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J. Ueber 


BI BET, 


I. 


Ueber das Elfenbein der Alten und die da 


aus verfertisten Bilder. Eine Vorle— 
fung in der koͤnigl. Geſellſchaft ver Wif 
fenfchaften zu Göttingen gehalten vom 
Herren Hofrath Heyne. 


$ }: der Geſchmack verſchiedener Zeitalter ſich 
nicht immer aͤhnlich iſt, ſo darf man ſich 
nicht wundern, daß das Elfenbein, welches bey 
uns fo wenig geachtet wird, ehemals einen fehr gro: 
Gen Werth gehabt hat. Man fehnigte daher die 
berrlichiten Bilder der Gottheiten aus Elfenbein. 
Piinius *) fagt, da, wocr vom Elephanten handelt: 
ſeine Zähne find ſehr koſtbar, und werden für 
die praxhtigfte Materie zu Bildern der Gott: 
heiten gehalten. Wir wollen diefen Geſchmack 
der Alten näher betrachten, und die Lirfacken des 
bald geitiegenen bald gefallenen Werthes des Ele 
fenbeins auseinander fegen. Dieſes wird mir Ges 
legenheit geben von der Kunſt der Alten in defr 
fen Bearbeitung, fonderlic, bey größeren Fir 
guren, zu reden. Ich werde zugleich einige die 
natürliche Beſchaffenheit, ven Handel und die Auf⸗ 
bewahrung des Elfenbeins erläuternde Bemerkun⸗ 
gen einſtreuen. Jetzt will ich mich auf das, was 

A 2 | ich 


Plinius VII, 10. 
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ich zuerſt erwaͤhnet habe, einfchränfen, und die 
verſchiedenen Schickſale des Elfenbeins und die 
Urfachen feines abwechfelnden Werthes erzählen. 

Am Driente fcheint die Kunſt gleich zu ihren 
eriten Verfuchen Foitbare Materien gewählt zu has 
ben. Denn obgleich fhon fruͤh aus Sol; oder 
Stein verferrigrer Statuen der Götter Erwähnung 
geſchieht; jo find Doch alle Werke von vorzüglicher 
Arbeit, welche man angeführt finder, in Gold ges 
arbeitet geweien. u 

Die vom Diodor *) ben den Aſſyriern und 
Babyloniern geruͤhmten goldenen Koloſſe koͤnnte man 
ganz ungezwungen den Erdichtungen von dem 
Belus und ver Semiramis beyzaͤhlen, welche die: 
ſer Geſchichtſchreiber und Troqus aus dem Kte— 
ſias entlehnet haben, wenn man ihnen nicht einige 
Wahrſcheinlichkeit wegen des aͤhnlichen Beyſpiels 


— 


der guͤldnen Bildſaͤule des Nabuchodonoſer zuge⸗ 


ftehen wollte; doch ſelbſt die Guͤltigkeit dieſer Stel⸗ 
le des Propheten Daniels iſt noch nicht ganz erwies 
fen. Wenigftens fcheint dieſem ungeheuern golds 
nen Bildniffe ben der angegebenen Höhe von fechzig 
Ellen, und der Breite von fechs, alles Verhaͤltniß 
und Ebenmaaß zu fehlen; indem diefe Höhe eine 
Breite von zwanzig Ellen erfoderte. Homer *) 
der die Jänge der Alciden neun Orgyen, d.i. fieben 
und zwanzig Ellen betragen läßt und ihnen eine 
Breite von neunen giebt, hat die Regeln des Ver: 
hälcnifjes befjer beobachtet. Hat aber Babylon 

einen 


Diodorus UI. 9. 
*) Odyf). A. 310. 
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einen foldhen Koloß aus Golde aufzumeifen gehabt, 
fo müßte die Kunft bey diefem Wolfe ſchon einen 
ſehr hohen Grad erreicht haben. VDoch vielleicht iſt 
dieſes Werk mit dem Hammer getrieben gewefen, 


und aus Fünftlich in einander gefügten und mie Naͤ⸗ 


geln oder Heften verbundenen Goſdplatten zufams 
mengefegt worden. Paufanias *) erzähle, daß 


bie Griechen ähnliche Werfe aus den älteften Zeiten, 


welche gleihfam Vorbereitungen zu einer größeren 
Bollfommenheit der Kunſt waren, befefien haben, 
Es Fann aber auch ganz aus Gold gewefen feyn, ders 
leihen Statue des Jupiter Kerred aus dent 
Tempel des Belus entwender zu haben beichuldigee 
wird, und deren Diodor verfchiedene erwähnt, Die 
erfte goldene Statue diefer Art, ohne alle inwen⸗ 
dige Hohlung, ift nad) g- Br Zeugniß — 

in 


*) Pauſan. III. 17. von der Statue des Jupiter 
aus Erjt im Tempel (Chalcioeco) der Minerva 
zu Sparta. ſ. VIIl.14. p. 628. . 629. Und 
Strabo VIII. p.353 D. erwähnt eines golds 
nen Jupiter edverAwros, welchen Cynfeus in ei- 
nen Tempel zu Olympia gefchenfet harte. Denn 
Pauſanias V, 2. gedenfet wur des Goldeg, 
und swar mit wenig Worten. 

) Plin.XXX1I 26. In des Belus Tems 
pel befand fich aröcaıas Öuwdcxa AuXEwi, YLvoeos, 
aregeos, wie Herod. J. 183. erzählt. Died r, 
aber il. 9. berichtet daß daſelbſt ehemals drey 


goldne Statuen puerAzr“ (mit dem Hammer 


getrieben) und eine goldne Tafel m: Fuer Aaron 
geweſen waͤren. | 


= 
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in einem Tempel in der Landfchaft Anaitis 
in Armenien aufgeftellet worden, ehe es noch 
eine aus Erzt von der Art, die drocpugarov von 
den Öriechen genennet wird, gegeben habe. Auch) 
in diefem Kalle muß man die Fühne Ausführung der 
Kunft bewundern. Die Erwähnung des in der 
Naͤhe brennenden Ofens fcheint es wahrfcheinlich zu 
machen, daß diefes Bildniß aus einem Guß in Gol⸗ 
de gewefen ift, und fo wohl die Größe des Dfens 
als die Heftigkeit des Feuers führen nothwendig auf 
die Muthmaßung, daß er zum Schmelzen gedienet 
habe. . Es ift auch nicht unmahrfcheinlich, daß diefe 
Kunſt Metalle zu gießen und flüßig zu machen, bey 
ihrer fchr alten Erfindung und den oft wiederhols 
“ ten Verſuchen, nicht fchon damals fo weit follte gez 
fommen ſeyn. Doch vielleicht wundert man ſich, 
Daß nach der Kenntniß fo große Mafjen von Gold 
zu fchmelzen, die Kunft ben den Babyloniern nicht 
noch einen Schritt weiter gethan, und den Guß in 
Erjt, das doch zur Vildung der Götterbilder fo 
weich und gefchmeidig ift, erfunden habe. Man 
bemerfe aber, daß unter den Idolen, welchen 
Nabonat, oder wie er gemeiniglich genenner wird 
Balthaſar oder Beleafar, bey dem Gaſtmahle 
opfert, auch welche von Erzt erwähnet werben, *) 
und daß auch beym Herodotus und Diodor in 
Erzt gearbeitete Werfe vorfonmmen. **) Außer 
de 
*) Dan. V. 4. 
4) Herodot. I. 180 von den Thoren der Stade 
Babylon und Diod, II. 9 von denThoren des unter 
dem 


Zn 
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dem aber, wenn auch überhaupt das Gold niche 
leichter zu gießen iſt als das Erzt, fo kann doch die 
größere Seltenheit des legteren in daſigen Gegen⸗ 
den, und vor allem ber Sürften Liebe zur Pracht 
den Geſchmack der Künftler auf die Bearbeitung 
des Goldes und Silbers gelenket haben. Aber bey 
eben Diefer entfchiedenen Hochachtung für Eoftbare 
Materien muß man fid) wundern, feine Spur elfens 
beinerner Figuren, oder des geringften Geſchmacks 
an dergleichen Werfen anzutreffen. 

Die erften Verſuche der griechifchen Kunſt fi nd 
in einer ganz entgegengefeßten und geringen Mate⸗ 
rie, in Thon, Hol; und Stein gemacht worden. 
Es war ver Mangel Foftbarer Materien, ber fie 
hierzu antrieb. Auch hier ficht man daß die Mut⸗ 
ser des Scharfſinnes, bie Armuth, den Geift auf 
ſchickliche und gute Erfindungen geleitet habe. Haͤt⸗ 
te die Kunft nicht mit Bearbeitung diefer Materien 
den Anfang gemacht, fo würde fie nie einige Volk 
fommenbeit erreicht haben. Die Griechen wußten | 
wenigſtens vor dem trojanifchen Kriege von Feiner 
inländischen Materie ver Kunft, als von Holz. Es 
wird Feiner Figuren aus Stein oder Marmor ges 
dacht, und Paufanias *) fagt ausdruͤcklich, daß fie 

4a damals 


dem Euphrat geführten Kanals, erzählen, daß 
man diefe Werke für aus Erzt gearbeitet gehals - 
ten babe, und Aerod. ibid. berichtet, daß er 
fel6ft die chernen Thuͤren des Tempels des Be⸗ 
— geſehen habe. 

> ©. die Hauptſtelle Pauf, VIII. 14. 
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damals Feine Statue aus Erzt gefanne haben. Es 
ift wahrſcheinlich, wie ich wenigftens aus der Ody⸗ 
‚Fee *) fhließe, daß fie das Erzt, ſelbſt zu ihren 
Waffen, aus andern Ländern, und zum Theil aus 
Italien, moͤgen befommen haben; Foftburere Was 
ren hingegen wurden ihnen meiftentheils durch die 
Phönicier zugeführer. 

Vielleicht fälle bier jemanden der Palaft des 
Alcinous, Königs der Phäncer ein. In diefem 
waren goldene Leuchter in Geſtalt von Juͤnglingen, 
welche Fackeln in ihren Händen hielten *) und auf 
Altären, ober wie ich es erfläre, auf Fußgeſtellen 
ruheten. Auch an den Thüren befanden ſich in 
Gold und Silber BERN Hunde. Allein da 
dieſe Inſel in dem ionifchen Meere liege und einen 
ſehr vortheilhaften Handel in die weftlihen Gegen⸗ 
den treibt, fo har ihnen der Pet, wie ich glaube, 
alle Reichthuͤmer und Pracht bengelegt, die er auf 
feinen Neifen im Oriente angetroffen. Man follte 
aus feiner Vefchreibung glauben, er rede von den 
Phöniciern und Tyriern des Ezechiels. Er ftellt 
nämlich ein Volk vor, das durch die Schiffahrt aufs 
ferordentlihe Macht und Meichthümer erworben 
hat, und damit die Sache einem Wunder ähnlicher 
würde, fo bat er felber die Lage diefer Inſel nicht 
genau beſtimmt, fondern die Leſer wegen derſelben 
in Ungewißheit gelaffen. Aber indem er diefe Yuns 
| de 


rc Of. A. 184 von Temela ber in Unter» 
italien. 


MH Odyf). H. 100, 
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de für des Vulkanus Arbeit ausgiebe, und die 
wunderbare Beſchreibung binzufüge, fie wären 
unperblich und dem Alter nicht unterworfen 
geweſen, *) fo zeigt er ſchon hierdurch das Neue 
und auferorbentlih Wunderbare der Sache jur 
Genuͤge an. Denn nur bey unbefannten Dingen. 
läßt fich Das Wunderbare anbringen, und erdichten. 
Der Poet fehreibt ober dem Vulkan auch noch ans 
dere Werke zu, in denen eine fremde und Den Öries 
den unbekannte Kunjt herrſchte. So war des 
Achilles Schild von des Vulkanus Händen geare 
beiret, ein Werk, welches die griechifche Kunft, nad 
ihrer damaligen Beſchaffenheit, ſchwerlich härte her⸗ 
werbringen Fönnen, und davon der Begriff aus frems 
ten Ländern, vielleicht aus Afien, entlehnet war. 
Die Wohnung felber des Vulkans iſt häufig mir 
goldenen Arbeiten ausgefhmücker, *) man fieht 
darinne wunderbare und befeelte Werfe, Drenfüffe 
und Sflavinnen aus Gold, weil der Poet diefem 
Gotte auch hier dasjenige zufchreibt, was er bey 
den fremden Marionen in Aſien oft angetroffen. 
Die uͤbrigen wegen der feinen Arbeit, oder der koſt— 
baren Materie merfwürdigen Werfe ver Runft, wels 
he beym Homer vorfommen, werben entweber als 
Deweife der trojanifchen Pracht und ihres Liebers 
fluffes erwähnt, oder find, wenn fie auch Griechen 
befigen, gemeiniglich Gefchenfe eines Königs. oder 

As Salt: 


v) 'Adauzrous övrac ua) ayypws yuara wayra ibid, v. 94: 
”) Iliad. Z, 390 fegg. | 
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Gaftfreundes aus Aſien. Was ich bisher bemerket 
habe, dienet nicht nur zur Erläuterung diefes Dich⸗ 
ters, fondern auch zur Beftätigung feiner hiſtoriſchen 
Glaubwürdigkeit. Denn es giebt feinen andern 
Dichter, und nur wenige Öefdichtichreiber, welche 
ſich mit fo vieler Genauigfeit und Beurtheilung ir 
ihren Gemälden an die wahre Beſchaffenheit der 
Zeit und der Mienfchen gehalten haben. So war 
ver buntfärbige aus verfchiedenen Metallen gefticfte 
Panzer des Agamemnon ihm von dem Cinyras 
aus Cypern verehret worden. *) Der filberne 
Pokal, welden Adill in den bey feines Parros 
klus Leichenbegaͤngniſſe angeftelleten Spielen zum 
Preiſe ausgeſetzt, iſt ein Geſchenk welches die Si⸗ 
donier dem Thoas Koͤnig von Lemnus gemacht ha⸗ 
ben.“) Ein anderer Pokal, des Vulkans Ar— 
beit, den Menelaus beſaß, war ein Geſchenk 
des Phadimus, eines ſidoniſchen Furften. *“*) 
Der kuͤnſtlich geſtickte bunte Mantel, welchen Mes 
kuba der Pallas verehren wollte, war vom Paris 

aus Sidon mitgebracht worden. *) 
Griechenland hat‘ aljo vor dem trojaniſchen 
Kriege, des Homers Zeugniß zufolge, dem wir 
fein glaubwürdigeres entgegenfegen Fünnen, nur wes 
nige Werfe von vorzüglicher Kunft und Materie 
befefh en, und auch dieſe meiſtentheils aus Afien er- 
‚ halten, 


9 U. A. 20. 

2 M. V. 741 ſeq. 

*) Od. A. 615 fa. O. 115 faq. 
ll, zZ; 289 ſq. 
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een. Man darf fich alfo nicht wundern, wenn 
Elfenbein unter den Griechen vor diefen Zeiten 
€ fonderlich befanne und im Gebrauche gewefen 
. Uber ben ihrer Ruͤckkehr von Troja bringen 
fo wohl unter der gemachten Beute, als unter 
n don ihren Öafifreunden in Aſien und befons 
rs in Phönicien erhaltenen Gefchenfen, Elfenbein 
mit. in der ganzen Iliade findee fih, wenn ich 
Nicht irre, nur ein einziger, deflen Pferdezaum mit 
Eifenbein ausgelegt wäre, und dieſeg ift ein Tro— 
‚janer, *) Fein Örieche har daraus die mindejte Ziers 
rath. Aber in der Dönßee fieht man den Palaſt 
des von feinen Meifen durch Aegypten und Phoͤni⸗ 
eien zurück gefommenen Menelaus mit Gold, Gils 
ber, Eleftrum und Elfenbein ausgezieret. **) Wie 
neu und Angewöhnlich aber damals dieſe Art ver 
Pracht geweien ſey, zeigt fehon das angenehme Er— 
itaunen des Telemachs beym Poeten. Von dies 
fer Zeit an finder man das Elfenbein Häufig zu 
Waffen, Gürteln, Wagen, Zäumen und Schmuck 
der Pferde, Degengriffen, Stühlen, Betten und 
anderem Geraͤthe gebraucht. Ja es war auch ven 
Inren und Plectris der Dichter geweihet. Viel⸗ 
leicht diente es auch zum Puß der Wände, welche 
_ man mit folchen Platten nach der Gewohnheit bes 
fonders der orientalifhen Völker überjog.. Wenig⸗ 
fiens fann man den Ausdruck eburnea domus, 
oder beym Properz **") eburneum templum, 
Ben nicht 
1. 1...08% 
‚rn Od. A.72 
”* Prop. L. IV. ei... 
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nicht anders erflären als von den häufig angebrach 
ten Verzierungen aus diefer Materie, fo wie auch 
aurea domus und aͤhnliche Nedensarten angenomr 
men werden müjjen. 

Diejenigen, die, wie ich glaube, aus guten 
Gründen den Heſiodus für einen fpäreren Schrift: 
fteller als den Homer halten, koͤnnen ihr Urtheil 
auch daraus beftätigen, daß des Achills Schild, 
ob er glei ein Werk des Vulkans it, doch nur 
in. Metall, nicht in Elfenbein gearbeitet war ; da 
hingegen Heſiodus in feinem Schilde des Herfules 
nicht ermangele hat, auch Elfenbein anzubringen, *) 
welches doch unftreitig eine Erfindung fpäterer 
Künstler, und überhaupt bey einem Schilde fehr 
unſchicklich angewandt ift, 

Wem nun aber vor der Eroberung ber frojas 
nifchen Schäige und dem Herumieren der griechie 
fhen Sürjten, die Erwähnung und der Gebrauch 
des Elfenbeins fo wohl als anderer prächtiger Mas 
terien fo felten it, und alles Elfenbein, Gold und 
Silber erſt nach diefer Zeit fich in Griechenland ein: 
gefunden hat, mie wird ed um die von den Gelehr⸗ 
ten, und befonders von Bochart, fo gerühmte Schif⸗ 
fahre und Handelfchaft der Phoͤnicier ſtehen, wels 
che gewiß bis auf diefe Zeiten auf den griechifchen 
Küften fehr unberrächtlich gewefen feyn muß, wenn 
nur durch Die trojaniſchen Schaͤtze das Elfenbein 
und die daraus gefchnigten Werke, fo wie die Ars 
beiten in Steinen und Metallen, unter den Gries 


chen 


*) Ciyp, Here, 141, 
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den aufgefommen find? Aber die Trojaner, wird 
man jagen, haben doch diefe Sachen durch die Phös 
nicier erhalten. Our! aber die Indifchen und phry⸗ 
giſchen Reichthuͤmer find Durch die fabelhaften Schaͤ⸗ 
te des Midas und Kroͤſus bekannt genug; ob 
gleich dieſes in etwas ſpaͤtere Zeiten faͤllt. Und 
damit ich die phrygiſchen Kleider, die ſchon Homer 
ruͤhmt, uͤbergehe, jo ſchreibt ebenderſelbe ven Faris 
ſchen und maͤoniſchen Weibern die Kunſt das Elfen— 
bein zu färben zu.“) Alſo wartete man in dieſen 
Gegenden nicht erft auf die phoͤniciſchen Schiffahrer, 
fondern verfertigte dieſe Sachen durch einheimifche 
Künftler. Vielleicht find diefe afiatifhen Koftbar: 
keiten durch die kurz darauf erfolgte Wanderung der 
Maͤonier nach Italien, (wenn dieſe anders gegrün: 
det iſt,.) und durch die Schiffahrt der Karier nad) 
allen Küften Italiens und Griechenlandes von hier 
aus verbreitet worden. Denn ic) glaube, daß die 
Schiffahrt unter den Völfern, die die Hüften Klein: 
afiens bewohnten, nad) und nach von einem auf 
daS andere gefommen und dag die Jonier und zwar 
beſonders die Phocaͤenſer und Milefier, hierzu durch 
die Venfpiele der Bewohner der Laͤnder, in welchen 
fie fi als Kolonien feſtgeſetzet hatten, find ange 
reizet worden; indem die Schiffahrt der Phoͤnicier 
ſchon lange in diefen Öegenden abgenommen, und 
endlich gar aufgehöret hat. Es it befannt, daß die 
Phocäenfer über Corfica, Gallien, Iberien hinaus 
nach Tartefjus und von da nad) Brittanien gefes 

R gelt 

"1, A. 141. 


P; 
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gele find; die Milefier aber haben fehr viele Col 
nien, und zwar alle vor des Cyrus Zeiten, aız: 
gefchicfet. Und was follte die Tyrrhener, Dere 
- Schiffahrt alle Theile des mittellaͤndiſchen Meere 
offen ſtunden, verhindert haben, die aftatifdyen MG 
ften mir eignen Schiffen zu befuchen, oder ſich au 
Phönicien und Aegypten Waren zu holen, ohne z: 
erwarten, daß fie ihnen von andern jugeführer wir 
den? Daß aber auch fchon vor dem trojanifcher 
Kriege, griechifhe Schiffe ſich Phönicien und Ae 
gypten genaͤhert haben, zeugen, ob es gleich ſchon 
der Zufall oft hat fo fügen müffen, die Beyſpiele 
des Allyfjes, Menelaus und Teucers. Sa ich 
finde fogar, daß Taphiſche Seeräuber aus den echi: 
nadifchen Inſeln des ionifchen Meeres eine Lan— 
dung in Phönicien gethan und ein dafelbft geraub⸗ 
tes Srauenzimmer nach Gyros, einer von‘ den 
eyeladifchen Anfeln, verfauft haben.) Manglau: 
be nicht, daß ein fo großer Unterſchied fen, durch 
Raͤubereyen ein Meer unficher zu machen, und Han⸗ 
bel auf vemfelben zu treiben; Thucydides meldet 
ausdruͤcklich, daß die Schiffahrt ver Griechen von 
Geeräubereyen ihren Anfang genommen habe. **) 
Die Gefinnungen und Lebensart der damaligen Zei: 
ten machten diefes Verfahren mie der Handlung fait 
unzertrenrfich verbunden, und man hielt es nicht für 
unerlaubte, Viehheerden und Menfchen zu rauben, 
mit denen man in andern Laͤndern Verkehr trieb, 


So 


) Odyſſ. O. 416. 424 lg. 
— Ihucyd. I. 5. 


\ 
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So enrführeten die Tyrrhener mit Lift den Bac⸗ 
chus, um ihn ald Sklaven zu verfaufen, und die 
Phönicier felber begehen beym Homer in zwo Stel⸗ 
len eine ähnliche Lingerechrigfeit. *) f 
Man macht fih dieſemnach übertriebene und 
viel zu einfeitige Vorftellungen von der Schiffahrt 
der Phönicier, wenn man allen Handel und Wans 
del der alten Welt darauf einfchränfen will; f6 
wie ıman die ganze Bevoͤlkerung des füblichen Euros 
pens daher abzuleiten fucht. Llebrigens bleibe die . 
Schiffahrt der Phönicier an den Küften Griechens 
landes und Italiens in den frühern Zeiten unbeftrits 
fen, nur daß diejenigen Voͤlker, welche fie befucht 
haben, etwas eher mit diefer Kunſt, als man gemei: 
niglich glaubt, feheinen befannt gemwefen zu ſeyn. 
Daß die Sidonier zu Zeiten des trojanifchen Krie: 
ges das aͤgaͤiſche und ionifche Meer befchiffer haben, 
jeigen die Stellen der Odyſſee, welche melden, daß 
fie in Syros, einer der cneladifchen Tinfeln, geweſen,“) 
daß eines ihrer Schiffe, melches llyſſes beftieg, 
ſich in dem Hafen von Kreta aufgehalten habe. ***) 
Man fieht fie ferner bey eben diefem Dichter ders 
gleichen Spielwerfe («Iveuarz) wodurch jest die 
Europäer fich dasErftaunen der Meger und India⸗ 
ner zu Muse machen, aus ähnlicher Abſicht nach 
Syros führen, und bafelbit ein goldenes mit Bern: 
fein ausgelegtes Halsband feil bieten. ***) Dafi 
die 
*) Odyfl. Z. 238 ſq. und O. 415 fq. 424 ſq. 
*) Od. O. 414 19. 
) Od. N. 272 fg. 
”) Od. 0.415. 459. 
N.Bibl. xV. B.i. St. B 
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die Sivonier mit dem Elfenbein einen Handel ges 
trieben, koͤnnte man auch daraus ſchließen, daß 
Maenelaus außer ven in Aegypten erhaltenen Ges 
fchenfen, die in feinen anderen als in Gold und Sil⸗ 
ber gearbeiteten Werfen beftanden, noch elfenbeinere 
ne mitbrachte ; wahrfcheinlicherweife muß er dieſe 
von den Sidoniern befommen haben, bey welchen 
er außer den Aegyptiern gewefen, *) und reichlich 
befchenfe weggereifet war. Es mag alfo feyn, daß 
die Phönicier zuerſt und noch vorher, ehe es durch 
die trojanifche Beute und die Nückfehr der Gries 
hen häufiger in Gebrauch gefommen ift, das Elfen⸗ 
bein in die Abendländer verführer haben. Aber 
hierbey muß man ſich nur darüber wundern, daß 
bey den Griechen dee Elfenbeins viel eher gedacht 
wird, als bey den Juden, die boch, fo nahe 
Machbarn der Phönicier waren, Der trojanifche 
Krieg ift faft um 200 Jahr Alter, als die Ne 
gierung Salomong, unter welcher in den goͤttlichen 
Büchern des Elfenbeins zum erftenmale gedacht 
wird. Der heilige Seribent erwähnt des mit Golde 
ausgelegren Throns des Königs "*) als eines Wunder⸗ 
werfs, und glaubt etwas Außerordentliches und Lins 
glaubliches zu erzäßlen. Und hieraus Fann man 
wahrfcheinlich fchließen, daß in Elfenbein gearbeis 
tete Werfe den Juden bisher unbefannt, und erft 
vor kurzem unter ihnen aufgefommen waren; wenn 
nicht etwa der Berfaffer diefer Erzählung, ober ders 

jenige 

*) Od. A. 125 fa. cf. v. 84. 
) 1Reg. X. 18. 2. Paralip. IX, 17. 
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jenige, welcher fie uns aus älteren Nachrichten aufs 
behalten, zu folchen Zeiten gelebt bat, in wel⸗ 
den ihm, bey den unglücklichen Limftänden der Ju⸗ 
den und dem gänzlichen Mangel aller Koftbarfeiz 
ten, dasjenige von bewunderungswuͤrdiger Kunft 
zu fenn ſchien, was ben uns Fein Neicher von Ges 
ſchmack vielleicht unter feinen Möbeln dulden würde, 

Ich habe gefagt, daß das Elfenbein erft zu Sa⸗ 
lomons Zeiten unter den Juden befannt geworben. 
Alkin e3 wird deſſen fehon in dem 46ſten Pfalm 
im gten Verſe gedacht, welchen einige Gelehrte für 
eine Krbeit der Davidifchen Muſe halten; und biers 
aus erhellete alfo der Alcere Gebrauch des Elfenbeins 
unter diefem Volke. Allein ich fürchte, daß eben 
die Erwähnung des Elfenbeins ihrer Meynung 
entgegen fen. Der Dichter gedenket in diefer Stelle 
elfenbeinerner Paläfte, d. i. folcher die mit dergleiz 
Gen gefchntetenen Platten, womit befonders die 
Wände und Decken uͤberzogen wurden, ausgefcehmüs 
der find. Wenn aber fhon zu Davids Zeiten 
der Gebrauch des Elfenbeins fo allgemein gemwefen 
wäre, daß es zum Puse der Häufer der Neichen ges 
dienet hätte, wie hätte der elfenbeinerne Stuhl des 
Salomons für ein fo erſtaunliches Wunderwerk 
koͤnnen gehalten werden ? 

Ich habe gefagt, daß es wunderbar ſcheine, daß 
das Elfenbein fo fpäc von den Phöniciern nach Ju⸗ 
dä fen gebracht worden. Aber nach meiner Meys 
nung haben es die Juden gar nicht von dieſem 
Volke befommen , fondern durch die von Salomo 
empor gebrachte Schiffahrt erhalten. Unter den 

da Waren 
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Waren wenigitend, die aus Tarfus anlangten, wird 
des Elfenbeins ausdrücklich mit erwähnt. Die der 
Zeit nach nächfte Erwähnung diefer Materie beym 
Palaſte des Ahab *) Fälle wieder in diejenigen 
Zeiten, wo Joſaphat die verfallene Schiffahrt 
wieder hergefteller hatte. Die Juden brauchten aber 
nicht in entlegene Gegenden darnach zu fehiffen, ins 
dem ihren, wenn fie den perfifhen Dieerbufen hinun⸗ 
ter fuhren, das rechte Ufer ehemals von Elephan⸗ 
ten angefüllte Wälder darbot; wie denn Strabo 
in einer merfwürdigen Stelle **) erzählt, daß auf 
diefer Küfte von Afrifa zu einer gewiſſen Zeit haͤu⸗ 
fige Elephantenjagden wären gehalten worden, 
Man follte daher glauben, daß fich die Juden in 
Eurzer Zeit mit einer großeh Menge von Elfenbein 
würden verfehen haben. Allein es gefchieht deſſel⸗ 
ben in den uns übrig gebliebenen jüdifchen Schrift: 
ftellern nur felten Meldung, den einzigen Amos 
ausgenommen, welcher, zwar hundert Jahre nah 
Ahabs Regierung, elfenbeinerner Paldjte und 
Bertftellen in den Häufern der Vornehmen ges 
denft. Wen den übrigen orientalifchen Voͤlkern 
koͤmmt das Elfenbein eben fo felten vor, wenigitens 
in den vom Driente handelnden Schriftitellern, 

deren Nachrichten auf unfere Zeiten gefommen find, 


| Den 
*) 1 Reg. XXII. 39. | 
**) Strabo lib. UI. p. 133. A. Daß das Adulifche 
Elfenbein für das Beſte ift gehalten worden, fie- 
het man aus einigen Stellen des Arrian. Per. 
Mar. Ery.hr. Doch hat dieß vielleicht auf den 
Handel gehen koͤnnen. 
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' Ben der außerordentlichen Pracht des Nabonads, 
' und den erwähnten *) Bildniſſen, findet ſich doch 
kein Elfenbein. 

Man koͤnnte aus den älteften Zeiten das in Ele 
fenbein gearbeitete Bild des Pygmalion zu Cyprus 
anführen, wenn diefes nicht eine Erdichtung fpätes 
ver Dichter wäre. **) 

Unter den inländifchen Waren der Karthaginens 
kr, muß das Elfenbein mit eine der vortheilhafter 
fen für den Handel gemefen ſeyn, indem Afrifa 
befenders viel Elephanten hervorbringt. Won dies 
Im, ober welches wahrfcheinlicher ift, von ihren 
Nachbarn, den Hetrusfern, erhielren die Römer das 
Elfenbein, bey welchen es anfangs in beſonderm 
Werthe war, fo daß es nur zu Bildern der Gotts 

beiten, Stüßlen der Könige und obrigfeitlicher Pers 
jonen, und den elfenbeinernen Zeptern derfelben ges 
brauht wurde, In den nachfolgenden Zeiten aber 
ward es fo gemein, daß es kaum mehr mit unter 
die Zierrathen gerechnet wurde. Man ſieht, fagt 
Plinius, ***) welcher fo gern über feine Zeiten 
East, die Bilder der Gottheiten, durch deren 
Beyſpiel man fich zur Pracht für berechtigt 
‚gehalten, und die Füße der Tifche aus einer: 
ley Elfenbein gearbeitet. Seneca, ver doch auf 
Gebe zur Armuth fich viel wußte, befaß unter feis 

3 nem 


*) Beym Dan. V. 4. | 
) Hievon hat gehandelt Meurr. de Cypro. lib. I. 
16, aber er macht aus verfchiedenen Koͤnigen 
diefed Namens nur Einen, | 
| ) Plin, XIL..2. 


22 Ueber das Elfenbein der Alten 


nem Geräthe soo Stüf Dreyfüße aus Elfen⸗ 

‘bein. *) | | u 
Die Urfachen diefer Anhäufung und des Das 
durch ‚herunter gefegten Werthes des Elfenbeins 
waren die ausgebreitete Schiffahrt und. Handlung, 
ber Macedonier afiatifche Siege und Eroberungen, 
der Römer Eur; darauf folgende Triumphe über ven 
Antiochus und andere afiatifche Könige, und derſel⸗ 
ben im Driente erlangte Herrfchaft. *) Das Els 
fenbein erhielt feinen vorigen Werth nicht eher wies 
ber ald am byzantiniſchen Hofe, wegen der Nach⸗ 
barfhaft des Orients und der gaͤnzlichen Bertilgung 
alter Kunftwerfee Don da Fam es in die Tempel 
der Chriſten und gefiel fonderlicy in den zwar wenig 
feinen Basrelief3, vergleichen viele in Diptychis ſich 
erhalten haben. Diefe und alles andere aus dem 
Altertfume erhaltene Elfenbein, welches Europa 
beſitzt, 


*) Xiphil, in Dione Reim, lib, LXT. 10. 

"N Man muß fich twundern, wie man bey der gros 
Ken Menge von Elfenbein und Elephanten hat 
fonnen ungewiß fenn, ob das Elfenbein für Bein 
oder Horn zu halten wäre. Anatomiſche Grün« 
de mufiten hier deu Ausfpruch thun, durch wel⸗. 
che auch vor kurzem Daubenton gewiefen hat, 
daf die Zähne, welche das Elfenbein geben, aus 
der obern Kinnlade, nicht aus der Hirnfchale ih⸗ 
ren Urfprung nehmen. v. Hiſt. Nat. T.XXIT. 
p- 162. Die Meynungen der Alten lieft man 
beym Paufarias IV. 12. und andere Stellen 
bat Wellel. über den Diodor. II. 19. anges 
führt; f auch Bochart. Hieroz. Il. 24. 


S 
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befist, fcheint uns durch die Schiffahrt der Vene⸗ 
tianer und anderer italiänifchen Städte nach Gries 
chenland zugeführt zu fenn. 


Mit dem Geſchmacke am Elfenbein flieg und 
fiel auch die Kunſt, es zu bearbeiten; und die be⸗ 
mwunderungswürdigen Figuren in Griechenland find 
zu derjenigen Zeit gearbeitet worden, da das Elfen⸗ 
bein in dem höchiten Werthe war. Ich habe die 
Stelle des Plinius, wo er es die herrlichſte Mas 
terie zu Bildern der Gottheiten nennt, ſchon oben 
angefuͤhret. Mit der Geringfhäsung des Elfen⸗ 
beins war die Verachtung der Kunft verbunden, 
welche ſich ben deffen Bernadhläßigung gaͤnzlich ver⸗ 
lor.. Eine Lirfache dazu war vermuthlich, daß das; 
Eifenbein felber Mängel hat, welche ihm feinen, 
Werth benehmen Fönnen. Es wird an der Luft 
geld, bekoͤmmt durch die Hitze häufige Niffe, ſchwillt 
durch eingefogene Feuchtigkeiten auf, zerreibt ſich 
endlich und wird zu Staub wenn es angefreſſen 
wird, oder vertrocknet. Es bat daher andern Ma⸗ 
ferien auch im Oriente weichen müffen, und man 
darf fich alfo nicht wundern, wenn man auch da 
nicht findet, wad man im Ocidente vergebens 


ſucht. 


Die Geſchicklichkeit der alten Kuͤnſtler zeigte 
ſich ſo wohl in Basreliefs, als auch in Bildern und 
Statuen der Gottheiten. Unter den erſteren war 
der Kaſten des Cypſelus ohne Zweifel das aͤlteſte, 
welchen man noch zu des Pauſanias Zeiten, das iſt 
nach 700 und mehr Jahren, in dem Tempel der 

B 4 | uno 
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uno zu Olympia ſahe. *) Aus Elfenbein gears - 

beiteter Statuen war in Griechenland eine große 

Dienge, wie man aus dem Pauſanias erficht;**) 

die meiften befanden fich aber do zu Olympia in 

den Tempeln des upiters und der Juno. ich 

babe noch nicht bemerken Fönnen, welche hierunter 

für die ältefte gehalten wird. Wenn aber, wie 

Plinius * berichtet, Phidias zuerft die Tos 

revtik oder Schnigkunft erfunden und ihre 

Megeln entwickelt, Polyklet aber diefe Kunft 

zur Vollkommenheit gebracht hat, fo muß N 

von den Zeiten diefer Kuͤnſtler wenigfteng die vorzüglis 

chen elfenbeinernen Figuren herleiten. Es beftunden 

aber die Statuen der Gottheiten felten allein aus 

Elfenbein : fondern fie waren gemeiniglich mit eis 

nem goldenen Gewande befleidet.**"*) Mach unfe- 
en rer 


7) Noch älter wäre das Basrelief an dem Degen 
griffe des; Hippolytus beym Seneca Hipp. 399. 
Ader es iſt offenbar, daß fich der Dichter nicht 

an die Umftände der Zeit gebunden hat- 


) Winkelm. Gefchichte d. K. erzaͤhlt einige ©. 14. 
Wr) Plin. XxxV. 19.9.2 


“) S. mehrere Benfpiele in einer Stelle beym 
Paufanias V. 17. auch ift hiervon nachzufehen 
Junius. p. 290. ch weiß nicht ob bey an« 
dern Statuen, aber wenigftend bey der Minerva 
bes Phidias, tvar das goldene Gewand und der 
übrige Pus fo angebracht, daß er wieder konnte 

. abgenommen werben. Dieſes zeigt die Rede des 
Pericled an die Uchenienfer beym Thucyd. U. 13. 
wo 
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rer Empfindung zu urtheilen koͤmmt uns dieſes ber 
ſonders vor, und icheint von dem feinen Geſchmacke 
des alten Griechenlandes abzumeichen. Aber eben. 
diefes hat aud) den Marmor bekleidet, und da das 
Elfenbein durch die Länge der Zeit gelb wird, fo 
wurde vielleicht, wenn ein Theil deſſelben vom Sol: 
de verborgen.ward, diefer tinangenehme Anblick in 
etwas gemildert. Vielleicht aber nörhigte fie hier: 
ju auch der außerordentliche Preis des zu folchen 
» Arbeiten erforderlichen Elfenbeins, wovon ich unten 
reden werde. "Auch dem Driente gefiel dieſe Mis 
fhung des Goldes und Elfenbeins. Der falomos 
nifche Thron beitund aus Elfenbein mit Golde durchs 
mengt, wodurch, wie ich glaube, nichts anders ans 
gezeiget wird, ald daß an manchen Orten das El- 
fenbein mit goldenen Zierrathen ausgelegt und bes 
ſetzt geweſen. Einige nehmen an, das Elfenbein 
wäre mit Gold überzogen gemelen; aber diefe Er: 
— DB 5 klaͤrung 


wo er ſagt, man koͤnnte dieſes Gold jur Beſtrei⸗ 
tung der Kriegskoſten anwenden. ©. Plutarch, 
in Pericle p. 169.B. Wir werden unten fes 
hen, daß Leochares das Gold von diefer Statue 
entwendet habe. Nach dem Cicero de Nat. 
Deor. III. 34 fonnte das goldne Gewand des 
olympifchen Jupiters in Elis gleichfalls abgenom⸗ 
men werden, welches auch der Tyrann Dionyfiug 
wirklich gethan haben fol. Aber die Gelchr- 
ten haben dieſen offenbaren Irthum des Cicero 
ſchon mwiderlegt, da erdagjenige vom Pelopones 
erzählt, wa® fich in dem Tempel des olympifchen 
Jupiter zu Eyracus zugetragen hat. 
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lärung iſt ungegründer, und giebt auch Feinen vers 
ftändigen Sinn. Die fiebenzig Dolmetſcher haben 
ed ganz richtig durch meguxgueo,v uberſetzt. Biswei- 
len findet man auch, daß an Figuren von Hol; EIs 
fenbein angefeßet, ja manchmal nur bie äußeren 
Theile des Körpers daraus find verſertiget worden: 
So ſah Paufarias zu Olympia unter ven aufbes 
wahreten Gefchenfen ber Selinuntier einen Fiber 
Pater, defien Geficht, Hände und Füße aus 
Elfenbein verferriget waren, *) und eben daſelbſt 
befand fih unter ven Sefchenfen der Metapontinee 
ein Endymion,. außer dem Gewande, ganz von 
Elfenbein. Bon Nom findet man wenig Sta⸗ 
tuen aus Elfenbein, felbft beym Plinius, erwähnt. 
Die vorzüiglichiten waren ein Apollo aus Elfen⸗ 
bein, auf dem Foro Augufti, *) cin elfenbeis 
nerner Jupiter des Pafiteles, ***) und ein Bild 
des Saturnus. +) Auf eben dieſem Foro Au- 
gufti war auch noch eine Minerva ganz aus Elfen⸗ 
bein vom Auguſt diefer Göttin gewidmet, welche 
von Tegea in Arcadien nah Nom gefommen 
war. +}) Duintilian meldet uns daß ben 
einem Triumphe des Caͤſars in Elfenbein gefchnitste 
Städte find berum getragen worden, 1) De 


Kaifer 
*) Panf, VI. 19. 
”) Plin. VII. 53.8. 54. 
— id, ——— 4. 12. 
) Plin. XV. | 
tt) vo Pauf. Tan, 46. andere erwaͤhnt Funius In 
dr. a. St. | 


tif) Infit. Orat. VI, 3, 61. 
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Kaifer Titus ließ dem Britanieus in dem Pala⸗ 
tium zwo Statuen fegen, eine aus Golde, die andere 
aus Elfenbein zu Pferde, welche noch zu des Sue⸗ 
tonius Zeiten bey dem circenfifchen Aufzuge herum⸗ 
getragen wurde. *) | | 


Doch unter allen Statuen iſt der olympifche 
Jupiter, in dem fogenannten Hayne Altis bey Olyıns‘ 
pia, diejes Meijteritüc des Phidias, ohne Zweifel 
die größte und berüßmtefte, Weder Plinius, noch 
Pauſanias, noch Strabo, haben uns ihr Maaß 
hinterlaſſen, indem ſie es fuͤr eine aus ſo vielen 
Nachrichten allgemein bekannte Sache hielten. Weil 
aber Strabo bemerkt, daß dieſer zwar ſitzend vor⸗ 
geſtellte Jupiter Die Decke des Tempels beruͤhret, 
(0 daß, wenn er fich aufrichten würde, jein Haupt 
diefelbe Gerabjtürzen würde, "*) und die Möhe dies 
fer Dede vom Pauſanias 58 Fuß angegeben: ***) 
wird, fo ift daher die gemeine Meynung der Deus 
ern entſtanden, diefe Statue fen eben fo viel Fuß 
hoch gewefen. In wiefern dieſes gegründer fen, will 
ich jest nicht unterſuchen, +) ob ich gleich fo wohl 

Ä F nn aus 


) Suer. Tit. 2. 


) Serabo VIII. p. 353. D. 

”»#) Pauf, V. 10. | | 

T) Pau/. p. 399. fagt: ‚Ast; 38 ayaruarog xarz poor 
KErovulE0V pärıiera vöy neröu und Plin. XXXVL 4. 
fheint die Schönheit des olympifchen Jupiters 


und den Umfang.der Minerva mir einander zu 
vergleichen. | | 
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- aus andren Gründen, als wegen Ermangelung eis 
nes Zeugniſſes eines Altern Schriftftellers daran 
zweifele. : Die Statue felbft war aus Elfenbein 
und mit einem goldenen Gewande befleivee. Der 
Sort faß auf einem goldenen Throne, der mir Edel⸗ 
fteinen, Elfenbein und Ebenholz verzierer war, und 
hielt eine kleine Siegesgoͤttinn, gleichfalls aus Gold 
und Elfenbein, in feinee Hand, Plinius gedenfee 
dieſer berühmten Statue Faum mit ein paar Wors 
ten, weil fie ebenfalld zu feiner Zeit allgemein bes 
kannt war. Pauſanias bleibt nur bey der Erfläs 
rung des Basreliefs an dem Throne und den Schu⸗ 
hen ftchen: da uns vielmehr an. einer genauen 
Beſchreibung der Majeftär und erhabenen Schoͤn⸗ 
heit diefer Statue gelegen iſt, zumal da man glaus 
ben follte, die Verfchicdenheit der Materie und ges 
fuchte Menge von Zierathen habe ſchwerlich gefal: 
len fönnen. *) Indeſſen unterfchreibe ich des 
Strabo Urtheil, welcher ſagt, daß diefes Werk 
des Phidias an Größe und Koften die Figuren des 
Polyklets weit übertroffen habe. **) 


Das andere Werk des Phidias aus Elfen⸗ 
bein, **") welches für ein Wunder der Kunft ges 
| halten 


*) So urtheilet auch der fo gefchichte Kenner, ber 
Graf Caylus in den Mem. de I’ Acad. des In- 
feript. Tom. XXV. p. 318. 344. 

*°) Tlourianav ua} utys3or Strabo VIII. p. 372. B. 

ev) v. Meurs. Ceciopia c.XV, 
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halten wurde, war die Minerva, welche fich in 
. dem Parthenon zu Athen befand. *) Plinius 
giebt ung ihr Maaß genau an. Gie ift, fagt er, 
26 cubitos hob, und ın Elfenbein und Gold ges 
arbeiter. **) Der Gr. Caylus hat fchon bemers 
fet, daß diefes 39 parifer Fuß beträge. Sie wog 
44 Talente. **) Plinius welcher auch hier nur 
dasjenige bemerfen will, was ben diefem befannten 
Werke von andern übergangen worden, erwähnt 
nur etwas von der erhabenen Arbeıt des Schilde, 
der Schuße und der Baſe. Auch Paufanias 
beruͤhrt alles nur furz. +) Die Statue, fagt er, 
ſteht aufredyt, das Linterfleid geht bis auf Die Füße, 
der auf der Bruft befindliche Kopf der Medufa ift 
in Elfenbein gearbeitet, die Siegesgoͤttinn ift 4 cu- 
bitos hoch. Das Gewand, von dem Paufanias 
redet, war von Gold, und zwar ein Linterfleid 
xsror, Fein Mantel, }}) als welcher über dem Pans 
jer, auf dem fich die Megide aus Elfenbeine befand, 
gejogen war. Die Siegsgöttinm war nicht auf 

| dem 


*) Plim. XXXIV. 19. 12. Sie ward im Erften Jahr 
der LXXXV Ilten Olymp. in eben dem Jahre, in wel- 
chem fich der peleponefifche Krieg anfing, geſetzt. 

””) Plin. XXXVI. 4. 

*e) Schel, Ariftoph, Pac. 604. Bergl. Menrs.). e. | 


) Pauf. 1. 24. 

tt) Dieſes Gewand nebſt den übrigen goldenen Ziera⸗ 
tben, nahm der grauſame Tyrann Leochares, 
als Demetrius die Stadt belagerte, (Olymp. CXX1. 
1.) bey feiner Flucht mit fih nach Bäotien. f. 
Pauf. I. 25. 


i 
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dem Panzer angebracht, fondern ftund auf der Hand 
der Goͤttinn, wie man diefes an dem olympifchen 
Jupiter und vielen andern Statuen wahrnimmt. *) 
Plinius ſagt: die erhabene Arbeit auf der Bas 
fe hat er Pandoras genefin genennet. Man 
fieht darauf 20 neugebohrne Götter, die Sies 
gesgoͤttinn ift vorzüglich fehön. *) Man 
nimmt dieſes gemeiniglich fo an, als ob die Sieges⸗ 
göttinn auch wäre auf der Bafe eingegraben gewes 
fen, da doch fchon die Stelle des Paufanias, fie 
wäre 4 cubitos hoch gewefen, diefe Mennung wis 
derlegt. Aber auch die andern Goͤttern waren nicht 
auf der Baſe eingegraben. Man darf nur die 
ganz Ähnliche Statue des olympifchen Jupiter, von 
welcher Pauſanias eben diefes weitlaͤuftig erzaͤh⸗ 
let, ***) hiermit vergleichen; fo wird man leicht fins 
den, daß diefe zo Figuren der Götter von allen 
Seiten aufder Bafe ſtunden. Wiefern dieß einen gus 
ten Anblick hat machen und mit dem guten Geſchmack 
überein kommen fönnen, gefraue ich. mir nicht zu 
entſcheiden. Es wäre verwegen, mein Gefühl 
hierinn dem Urtheil des alten Griechenlands entges 
gen zu ftellen. Plinius fest Hinzu, „die Sieges⸗ 
goͤttinn ift vorzüglich ſchoͤn,„ nicht als ob fie auch 
auf der Baſe geitanden, fondern um anzuzeigen, 
daß fie an Schönheit die andern 20 Statuen noch 
weit übertroffen habe. Die Minerva ſelbſt hielt 
in 

+) S. bey dem Fun. Catal. Artif, p. 158. 

.**) Plin. J. e. XXXVI, 4. 4. 

**) Pauf, V. ı1. 
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in der andern, nämlich rechten Hand, einen Spieß, 

vielleicht auch aus Golde, bey welchem ein Drache 

lag, zu ihren Fuͤßen aber fah man einen Schild 
Yon bewunderungswürdig erhabener Arbeit. *) 


Es entiteht hier die fehmwere Trage, wie man 
aus Elfenbein Statuen von einer folhen Größe 
habe verfertigen koͤnnen, beren Unterſuchung und 
Beantwortung ich mir auf eine andere Zeit vors 
behalte. | 


II, Allge⸗ 


*) Die übrigen bekannten Merkwuͤrdigkeiten die, 
fer Statuen, findet man beym Junius und 
Eaylus. Der Zufat des Plinius Periti mi- 
rantur et ferpentein zc fub ipfa cufpide aene- 
am Sphingem, hat die Schwierigkeit, daß Pauf, 
erzählet, der Sphing habe ſich auf dem Helme 
befinden. Die Muthmaßung des Harduin, 
daß viclleicht zwey Sphinxe geweſen wären, hilft 
bier nichts. Mrurs. in Cecrop, c. 15. lieft 
fuper ipfam caffıdem. Wenn nicht dem Pli⸗ 
nius diefed hier von dem olympifchen Jupiter 
eingefallen ift (ſ. Pauf.V. 11. p. 401.) fo 
fönnfe man mit wenigerm Zwange dieſe Stelle 
fo verbeffern: Serpentem fub ipfa cufpide et 
aeneam Sphingem. Die alten Ausgaben wie 
bie Roͤmiſche von 1470 haben. — Ibi dii funt 
XX numero noscentes vi&toriam (diefe fehler 
bafte Lefart Haben auch die Aldinifchen) mira- 
bili et praecipuo precio. Miramur et ferpen- 

tem et ſub ipfa cufpide acream Sphingem. 


— 
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II. 


Allgemeine Theorie der fchönen Kuͤnſte in ein⸗ 
zeln, nach alphabetiſcher Ordnung der 
Kunſtwoͤrter auf einander folgenden, 
Artikeln, abgehandelt, von Joh. Ge⸗ 
orge Sulzer, Mitglied der koͤnigl. Aka— 

demie der Wiſſenſchaften in Berlin. 
Erfter Theil, von A. bis J. 568 S. Leipzig 
bey Weidmanns Erben und Reich, in 4to. 


Wern man unter einer Recenſion ſchlechterdings 

einen Auszug aus einem Buche verſteht, ſo 
ſoll dieſer Aufſatz über Herrn Sulzers Werk Feine 
Recenſion ſeyn. Eine Theorie in alphabetiſcher 
Ordnung iſt kein zuſammenhaͤngendes Ganzes; das iſt 
jeder Artikel fuͤr ſich. Um alſo die hin und her 
zerſtreuten Abhandlungen zu uͤberſehen, und dem 
Leſer vor Augen zu ſtellen, müßte man gleichſam 
aus dem Regiſter ein Buch machen; und das ift 
fhwerer und mühlamer, als üder ein Buch ein 
Megifter zu machen. Doc das fulzerifhe Werf 
bedarf Feines anzeigenden Auszüge. Alle Kenner 
und Liebhaber werden es mwenigftens ftückweife les 
fen, und fo den Inhalt defjelben näher und ange: 
nehmer erfahren. 

Herr Sulzer verglich, ehe er fein Werk anfieng, 
die unabänverlichen und unleugbaren Mängel, wels 
che mit der alphaberifchen Form einer Theorie ver: 
bunden ſeyn muͤſſen, wit den Vortheilen diefer 

Form, 


X 
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Sorm, und die Vorteile fchienen ifm für feine 
Abſicht fo wichtig, daß er. fich für die alphaberifche 
Ordnung beſtimmte. „Es ift meine Abſicht bey 
„diefen Werke, fagt er,*) den Künften mehr Kenner, 
„mehr Liebhaber zu verichaffen. — Sehr wenig 
„Leſer haben die Geduld, oder die Fertigkeit, die 
„Theorie der Künfte nach einer ſyſtematiſchen Ord⸗ 
„nung zu lernen. Die meiften Menfchen. wollen 
„gleich beym erſten Anfag, nach den geringiten Mes 
„mühungen, einiges Licht haben.,, (Diefe Schwies 
tigfeit wäre vielleicht durch eine Vervielfältigung 
der Abfchnitte, und durch ein gutes Pegifter zu 
heben geweſen.) „Wenn ich em Syſtem gefchries 


„ben haͤtte, ſo haͤtte ich nothwendig bey den abſtrack⸗ 


„teſten Unterſuchungen über die ſinnlichen Vorſtel⸗ 
„lungen anfangen muͤſſen: ich haͤtte hernach zei⸗ 
„gen muͤſſen, wie die verſchiedenen Arten ſinnlicher 
„Vorſtellungen die mancherley Arten der ſinnlichen 
„Empfindungen hervorbraͤchten: wie uͤberhaupt 
„durch ein Werk der Kunſt dieſe verſchiedenen 
„Vorſtellungen hervorzubringen find. „, 

Aber dieſen Unterſuchungen war vielleicht nie 
ein Philoſoph mehr gewachſen, als Herr Sulzer. 
Der Liebhaber würde fie uͤberſchlagen; aber der Phi⸗ 
loſoph, der doch an einer Theorie den größten An: 
heil fodern kann, mit Entzuͤcken und mit Vortheil - 
für die Kunſt und für das menfchliche Geſchlecht 
geleien haben. Zu gefchweigen, daß es mehr an 
einem ſolchen Werfe dem philofophifchen Leſer, als 

| an 
*) In dem fünften Theile der Fitteraturbriefe. 
N.Bibl.XV.B.i. St. € 
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an einem gewiſſen Unterrichte dem Liebhaber zu fehlen 
ſcheint. Ueberdieſes wären auch die Schwierigkeiten 
bey der Ausarbeitung wirklich nicht ſo groß geweſen. 
Wenigſtens fuͤr einen ſo großen Weltweiſen, als Hr. 
©. iſt, waren ſie nicht unuͤberwindlich. Verſteht man 
unter einer Encyclopedie ein Lehrgebaͤude, welches in 
allen Hauptſtuͤcken ſich auf einen gewiſſen Grund⸗ 
ſatz bezieht; fo iſt eine Encyclopedie der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften für den Verfaſſer und für den Leſer 
mit großen Schwierigfeiten verbunden. Und dann 
fbeint, auf der einen Seite, die Freyheit alle Ge= 
genitände einer Wiffenichaft ohne Nückfiht auf ihre 
Grundſaͤtze zu behandeln, ein großer Gewinn, und 
auf der andern Seite, folche einzelne Abhandlungen 
zu feiner Nachricht zu finden, eine große Bequemlich⸗ 
Feit zu feoyn. Wollte man aber unter einer Ency⸗ 
clopedie der fhönen Künfte nur eine, in zufammens 
hängenden Kapiteln vorgerragene, Erläuterung über 
die wichtigften pfychologifchen Erfahrungsſaͤtze der 
Aefthetif, eine rarſonnirte Einrheilung und Erflä- 
rang der Gegenitände der Kunſt verſtehen, welche 
überall mie Anmerfungen und Benfpielen begleitet 
wäre; fo wäre vielleicht der Vortheil der alphaberis 
ſchen Ordnung, gehalten gegen die Vorzüge der lo⸗ 
gifchen, weder für den Verfaſſer noch für den Le— 
fer fo groß als er fo zu ſeyn ſcheint. Hr. Sulzer 
bat den vortrefflihen Grundfaß, daß die fhönen 
Künfte zur ſittlichen VBollfommenheit des Menfchen 
fhlechterdings angewandt werden follen. Wir fes 
ben zwar eın, daß dieſer Grundfaß nicht einer von 


denen ift, auf welche man Syſteme bauet, Aber 
| hätte 
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hätte ihn Hr. Sulzer in einer Encyclopedie nicht in 
ein weit belleres Licht ftellen, weit Fräftiger und haus 
figer anwenden und fo weit nachdrücklicher einſchaͤr⸗ 
fen koͤnnen? 

Redet aber Herr Sulzer nicht von der beſſern 
Form ſeines Buchs, ſondern von der beſſern Art, 
wie er es nach ſeinem Geſchmacke verſertigen, und 
nach ſeinen Zeitumſtaͤnden vollenden konnte; ſo 
muͤſſen wir ſagen, daß ein Mann wie Sulzer, fuͤr 
ſo viele der Philoſophie und den Kuͤnſten geleiſtete 
Dienſte, von dem Publikum die gegenſeitige Erkennt⸗ 
lichkeit verlangen kann, daß es bey einem fo widtis 
gen Geſchenke nicht auf die Form, fondern auf den 
inneren Werth und auf die Abficht des Gebers fehe. 

Wir haben diefes überhaupt weniger um Herrn 
Sulzers, als um feiner beforglichen Nachahmer 
willen gefagt. Denn wie leicht Fünnte das Bey⸗ 
fpiel eines folhen Mannes, die unter unfern Mad): 
barn herrſchende Diftionärfuche, wodurch, wie fich 
ein gewifjer Schriftfteller ausdrückt, alle ihre Wifs 
ſenſchaften in Stücen jerhader werden, auch unter 
uns ausbreiten. | 

Da wir ben fo bewandten Umſtaͤnden keinen 
Auszug liefern koͤnnen, ſo begnuͤgen wir uns einige 
Ideen aufzuſetzen, zu denen wir durch das Leſen 
gewiſſer Artikel veranlaßt worden ſind. 

Aehnlichkeit. Es ſcheint uns eine Frage 
von der groͤßten Wichtigkeit zu ſeyn: woher das 

Vergnuͤgen an der Aehnlichkeit entſtehe? Ob aus 
der bloßen Bemerkung der Aehnlichkeit, oder aus 
der Bewundrung der Kunft ? Hr. Sulzer erkläre 

62 ſich 
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ſich für die erfte Meynung, und unterſtuͤtzet feinen 
Satz durdy die Anführung des Vergnügens, wel⸗ 
ches uns die in der Natur erfcheinenden Aehnlichs 
feiten verurfachen.. Wie z. B. der Marmor, wel: 
cher eine gemalte Landſchaft vorftell. Die Tälle 
fheinen uns nicht ganz gleich zu fen. Wenn wir 
unferer Empfindung genauer nachfpüiren wollen, fo 
werden wir finden, daß es nicht die Aehnlichkeit, 
fondern Die Seltenheit ift, die wir in dem bemelderen 
Falle in der Matur bewundern. Man mache den 
. von der Matur bemalten Marmor gemeiner, fo 
fälle das Vergnügen weg, Man vdenfe fih die 
gemeinste Art des Kalfiteins als felten, fo ift ein 
folcher Stein der Gegenftand des Vergnügens und - 
der Bewundrung. Hier entſteht das Vergnügen 
aus dem Anblicke einer eigenen einzigen Art, oder 
aus der Bemerkung folcher Eigenfchaften, welche 
andere Dinge von verjelben Gattung nicht haben, 
und alfo aus der lnähnlicyfeit eines Dinges mir ans 
dern feines Gleichen. Sollte aber auch hier das 
Dergnügen aus der Bemerkung der Aehnlichkeit 
entſtehen, fo ift es doch gewiß, daß ben den durch - 
die Kunſt hervorgebrachten Aehnlichkeiten, alles 
Vergnügen aus der Bewunderung der Kunft ent« 
fpringt.. Wo die Kunſt enrweder nicht gefehen oder 
von dem Kenner vermißt wird, da fällt, bey der volls 
fommenjten Achnlichkeit, alles Vergnügen weg. 
Man zeige dem gefchmacflofen Liebhaber, die herr: 
lichite rembrandifche Zeichnung. ie vergnügt ihn 
nicht, weil er die Kunft nicht fieht. Aber ein fla: 
cher alter Kopf, wo alle Härchen in dem ftaches 
lichten 
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lichten Barte, alle Fleine Runzeln und Narben ber 
Haut, auf das ängftlichfte ausgedrückt find — der 
wird ihn entzuͤcken. Der Kenner würdigt diefen 
kaum eines mitleidigen Blicks, und betrachtet mit 
innigem und lang anhaltendem Vergnügen die Zeich⸗ 
nung. Warum ? weil er in diefer, bey weniger 
Achnlichfeit, viel Kunft finder, die er in dem alten 
Kopfe bey vieler Aehnlichkeit vermißt. Bey der 
Demerfung der Nehnlichfeiten in ver Natur Fann bie 
Verwundrung, wie in verichiedenen Gubjeften aͤhn⸗ 
lihe Wirfungen und Erfcheinungen hervorgebracht 
worden find, kaum ſtatt haben. Warum follte 
ed der Natur ſchwerer ſeyn, auf der Oberfläche des 
Marmors eine andfchaft vorjuftellen, als andere 
bunte Geſtalten darauf zu malen ? Lind doch leiter Hr. 
©. (ſehr richtig) das Vergnügen an der Nehnlich- 
feit von diefer DBerwundrung ber, Da wir von 
der Natur weit größere Runftitücfe kennen, weit 
verborgenere und geheimnißvollere Wirkungen ges 
wohnt find, fo Fann der Anblick einer auf Marmor 
gemalten Landſchaft Fein Gegenjtand des Vergnüs 
gene feyn, als in wiefern er felten iſt. Ein gewiß 
fer Bogelhat auf feinem Mücken einen gemalren Tods 
tenfopf. Wer follte die Marur um diefer hervorges 
brachten Aehnlichkeit willen bewundern? Denn Fann 
nicht das bunte Gefieder eines Vogels eben fo wohl das 
Bild eines Todtenfopfs, ald das Bild eines Sterns, 
einer Krone, oder eines Streifen darſtellen? Aber der 
Vogel vergnügt ung, weil das Phänomen felten iſt. 
Bey den Aehnlichfeiten der Kunft aber entſteht das 
— wirklich aus der Verwundrung, von ver⸗ 

C3 ſchie denen 
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ſchiedenen Subjekten aͤhnliche Wirkungen, aͤhnliche 
Eindrüce in unſerer Seele wahrzunehmen; auf 
der flachen Leinwand Hoͤhen und Tiefen, in Sand⸗ 
ſtein Leben und Empfindung, ausgedruͤckt zu ſehen. 
Auf die Verwundrung folgt die Bewundrung. 
Jene iſt nichts anders als der erſte Eindruck des 
Seltenen, Unerwarteten, Unbegreiflichen. Dieſe 
iſt das Nachdenken uͤber die Urſache oder Kraft, 
welche die Aehnlichkeit hervorgebracht hatte, und 
die Empfindung, welche aus der Betrachtung dieſer 
Kraft entſteht. Kunſtwerke, die mit gemeinen Tas 
lenten hervorgebracht werden, fegen uns in Feine 
Verwundrung, und alfo würdigen wir fie auch nicht 
und bey ihnen zu verweilen, und die Kräfte und 
Fertigkeiten zu erwägen, die fie erfoderten. SSolgs 
lich fälle die Bermundrung und mit diefer das 
Dergnügen weg. Hat aber ein Verf der Kunit 
einmal unfere Berwundrung auf ſich gezogen, fo - 
find wir bemüht, die Kräfte, die es hervorbringen 
fonnten, zu ergründen. Und indem wir num die 
Groͤße und Borzüglichfeit derfelben, und befonder® Die 
Leichtigfeit, mit der fie fich in dem vorhabenden Wer⸗ 
fe äußern, aufmerffam betrachten, fo bewundern 
wir den Künftler, nämlich fein Talent und feine 
Sertigfeit. ' 

Bild it ein ſinnlicher Gegenftand, der in 
‚ „der Rede entweder bloß genennt, oder ausführlich) 
„beſchrieben wird, in fofern er Durch feine Aehn⸗ 
„lichkeit mit einer andern Sache bedeutend wird, „, 
Nachdem Hr. ©. diefe Erflärung feſtgeſetzt, und den 
Stusen der Bilder in der Aufklärung und Aftchetis 
| ſchen 


f 
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fihen Belebung Fürzlich gezeiget bat, fo giebt er 
kurze, aber fehr beitimmte und deutliche Erfläruns 
gen von den verſchiedenen Arten der Bilder. „Sind 
„fie bloß befondere Fälle, an denen man das Allges 
„meine leicht erfennen fann, fo werden fie Bey⸗ 
„ſpiele genennt; find fie. Dinge von einer andern 
„Art, die neben das Gegenbild geftellt werden, fo 

„bekommen fie, nach Beſchaffenheit der Sache, den 

„Damen der Bergleichung, oder des Gleichnifjes.,, 

(Gleichniß nennt man fonft ein Bild, wo das Ger 
genbild in voller Klarheit darneben. geftellt wird. 

Dergleihung aber, wenn man es nur obenhin an- 
führt) „Setzt man das Bild ganz an die Stelle: 
„der abgebildeten Sache, fo bekommt es inggemein 

„den Mamen Allegorie, und bisweilen der Fabel, 
„der Parabel, oder des aflegorifchen Bildes, Die: 

„jenigen Bilder die nur benläufig, ohne die Vers 
„gleichungsformel, und fo gebraucht werben, daß 
„die Hauptfache ihren eigentlichen Dramen behält, 
„ihre Eigenfchaften oder Mirfungen aber durch 
„Bilder ausgedrückt werden, befommen den Manıen‘ 
„der Metaphern, wie wenn man fagt, Me Jugend 
„verbluͤht., (Eigentlich ift das nur ein metas 
phorifcher Ausdruck, oder das was andere Figur 
der Mede nennen. Kin deutlicheres Beyſpiel einer 
Metapher ift folgende aus vem Young: Ich ers 
mache aus einem ungeflümen Meere von 
Traumen, mo mein fcheiternder,, verzwei— 
flungsvoller Geift von Wellen zu Bellen eis 
nes eingebildeteten Elendes herumgetrieben - 


wurde, weil er dad Steuerruder Der Vernunft 
| “ der: 
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verloren hatte. Dieß iſt eine Metapher: Die 
Jugend verbluͤht, das waͤre ein metaphoriſcher 
Ausdruck.) | | 


Die äußere Form der Bilder ift nach diefen 
Muftern fehr leicht zu üunterfcheiden; hatte aber die 
Bemerkung diefes Unterſchieds weiter feinen Mus 
gen, als daß man wiffe, was Metapher, mas 
Gleichniß oder Allegorie heiffet ? So feheint es, weil 
die Theoriften der fehönen Künfte zwar immer den 
Unterfchied anführen, ohne den Mugen deffelben zur _ 
zeigen. Hr. Sulzer hat hin und wieder einen fehr 
praftifchen Gebrauch von der fürmlichen Verſchie⸗ 
denheit der Bilder gemacht. — Wir wollen von feiz 
nen Anmerkungen Anlaß nehmen, drey Dinge auge 
einander zu fegen. 1) Die Wahl der Bilder, nad) 
der verfchiedenen Form der bildlihen Figur. 2) 
Die vollfommnere oder unvollkommnere Aehnlichs 
feit, welche in den verfchiedeneh Arten der Bilder 
verlangt wird. 3) Die Gemüchsfaffung des Dich⸗ 
ters oder der redend eingeführten Perfonen, welche 
zu jeder Art des Bildes, nach Beſchaffenheit feiner 
Form, vorausgefegt wird. | 


In dem Artifel Allegorie macht Hr. S. die 
richtige Anmerfung, daß fie unter allen Bildern 
die lebhafteſte Vorſtellung von den abgebildeten 
Subjeft erwecket, und daß fie diefe Lebhaftigfeit 
von der Kürze erhält, die aus der Weglaſſung des 
Subjefts entfteht. Hr. S. folgert aus diefer Be⸗ 
merkung eine andere; daß nämlich die Allegorien 
aus eben der Lirfache viel von igrem Werthe verlier 

ven, 
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ren, wenn man fie in: Gleichniſſe verwandelt. Er 
führt die Allegorie aus dem Bodmer an. 


— Mir ward der Becher vol Wermuth; 

Nur am Rande mit Honig beftrichen, zu trinken ges 

geben. : 
Es ift fehr wahr, daß diefe Allegorie buch 
die Form des Sleichniffes ihren ganzen Werth vers 
fiert. Aber wir zweifeln, daß dieſes von der Ger 
genuͤberſtellung des Subjekts herruͤhrt. Wir wers 
den weiter unten Beyſpiele von Allegorien anfuͤh⸗ 
en, welche durch die Gleichnißform vielmehr ges 
winnen. Der wahre Grund ift unferes Beduͤn⸗ 
fens diefer: die Bilder in den Allegorien find meis 
ſtentheils von gemeinen an fich unintereffanten Din⸗ 
gen bergenommen. Unnd wirflid wird aud) Hier 
von dem Bilde nichts weiter erfodert, als daß es 
wahr fen, und dadurd dem Subjekt ein helleres 
Licht und eine ſtaͤrkere äftheriiche Kraft gebe. Als 
les bieſes kann es, ohne an ſich und ohne Ruͤck— 
ſicht auf die Aehnlichkeit interefjant zu feyn. In 
dem Sleichniffe aber wird das Bild ausführlich be: 
ſchrieben, wie wir aus Hr. S. Erklärung gefehen 
baten. Was ausführlich befchrieben werden foll, 
muß interefjant feyn. Folglich werben zu dem 
Gleichniſſe Bilder erfodert, die an fi, ohne Nüds 
fiht auf die Aehnlichkeit, ohne Beziehung auf das 
Subjekt, interefjant find. Alfo feheinen uns nur 
diejenigen Allegorien durch die Gleichnißform zu 
verlieren, welche dieſe Eigenfchaft des Intereſſiren⸗ 
den nicht haben. Wir wollen diefes auf. das von 
Hr. ©. angeführte Beyſpiel anwenden, ° Der 
Es Aftus, 


1 
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Aktus, einen mit Wermuth gefüllten Becher am 

Rande mit Honig zu beftreichen, ihn einem dar⸗ 

reichen, oder auch ihn ausleeren, bat nichts inter: 

eſſautes. Folglich iſt er der Beſchreibung nicht 

„würdig, und darum zu dem Gleichniſſe ein unge: 
fchickres Bild. Aber zu einer Allegorie ift das Bild 

gut. Denn hier kommt es mehr auf die Wahrheit 

als auf die äftgetifche Kraft an. Das Vergnügen, 

welches ung die Allegorien verurfachen, entſteht we: 

niger aus der Aftherifchen Lchhaftigfeit des Bildes, 
als, wenn ich fo fagen darf, aus feiner logifchen 
Kraft, befonders ben allgemeinen Sätzen und wenn 
fie duch Bilder anfchauend und unwiderfprechlich ges 
macht werden. Diefe Arten der Allegorie dienen 
mehr zum Unterrichte. Die Ajiherifhe Kraft 
der Allegorie, die man ihr Feinesweges abfprechen 
kann, findet mehr bey allegorifchen Vorftellungen 
nienjchlicher Zuftände und Wegebenheiten ſtatt. 
Hier fcheint das Vergnügen nicht fo wohl aus einer 
Erleuchtung des Gubjefts, als vielmehr aus der Bes 
wundeung zu entfliehen, in die wir verfegt werden 
müflen, wenn wir eine Seele ju einer folchen Leiden— 
haft angefchwollen fehen, dag fie Begebenheiten 
und Zuftände, bie, fo wie fie fich zufragen oder empfin: 
den, ganz fimpel und ganz leicht erzähle und beſchrie— 
ben werden Fünnen, nicht durch die eigentlichen 
Norte, fondern durch Bilder ausdruͤckt, die nur 
eine entfernte Aehnlichkeit Haben, die nicht nur Bes 
geifterung, fondern, wenn wir fo fagen dürfen, eine 
ausnehmende Fertigkeit in der Vegeifterumg anzei: 
gen, weil das Subjekt nicht erwähnt, und doch 
ganz 


- 
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ganz mit allen ſeinen Wirkungen, Eigenſchaften, 
Verhaͤltniſſen, durch die Wirkungen, Eigenſchaften 
und Verhaͤltniſſe des Bildes abgemalt, und gleich⸗ 
ſam in einer fremden ungewohnten Sprache beſchrie⸗ 
ben wird. 

Wenn mir fagen, daß das Bild zu dent Gleich: 
niſſe (auch zu ver Vergleichung) intereffane feyn 
mülle, fo verftehen wir darunter dreyerley. Es 
muß entweder, groß, erhaben, fürchterlih, ſchoͤn, 
edel, reizend, anmuthig, und durch feine Züge, 
Schattirungen und mannichfaltige Nbwechfelungen 
unterhaltend ; oder durch ſich ſelbſt unterrichtend ; 
oder belachenswerth ſeyn. Homer vergleicht die 
verheerende Wuth des Heftors, der, mit dem un: 
aufhaltfamen Schwerdt in der Hand, noch an dem 
Ufer des Meeres bis in die Schiffe hinein drohet, 
mit einem Selfenftücke, welches, von der Waſſerfluth 
abgeſpuͤlt, von dem Gipfel des Felſens herabftürzt, 
und noch in dem bebenden Thale von feinem Taufe 
erbige und gleichſam droßend da ficht. Diejes Bild 
ift groß und durch die Größe wird es der Vefchreis 
bung würdig. Der Anblick einer forgfältigen Mur: 
ter, welche von ihrem fchlafenden Kinde leife und 
zärtlich die Stiegen wegfcheucht, ift etwas Schönes, 
etwas führendes. Homer macht daraus ein vor- 
treffliches Gleichniß, da er erzählt, wie die Goͤttinn 
den vom Pandarus Tosgedrücten Pfeil von 
der Bruſt des Menelaus abhäl, Die Be 
ſchreibung eines erboßten Welſchenhahns beym Gel⸗ 
lert, die Beſchreibung eines ſteigenden Pulver— 
— der fi) in wirbelnden Sternchen her: 

umdreht, 
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umdreht, und ehe man ſichs verfieht, durch einen Knall 
in Dampf und Finſterniß verwandelt wird, ift an ſich 
unterhaltend. Daher thut jenes Bild in Gellerts 
Wiberfprecherinn und diefes in der Wilhelmine cine 
Doppelte Wirkung, eine durch fich felbit, und die andere 
durch die Aehnlichkeit, und dadurch befonders das leg: 
tere. Denn die Anwendung aufdiedurch einen Kopf: 
ftoß an das Bettbret geendigten Träume des Magis 
ſters, ift auf die allerentfernteite und wigigfte Aehn— 
lichfeit gegründet. Es giebt ferner Gleichniffe, wel⸗ 
che durch das Bild an ſich, mehr als durch die Vergleis 
hung, unterrichten und vergnügen. Ich nehme das 
Wort, unterrichten, hier in einem fehr weiren Wer: 
ftande, und verftehe dadurch überhaupt die Erzaͤh⸗ 
lung einer merfwürdigen Begebenheit, oder die Bes 
fehreibung einer wiſſenswuͤrdigen Sache. 3.8. 
wenn man dem Leſer ein Bild aus der Gefchichte, 
oder aus der Mythologie, vormalt. Gleichniſſe 
diefer Arc find bey den neueren Dichtern befonders 
fehr häufig. Der Lefer erfährr durch das Bild zu⸗ 
gleich eine ihm unbefannte merkwürdige Bege⸗ 
benbeit, und dadurch wird das Bild intereffant. So 
werben bisweilen Bilder von unbefannten aber wiſ⸗ 
fenswürdigen Kunftarbeiten, Gebräuchen, Feyer⸗ 
lichkeiten hergenommen. Wir werden weiter unren 
die Lirfache anzeigen, warum in Bildern diefer Are 
weniger Aehnlichkeit mit dem abgebildeten Gubjefte 
erfodert wird, als in andern. 

Belachenswerthe Bilder Fönnen es entweder 
durch diejenige Begebenheit fenn, die barinn vor⸗ 
geſtellt wird, oder nur Durch das lächerliche Subjekt, 

was, 
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was, ſo zu ſagen, die Hauptfigur in der Gruppe macht. 
Zachariaͤ vergleicht den Putzſchrank des Fraͤuleins 
mit einem Raritaͤtenkaſten, den er vortrefflich ab⸗ 
malt. Das ganze Bild iſt laͤcherlich. Thuͤmmel 
vergleicht die Kammerherren, die ſich und ihren 
Fuͤrſten von einem Raͤuber befreyet hatten, und da⸗ 
fuͤr Zeitlebens eine fette Penſion genoſſen, mit den 
von den dankbaren Roͤmern gefuͤtterten Gaͤnſen. 
Hier find nur die Gaͤnſe das Ldaͤcherliche. Das Bild 
ift es ſonſt wenig oder gar nicht. Hätten Pferde 
die Ankunft der Gallier verrathen, fo würde das 
Bild nur durch das wenige linterhaltende und Merfs 
würdige ber Begebenheit interefjunt werden, und 
über dieſes durch die Aehnlichkeit vergnügen. 

Iſt alfo das Bild in der Allegorie auf irgend 
eine Arc an ſich felbit interefjant, fo wird es auch 
allezeit in einem Gleichniffe eine gute Wirfung 
hun. Wenn Hr. ©. übrigens ſagt, daß die Ale 
legorie vor den andern Bildern den Borzug der Lebs 
baftigfeic habe, (1. Allegorie) fo ift diefer Vorzug, 
wie man gefehen hat, nicht von der größern Kraft 
des Bildes an fich abhängig, auch nicht von der 
Kürze, die aus der Weglaſſung des Öegenbildes ent: 
ſteht, (f. Ebendafelbft) fondern der Eindruck, den die 
Allegorie auf uns macht, enriteht vornehmlich vor 
dem bewegten Gemuͤthszuſtande desjenigen, der die 
Allegorie ſagt, oder von der Vermundrung, einen 
Satz in ein Bild eingefleider zu fehen, und entlich 
giebt die Allegorie dem Lefer mehr Beſchaͤffti⸗ 
gung; denn weil das Abgebildere nicht gegenwärtig 
ift, fo ſucht die Seele fich dafjelbe heimlich vor Aus 


gen 
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gen zu malen, fo daß das Bild des Subjefts das. 
Bild der Allegorie in der Phantafie immer begleis 
tet. In dem Gleichniffe Haben wir die Darſtel⸗ 
lung des Bildes nicht unferer eigenen Wirffamfeit 
zu verdanfen, indem der Dichter uns diefer Mühe 
ganz uͤberhebt. Das Vergnügen aus der bemerk⸗ 
ten Aehnlichkeit ift alfo größer ‚weil wir fie durch 
unſere eigene Wirkſamkeit finden. 

Wir merken in Anſehung der Wahl der Bil⸗ 
der ferner an, daß vornehmlich in der Metapher 
das Bild von bekannten Dingen hergenommen ſeyn 
muß. Hr. ©. giebt dieſe Regel ohne Unterſchied 
für alle Formen. (f. Bild) In der Allegorie und in 
den Gleichniſſe fcheint fie weniger wefentlich zu fenn, 
‚als in der Metapher. Denn hier ift das Bild 
mie dem Gubjeft in einer beitändigen, wechſelſeiti— 
gen Verbindung. Die Aufınerffamfeit der Seele 
ift alfo zroifchen beyden getheilt. Sit ihr alfo das 
Bild niche befannt, fo Fann fie es wegen der unters 
brochenen und getheilten Befchäfftigung , in der fie 
bier beftändig erhalten wird, aus der jtückweifen 
Darftellung- nicht kennen lernen. 

In der Allegorie aber und in dem Gleichniffe 
iſt es anders. In jener ſteht das Bild allein ohne 
fein Subjekt da, und in diefem, obgleich das Sub: 
jeft darneben geftellt wird, har doch das Bild ſei⸗ 
nen Plag für ſich allein. Iſt uns alfo die Beſchaf⸗ 
fenheit. des Bildes noch nicht völlig bekannt, fo 
lernen wir fie aus dem Gemälde fennen. Lind dief 
iſt, befonders bey Gleichniſſen, oft eine neue Lirfache 
des Vergnuͤgens. Faßlich aber muß das Bild alle: 

zeit 
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zeit ſeyn: d. h. es muß aus bekannten Zügen zus 
ſammengeſetzt ſeyn, die wir uns einzeln, und hernach 
in ihren Verhaͤltniſſen als ein Ganzes, mit Leich: 
tigfeie und ‚Klarheit vorftellen koͤnnen. 

So wie aus der verfchiedenen Form der Bilder 
gewiffe Regeln für die Wahl derfelben entſtehen, fo 
fließen aus eben diefem Linterfchiede, 2) Regeln für 
die Aehnlichkeit. Die erfoderten Grade find nad 
der Form des Bildes verſchieden. Die genaue 
Aehnlichkeit, welche Hr. ©, von allen Bildern fos 
dert, (f. Bid) kann, unferer Meynung nach, nur 
in der Metapher und dann in den unterrichtenden 
erflärenden Allegorien, Gleichniſſen und Fabeln erfos 
dert werden: in allen äftbetifchen Bildern aber, 
befonders in den aͤſthetiſchen Sleichnifjen, ift eine 
genaue Yehnlichfeit des Bildes mit dem Gubjefte 
nicht nur uͤberfluͤßig, fondern fogar oft der Aftherifchen 
Abſicht entgegen. Denn hier foll die Vorjtellung 
des Subjekts nicht deutlicher, fondern lebhafter, kraͤf⸗ 
tiger, eindringender gemacht werden. In der Wie: 
tapber aber, fie fen nun für die Vorftellung, oder 
für die Empfindung, muß jede Eigenſchaft des Vils 
dee in dem Eubjefte ihr Gegenbild haben, weil das 
Bild von dem Subjekt bejtändig begleitet wird, 
und man alfo in jedem Gase eine Eigenſchaft des 
Bildes gegen eine Cigenfhaft des Subjekts hals 
ten muß. 

Man fann daher aus der herrlichften Allegorie 
die elendefte Metapher, und umgefehrt, aus einer elens 
den Metapher eine gure Allegorie und ein noch befs 
feres Gleichniß machen, Was it abgeſchmackter 

als 
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als jene Metapher, welche Hollberg dem Bra⸗ 
marbas in den Mund legt: Die Kanonen ihrer Au⸗ 
gen haben die Feſtung meines Herzens u.f.f. Man 
mache eine Allegorie, oder noch beſſer, ein Gleich⸗ 
niß daraus, e wird man fehen, daß nicht das Bild, 
fondern die Form deſſelben, unfchiflih war. Und 
umgefehrt, jenes Bild beym Plato, welcher in eis 
ner fchönen Allegorie die Leidenfchaften als vorges 
fpantite Pferde, und die Vernunft als den Kutſcher 
vorftelle. (Hr. Sulzer führt fie in dem Artikel Alles 
gorie an,) wie abgeſchmackt würde es nicht ausfals 
len, wenn man ed zu einer Metapher gebrau- 
chen wollte; wenn man aud die Deichfei und die 
Raͤder nicht Hineinbrächre, fo würde es dennoch lächers 
lich werden. Ob aber Hr. Sulzer gleich meynt, 
daß dieſe Allegorie durch eine weitere Ausdehnung 
des Bildes gänzlich verdorbgn werden Fönnte, weil 
weder die Deichfel des Wagens, noch deffen Raͤder, 
noch andere Theile des Bildes in dem Subjekt ein 
Gegenbild hätten: fo zmeifle ich Doch, daß in der 
Allegorie eine ſolche Ausdehnung mißfallen würde, 
Wir leugnen, daß hier alle Theile des Bildes dem 
Gegenbilde entſtehen müffen. Sollte wohl in 
jener fhönen allegorifchen Ode des Horaz, fuͤr alle 
Theile und Bewegungen des Schiffes, die der Dich⸗ 
ter fo umftändlich befchreibt, in dem römifchen Frey⸗ 
ftaate ein Gegenbild zu finden ſeyn? 

Noch zuläßiger wäre diefe Ausdehnung in eie 
nem Sleihniffe. Da Fünnte man, unferm Beduͤn⸗ 
fen nad, das ganze Bild eines Wagens, den Folles 
richte Pferde in eine Grube hineinfchleudern, oder, 


nach⸗ 
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nachdem er ſchon Halb zerbrochen ift, durch die Gaſſen 
ſchleifen, ſehr ausführlich beſchreiben, um die Wuth 
der Leidenſchaften vorzuſtellen, welche der Vernunft 
den Zuͤgel entriſſen haben und nun die Seele in den 
Abgeundg ſtuͤrzen. „Die Deichſel und die Raͤder 
koͤnnten aber doch vielleicht anitöfiig werden? ,, dad 
ruͤhrte aber alddann nicht von der zu weiten Auss 
dehnung, fondern von der Beſchaffenheit des Bil 
bes her. Denndieß würde, wenn man auch folche une 
beträchtliche Theile daraus weglaffen wollte, an fich 
ju einem Öleichniffe nicht intereffant gnug ſeyn Zu 
einem ſcherzhaften Gleichniſſe würde es ſich mic allen 
keinen Theilen fehr wohl ſchicken. Ä 4 
Was die Mierapher berrifft, ſo fagten wir, bie 
Dilder dazu müßten von fehr befannten Dingen 
hergenommen feyn, und in allen vorgeftellten Theis 
len des Subjekts ein Gegenbild haben. Diefe beys 
den Säge koͤnnten leicht falfch verftanden werben. 
Was den erften betrifft, fo muß zwar das Bild 
bekannt ſeyn, aber: nicht die Aehnlichkeit deſſelben 
mie dem gegenwärtigen Subjekte. In unterrich⸗ 
tenden, erlaͤuternden Bildern, iſt dieſes wegen der 
daher entſtehenden Evidenz ein Verdienſt, aber 
nicht in allen Aftherifchen ift es ein Fehler, fondern 
nur in der Metapher und bisweilen in der Alle— 
gorie. Denn wenn auch, z. B. in einen aͤſthet iſchen 
Gleichniſſe, der Dichter Fein neues Bild male, fo 
kann doch das Bild in der ausgeführren Vefchreis 
buhg immer intereffant fenn. Und wenn ung gleich 
die Aehnlichfeir des Bildes mit dem vorhabenden 
Subjekte befannt, oder ſchon an ſich einleuchtend iſt, 
N.Bibl.XV. B.i. St. D ſo 
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‚fo hören wir doch dem Dichter noch immer mit Ver⸗ 
gnuͤgen zu, weil hier das Vergnügen nicht allein aus 
der Bemerkung der Aehnlichfeit, fondern vornehms 
lich aus der Kunft des -Gemäldes entfteht. — Die 
Aehnlichkeit eines verzweifelnden Menfchen mit eis 
nem der Schiffbruch leider, ift befannt, gemein und 
an fich einleuchtend. Und dennoch; wird durch Hülfe 
einer malerifhen Einbildungsfraft immer noch ein gu⸗ 
tes Gleichniß aus diefem Bilde koͤnnen gemacht werden. 
Freylich haben Gleichniffe diefer Art eine Vollkom⸗ 
menheit weniger; aber fie hun aus der angeführten 
Urſache, doch immer noch ihre Wirfung; weil wir 
wirklich in dem Sleichniffe ſchon mit der Kunft des 
Bildes zufrieden find. Zu einer Metapher aber 

- wäre die Aehnlichfeit zu einleuchtend. Es lohnre 

der Mühe nicht, daß der Leſer Bild und Gubjefe 

immer ftückweife gegeneinander hielte, da er in einer 
Allegorie das Subjekt ohne diefe Mühe finden, und 
überdieß das Bild mit ununterbrochener Aufmerks 
ſamkeit uͤberſchauen koͤnnte. Es iſt auch dem Leſer uns 
angenehm, wenn man ihm gar nichts zu denken uͤbrig 
laͤßt. Wo aber die Aehnlichkeit neu, unerwartet, 
und weder aus den Nebenumſtaͤnden, noch aus dem 
bekannten Gebrauche des Bildes einleuchtend iſt, da 
wird dem Leſer die Muͤhe des Gegeneinanderhaltens 
reichlich belohnt, und da behaͤlt er auch etwas zu 
denken, indem er die neue Aehnlichkeit vergleicht. 

Auuununlch zu Gleichniſſen, wenn fie nicht alles durch 

die Schönheit des Gemäldes erſetzen, ſchicken ſich 

‚befannte, oder leicht zu errathende Aehnlichkeiten 
nicht, Am allerbeften zu Allegorien. 

— Wenn 
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Wenn wir ferner fagen, daß in der Metapher 
die allergenauefte Aehnlichkeit erfodert werde, jo mey⸗ 
nen wie nicht daß die Aehnlichkeit nicht entferne 
fenn dürfe, und alfo das Bild aus einer dem Sub⸗ 
jefte fehr nahen Gattung hergenommen feyn müfle. 
Wir fagen nur, die Aehnlichkeit muß umftändlıcher, 
ausgedehnter und pafjender feyn, als in den andern 
Figuren. Vielmehr wollen wir jest anmerfen, 
dag in der Metapher, wenn fie eine äjtherifche Wirfung 
thun ſoll, die Aehnlichkeit fehr entfernt feyn muß. 
In der Allegorie wird das Bild Durch die entfernte 
Aehnlichkeit zu einem Raͤthſel, es fey denn daß man 
das Subjekt fchon Fenne, oder aus den Nebenum⸗ 
ftänden erratfe. Wie viel man dem Öleichniffe 
blos um ber malerifchen Schönheit willen verzeiher, 
baben wir mehrmalen gefagt. Aber in der Metas 
pher entſteht das einzige Vergnügen von der Bemer⸗ 
fung einer unerwarteten, ungemeinen, verborgenen 
Aehnlichkeit. Iſt alfo das Bild mic dem Subjekt 
nahe verwandt, fo wird die Metapher langweilig. 

Wir ziehen aus dem allen den Schluß, daß 
unter allen aftheriihen Bilder die Metapher am 
ſparſamſten gebrauchte und am Fürzeiten behandelt 
werden muͤſſe.  Gefest auch, diefe Figur wäre der 
Gemürhsfajjung des Dichters, oder der handelnden 
Perfonen immer angemejjen, fo würde man fie des⸗ 
megen fparfam anbringen. müffen, weil eine gute 
Metapher nı bey wenigen Gubjeften möglich ift, 
und weil gar zu viel Cigenfchaften dazu erfodert 
werden, Die man nur felten in einem Wilde beyfams 
men. finden kann. Am kuͤrzeſten aber muß fie 

da deswe⸗ 
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deswegen behandelt werden, weil überall Aehnlich⸗ 
keit um Aehnlichkeit verlange wird und doch Dinge 
bon entferntem Gefchlechte Feine fo ausführliche 
Achnlichfeie haben fönnen. And wenn fie fie auch 
hätten, fo ift eine lange Metapher an fich ber 
fchwerlich. 

In denjenigen Allegorien oder Öfeichniffen, wels 
che wir zum Linterfchiede der andern, Die mehr für 
den Verſtand find, Afthetifche genannt haben, wird 
- eine fo genaue Aehnlichkeit des Bildes mit dem abe 
gebildeten Subjekte nicht erfodert. Es koͤnnen da 
fehr viele Züge und Schattirungen in dem Bilde 
befindlich feyn, welche in dem Subjekte fein Gegens 
Bild haben. Hr. Sulzer merkt in dem Artifel 
Gleichniß dieſen Umſtand ſehr richtig an. (S. 486) 
„Da es in dem Gleichniſſe, ſagt er, nicht auf Un⸗ 
„terricht, ſondern auf Ruͤhrung ankommt, fo iſt 
„darinn alles gut, was die Art der Empfindung 
„unterſtuͤtzt, 

- Mämlich die Art der Empfindung, von welcher 
die Vorftellung des Subjefts begleitet werben foll. 
Wenn alfo Hr. Sulzer von den Foderungen der 
Aehnlichkeit in Abſicht auf die Vorftellung etwas 
nachläßt, fo thut er es nur um zu zeigen, daß bier 
alles der Aehnlichkeit der Empfindungen aufgeorfert 
werden muͤſſe. Dieſe flüchtige Anmerkung unfers 
Verf. veranlagt uns, eine Regel einzufchärfen wel⸗ 
che ung ſehr richtig zu ſeyn fcheint, ob fie gleich felbit 
Homer vielfältig übertreten hat: daß man naͤm⸗ 
lich in einem äftherifchen Sleichniffe niemals Ems 

pfindungen von entgegengefeßter Art durch das Bild 
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und Durch das Subjekt erregen müffe. In unters 
richtenden Bildern, fie mögen von einer Form feyn 
von welcher fie wollen, ift diefes Fein Fehler; und 
auch) in Allegorien oder Metaphern, welche äftherifch 
find, kann man 5. B. widrige Dinge mit angenehmen 
vergleichen. Denn bier kann man das angenehme 
Bild immer noch eher fo behandeln, daß das Anmu⸗ 
thige defjelben nicht fo merflich wird. Ein Beyſpiel 
wird das Linfchicfliche folcher Unaͤhnlichkeiten in 
Gleichniſſen, und daß Zuläffige derfelben in der Als 
legorie und Metapher deutlich madhen. Was iſt 
z. D. anmuthiger, ald das Bild eines weiten Korns 
feldes, welches ämfige Schnitter an einem der ſchoͤn⸗ 
fin Sommertage niedermähen, indeß daß die 
muntern Dirnen nacharbeitend die goldenen Aehren 
in flammende Garben zufammen binden. Homer 
malt diefes Bild in feiner ganzen ländlichen, unfchufs 
digen Anmuth. Uber im welcher Abfihe? Um 
das gräßliche Miedermegeln eines Heeres damit zu 
vergleihen, Hier werben durch das Bild und 
durch) das Subjekt ganz verfchiedene Empfindungen 
erregt ; und bieß ift offenbar ein Sehler. Man 
lafie aber das Ländliche, das Linfchuldige aus dem 
Gemälde weg, man ftelle bloß die rüftigen Schnits 
ter, die gierigen Senſen, die haufenweis zu Boden 
fallenden Aehren ver Phantafie dar, man bringe fo 
das Bild in eine flüchtige Vergleichung ober im eis 
ne Metapher, ‚oder auch (wenn das hier aus ans 
dern Urſachen fchicklich wäre,) in eine Allegorie, fo 
wird es die Wirfung nicht verfehlen. So fünnte 
man 5 DB. in einer Vergleichung fagen: Die 

D3 Reihen 
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Reihen fielen vor feinem Schwerdte, mie bie Ach= 
ren vor der gierigen Genfe des Schnitte. „Er 
mäher Reihen nieder,,, ift ein guter undoft gebrauch 
ter figürlicher Ausdruck. — Noung vergleicht 
bie frühen Klgen feines von den ſchaͤrfſten Dornen 
gerigten Gemuͤths, mit dem Morgengefange der Ler⸗ 
he. Diefes Gleichniß ift ebenfalls fehlerhaft. 

Gleichniſſe, die nicht unterrichten, fondern bele⸗ 
ben follen, thun eine deſto größere Wirfung, wenn 
durch das Bild niche mur eine ähnliche Vorftellung, 
fondern auch zugleich eine ähnliche Empfindung ers 
regt wird. So vergleicht Homer einen blühenden 
Juͤngling, der von einer Hauptwunde zur Erde ſinkt, 
mit einem finfenden Mohne. | 

‚Über Fleine Wilder zu großen Gubjeften ? 
erden diefe nicht auch entgegengeſetzte Empfindun⸗ 
gen erregen? Dieſer Umſtand verdient eine Unterſu⸗ 
chung. „Hr. Sulzer ſagt in den Artikel Bild: 
„die Gattung des Dinges, woraus das Bild genom⸗ 
„men iſt, muß nichts an ſich haben, was dem Cha⸗ 
„rafter des Gegenbildes entgegen ſey. — Ernſt— 
„hafte Vorftellungen würden durch Fomifche Bilder, 
„hohe Dinge durch niedrige gan; verdorben wers 
„den, Doch nimmt Hr. Sulzer natürlichers 
weile den fcherzhaften Vortrag von dieſer Negel 
aus. Ks ift aus den Worten des Hrn. Berf. nicht 
ganz Flar, wie weit er in ernfthaften Werfen dieſe 
Pegel ausgedehnt wiflen will. „Hohe Dinge würs 
„den Durch niedrige ganz verborben werden. ,, Wie 
bofften, Hr. S. würde diefen Satz in dem Artikel 
Gleichniß einſchraͤnken. Wir finden aber da mehr 

vor 
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sonder Form und Eintheilung der Gleichniſſe und von 
der Gemuͤthsfaſſung, die ſie vorausſetzen, als von den 
Regeln, welche dieſer Art des Bildes beſonders we⸗ 
ſentlich ſind. 

Große Dinge mit kleinen, hohg mit niedrigen 
vergleichen, macht in dem Gleichniſſe feinen widri⸗ 
gen Eindrud. Auch Home hat feine Negel nicht 
genug eingefchränft. Es koͤmmt alles darauf an, 
ob große Subjekte mit Fleinen, oder nur Eigen⸗ 
haften großer Subjekte mit Eigenfchaften von Fleis 
nen verglichen werben. In jenem alle ift die Res 
gelrichtig, im Diefem leider fie eine Ausnahme. 3. 
D. einen Krieger, das Subjekt des Kriegers mit eis 
ner Fliege zu vergleichen, würde fehr fehlerhaft feyn; 
Aber es koͤnnen in dem Krieger Eigenfchaften oder 
Zuftände feyn, die fich fehr Fräftig mit Eigenfchafs 
ten und Zuftänden ber liege vergleichen laſſen. 
So vergleiche Homer einmal das töfende Getuͤm⸗ 
md einer Schaar, welche fich lagert mit dem Sum⸗ 
men einer Wolfe von Fliegen, die in einem Bauer: 
haufe um die vollen Milchäfche herumſchwaͤrmen. Un⸗ 
krer Empfindung nach thut diefes Gleichniß Feine 
widrige Wirfung, weil nicht die Soldaten mit lies 
gen, fondern, das Gerds der Soldaten mit dem 
Summen der Stiegen verglichen wird. Auch das 
von Home getadelte Gleichniß in dem Virgil wo 
dee Bau von Karthago, mit der Arbeit der Dies 
ten, oder vielmehr der Fleiß der Bauleute mir dem 
Sleiße ver Bienen verglichen wird, kann aus dieſem 
Örunde gerechrfertige werden. ° Mur Hätte es Vir⸗ 
gi bey tem Fleiße der Arbeiter bewenden laſſen, 
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und die Geſetzgebung, die Stiftung der Obrigkei⸗ 
ten u. ff. nicht in die Beſchreibung des Subjefts 
bineinbringen follen; denn die Republik der Bienen 
iſt für die Republik eines Volfs wirflid ein ernies 
drigendes Bild. Mit der angezeigten Einſchraͤn⸗ 
kung aber koͤmnen große Dinge, mit kleinen ſehr 
wohl verglichen werden. Homer iſt alſo wegen ei⸗ 
nes Gleichniſſes im Anfange des dritten Buches der 
Iliade ohne Grund getadelt worden, wo er den 
lauten Anmarſch der Trojaner, mit einem großen 
ſchreyenden Zuge von Krannichen vergleicht. Home, 
welcher, wie wir oben geiagt haben, Die Negel uͤber⸗ 
treibe, rechtfertigt den Dichter damit, daß er viel 
leicht den laͤrmenden unordenrlichen Zug der Trojas 
ner, mit dem männlichen, Eriegsregelmäßigen Ans 
marfche der Griechen, in einen Gegenſatz bringen 
wolle. Der Dichter bedarf diefer Berrheidigung 
nicht. Das Gleihniß iſt ohne die Abſicht eines 
Gegenſatzes an fidy gut. So vergleicht er ein ans 
dermal ein Heer, welches erft in vollem Fluge mie 
lautem Kriegsgeſchrey anrücdt, und fi dann auf 
dem Schlachtfelde nach und nad) in Reihen fchließt, 
mit einer großen Heerde Gänfe, welche mit auöges 
fpannten Fittigen und mit lautem Gefreifche über 
bie Aecker, halb fliegend dahin laufen und ſich dann, 
mit den Fittigen laut Flatfchend dicht nebeneinander 
niederlaſſen. Wir haben diefes Gleichniß niemals 
ohne Vergnügen gelefen; und bendes das Öleihniß 
und unfer Gefhmad, iſt durch obige Einſchraͤn⸗ 
ung der Sulzeriſchen Regel gerechtfertiger. 


Wenn 
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Denn man die bisher erwägten Erfoberniffe der 
verſchiednen Bilder befrachter, fo wird man daraus 
lernen fünnen, wo für jede Art die Bilder herzuneh⸗ 
men find. In der Metapher foll das Bild befannr, 
aber die Achnlichfeit nicht an fich einleuchtend ſeyn. 
Das Bild foll mit dem Subjekte eine weit ents 
fernte, verborgene und dennoch genaue Aehnlichkeit 
haben. Wo wird man alfo zu den Metaphern 
fchicffichere Wilder finden, als in der Matur? 
Denn welche Segenftände find uns befannter , als 
die Segenftände ber Natur? Und welche haben zus 
gleich mit allem demjenigen, was wir gern in Metas 
phern entfleiden, mit unfern Zuftänden, Begeben⸗ 
beiten, mit unfern Empfindungen und teidenfchafs 
ten, eine entferntere, verborgenere nnd doch ums 
ftändlichere Aehnlichfeit, ald eben die Erfcheinungen 
ber Natur? (zu der wir auch die regellofe, eins 
fache, narürliche Kunft mit rechnen.) Der Feld: 
und Gartenbau, die Tages: und Jahrszeiten, die 
mannichfaltigen Arten der Witterung und ihre Wirs 
ungen, die Erfcheinungen des Himmels und der 
See, die Stufen des menfchlichen Alters, die Erz 
jeugung der Öewächfe und Thiere — wie viele vors 
treffliche Bilder zu Metaphern enthalten nicht alle 
dieſe Dinge? Es ift wahr, die Werfe der menfchs 
lihen Kunft find auch nicht arm daran, aber die 
daher genommenen Bilder find uns nicht fo faßlich, 
nicht fo gewohnt, und über alles dieſes nicht fo ans 
genehm. Man Fann daher eine Matapher, deren 
Bild aus der Matur entlehnt ift, viel weiter auds 
a ‚ als wenn das Bild aus der menfchlichen 
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Kunſt hergenommen iſt. Die Metapher klingt 
da weit gezwungener und faͤllt leichter ins Laͤcherli⸗ 
che. Z. B. das Bild eines Schiffes iſt zur Meta— 
pher ſehr ſchicklich. Aber man kann es bey weitem 
nicht ſo weit ausfuͤhren, als z. B. das Bild der 
See. Maſtbaum, Anker, Seegel das ſind hoͤch⸗ 
ſtens die Theile des Schiffes, die man zur Metas 
pber gebrauchen koͤnnte. „Alle übrigen würden in 
der Metapher anitößig fenn. Denn das Bild muß 
in diefer Figur auch erwas an fi) Anſtaͤndiges 
feyn, melches in der Allegorie, und fo gar in dem 
-Gfeichniffe, weniger erfodert wird. Die Bes 
eriffe ver Mienfihen von dem Anftändigen und 
Edeln find hier mehr willführlich, als auf den in= 
nern Werth der Dinge felbit gegründet, z. ®. ein 
Schiff iſt ein gutes‘ Bild zur Metapher, weil es 
nach unferer herrfihenden Art zu empfinden etwas 
Anftändiges ift, Eine Mühle, eine Kutſche, eine 
Seftung, ein VBergwerf, alle dieſe Dinge würden 
zu Metaphern feine guten Bilder geben: Warum ? 
Die Antwort giebt unfer Gefühl, Die aus der 
Natur entlehnten Bilver find uns aber nicht nur 
faßlicher, fondern fie haben auch das zwente Erfo⸗ 
derniß der Metapher: ihre Aehnlichkeit mit denen 
jenigen Dingen, welche wir in Metaphern einzuffeis 
den geneigt find, iſt entfernter, ob fie glei faßlis 

her iſt. | 
Aus chen diefer reichen Quelle werden auch die 
beiten Bilder für die Allegorie gefchöpft werden 
fünnen. Für das Gfeichniß aber, ſtehet dem Dichs 
fer ein weit größerer Gchas offen. Denn interef 
| fante 
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fante Bilder, wird er nicht nur in der Natur, fons 
tern auch in der Kunft, in der Gefchichte, in den 
Eitten und Begebenheiten der Dienfchen in Men: 
ge finden. 


Einige Anmerfungen noch über bie allegorifche 
Belebung. Wir nennen fie aljo, zum Unterſchiede 
der leidenſchaftlichen. Jene entitehr aus dem Der 
fireben des Dichters, leblofen Dingen oder allge 
meinen Vegriffen, durch Mitthelung lebındiger 
Eigenſchaften anſchauende Deutlichkeit, oder aͤſthe— 
tiſche Kraft mitzutheilen; dieſe aus dem Hange ge— 
wiſſer Leidenſchaften, lebloſen Dingen Empfindung 
mitzutheilen. 


Die allegoriſchen Weſen, welche durch die alle— 
goriſche Belebung hervorgebracht werden, ſind per⸗ 
ſoͤnliche Wilder lebloſer Dinge, oder allgemeinere Be: 
griffe. „Sie zeichnen fih, fagt Herr Sulzer 
»(f. Alfegorie) dadurch ab, daß aus Mamen, over 
„Begriffen, welche diefe Namen bezeichnen, hans 
„delnde Perfonen gemacht ‚werden. — Entweder 
„mittelbar, und im Vorbengehn, da dem abgezo« 
„genen Begriffe durd) ein paar Worte eine Beſtim⸗ 
„mung gegeben wird, die nur handelnden Perfonen 
„zukommt, z. B. vor ihnen ber geht die Peft; oder 
„unmittelbar, wenn ein folcher Begriff, einen völs 
„lig ausgebildeten Körper befommt.,, Die dritte 
Art von allegorifchen Welen machen bey Hr. ©. 
dieienigen belebten Wegriffe aus, welche der Dichter 
an menfchlichen Handlungen Antheil nehmen läßt. 
Und endlich gedenft Hr. S. auch der Belebung eins 
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zelner Ieblofer Dinge, z. B. der Fluͤſſe, Staͤdte 
Himmelskoͤrper u. f. f. 
| Die dichterifche Belebung , fest in dem belebs 
ten Individuo, oder perfonificieten allgemeinen Bes 
griffe, Eigenfchaften, Bejchaffenheiten oder Praͤ⸗ 
difate voraus, welche mit den Eigenfchaften und 
Beſchaffenheiten lebendiger Welen eine Aehnlichkeit 
haben. Die leidenfchaftliche Belebung fragt dar⸗ 
nach weniger. Sie theilt willkürlich allen Dingen, 
befonders einzelnen, Augen und Ohren, und alle Ars 
ten von theilnehmenden Empfindungen und. Jeidens 
ſchaften mit. 

Die allegorifche, oder dichterifche Belebung 
wird übertrieben, wenn die Aehnlichkeit mangelt, die 
leidenfhaftliche nur dann, wann die Leidenfchaft nicht 
von der Art und nicht von der Größe ift, um in der 
Belebung leblofer Dinge Befriedigung zu fuchen. 

Was erftens die allegorifche Belebung einzel« 
ner Dinge betrifft, fo finden wir in der gemeinen 
undichterifchen Sprache eine Menge folcher beleben: 
der figüurlicher Ausdrüce, welche das Beduͤrfniß 
des Ausdrucks eingeführe hat. Die Gemeinheie 
derfelben macht, daß fie in einem Gedichte Feine grüös 
Bere Wirfung thun, als andere gewöhnliche Nes 
densarten. Der Dichter fucht daher Aehnlichkei⸗ 
ten, lebloſer Dinge mit lebendigen Wefen, welche in 
der gemeinen Sprache nicht ausgedrückt find, und 
eben dadurch werben feine Belebungen poetifch, 
Aber die Erfahrung hat gelehre, wie leicht hier der 
Mit, befonders wenn er vom nthufiasmus bes. 


rauſcht ift, verungläse, Lind verunglückter Wig 
macht 
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macht beym erften Anblife feines Falles lachen. Aber 
wirklich follte man über die oft vorfäglichen Abwege 
des Genies weinen. Im Shackfpear find fehr viel 
verunglückte Allegorien diefer Art zu finden. Man 
verzeihet fie-indefjen feinem Zeitalter und feiner Phanz _ 
tafıe, die fo viel Herrliches, fo viel für den Menfchen 
Sintereffantes Kervorgebracht hat. Shackſpearn 
wollen wir es verzeihen, wenn er fagt: der junge 
Tag trite auf den Zähen hoch auf die Spitze des 
Berge. Aber neue Dichter und. zwar Dichter 
dom erften ange, nad) deren Werfen einft die Machs 
fommenfchaft den Geſchmack unfers Jahrhunderts 
beurtheilen wird, follten ihre Phantafie durch Philos 
ſophie und Kritik beffer zu baͤndigen wiſſen. Wer 
kann ohne fchmerzendes Lachen einer Schlacht Haar 
re und andere Fürperliche Theile, ja fo gar eine 
Schweſter zugerheilt fehen? Wenn es noch allenfalls 
der abftrafte Begriff Schlacht wäre. Und auch da 
wäre e8 Hbertrieben. Was ift das für ein Bild? 
ein tolzer Zahn. Wie koſtet der Fuß einen 
Tanz, oder eine Halle? — Exempla funt 
odıofa. 

Aber find nicht dieſe Fühnen Figuren, Zets 
Hniffe eines großen Genies? Go fagt man. Aber 
unferer Mennung nad fehr fall. Ein großes 
Genie für fich allein, ohne Beziehung auf den Mens 
fhen, den es unterrichtet und vergnügt, bat feinen 
großen Werth. Es iſt mit den Vollkommenheiten 
des Geiftes, wie mit ven Schönheiten der Körper. Sie 
find außer der Seele, die fie genießt, an fidh nichts. _ 
Sie werden zu ee wenn fie zu den dus 
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Gern und innern Organen des Bergnügens, und zu 
der Seele eines Menſchen von geläutertem®efchmaäcfe 
ein DBerhältniß haben. Ohne diefes Verhaͤltniß 
giebt es feine Schönheit, und eben fo wenig eine 
Vollkommenheit des Geiſtes. Und geſetzt auch, es 
gaͤbe eine Groͤße des dichteriſchen Genies, die ſich 
weder durch intereſſante noch wahrhaftig ergoͤtzeude 
Werke aͤußerte. Soll wohl ein vernuͤnftige Mann 
ein Gedicht ſchaͤtzen nur darum, weil es die Frucht eines 
großen Genies iſt? — Wir bitten dieſe Dichter, mir 
Denen wir bier reden, daß fie der Abſicht, der beiten. 
Abſicht des Gedichres ernithaft nachdenfen, oder 
fich diefeibe von Hr. Sulzern lehren laffen. 
Wir Fommen von dieſer Ausfchweifung zurück, 
Die uͤbertriebenſten Figuren diefer Art gründen ſich 
insgemein auf Bilder, die wir gefolgerte Aehnlich⸗ 
keiten nennen moͤchten. Wenn ein lebloſes Ding 
mit einem lebendigen Weſen Aehnlichkeit hat, ſo iſt 
die Aehnlichkeit entweder in den koͤrperlichen Thei⸗ 
len oder in den geiſtigen Eigenſchaften oder Beſchaf⸗ 
fenheiten und Zuſtaͤnden des lebloſen Dinges ge⸗ 
gruͤndet. Aber es ſind nur gewiſſe koͤrperliche Thei⸗ 
le, nur gewiſſe guͤnſtige Eigenſchaften, nur gewiſſe 
Beſchaffenheiten, welche in dem lebloſen Dinge ein 
wahres Gegenbild haben. Theilt nun der Dichter 
z. B. der Morgenſonne deswegen, weil man ihr 
figuͤrlich Fuͤße zuſchreiben kaun, auch Fußzaͤhen mit; 
giebt er dem Liede, welchem allenfalls diejenigen 
Empfindungen und Leidenſchaften figuͤrlich zuge— 
ſchrieben werden koͤnnen, die der Dichter darinn 
ausdruͤckt, nun eine ganze Seele, einen Willen, z. B.— 
Hain⸗ 
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Halngefang willſt du zur Strophe werben? 

läßt er der Erde, (die als ver Wohnfig der Lebendi⸗ 
gen, weinend vorgeftellt werden kann,) wie Ovid in 
feinem Phaeton, die Aerme unterftügen und den Kopf 
halten ; giebt er einer einzelnen Schlacht, die nur 
allenfalls durch eine flüchtige leidenfchaftliche Anrede 
perfonificirt werben dürfte, weil fie nun einmal eine 
Perſon ift, auch) ein Haupt, blutige Haare, ſchwe⸗ 
bende Füße, Schweftern und Gefpielinnen — fo 
find daS gefolgerte Aehnlichkeiten, und daraus wers 
den überfriebene Bilder. 

Wenn wir feblofen Dingen Witkungen — 
diger organiſcher Theile beygelegt ſehen, mit deren 
eigenen Wirkungen und Eigenſchaften ſie weder in der 
Aeußerung noch in dem Erfolge die geringſte wahre 
Aehnlichkeit haben, ſo fuͤhlen wir das Ungereimte 
und Uebertriebene augenblicklich, wenn unſer Ges 
fuͤhl nicht durch falſche Begriffe von der Groͤße des 
dichteriſchen Genies, oder durch die nachahmende 
Ehrerbietung gegen ſolchen poetiſchen Unſinn ſchon 
ſehr verdorben iſt. Solche Belebungen aber, in wel⸗ 
hen lebloſen Dingen geiſtige Eigenſchaften, Em: 
pfindungen, Leidenſchaften, Gedanken zugeſchrieben 
worden, ſind fuͤr junge Dichter und ſchwachſinnige 
Leſer mehr verfuͤhreriſch als jene. Wir koͤnnen 
von belebenden Bildern dieſer Art mit Grunde ver: 
langen: entweder) daß das lebloſe Ding eine Wir⸗ 
fung derjenigen Empfindung und Leidenſchaft fen, 
die ihm felbft zugefchrieben wird, wie z. B. das er⸗ 
sürnte Schwerdt, die fröhliche Leyer, oder 2) daß es 

in feinen Förperlichen Eigenfchaften und Befchaffens 
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beiten, mit den koͤrperlichen Aeußerungen geiftiger 
Empfindungen und Eigenfchaften eine wahre Aehn⸗ 
lichfeit habe, wie z. B. die ſchamhafte Roſe, Das 
würende Meer, bie jtolze Tulipane, der drohende 
Fels, die Feufche Waiferquelle, oder 3): daß es die Em⸗ 
pfindung oder Leidenfchaft, die man ihm zufchreibr, 
in Icbendigen Weſen hervorzubringen gefchickt fen, 
wie z. B. die fröhliche Wiefe, der. melandolifche 
Wald, oder 4)daß es der Aufenthalt und fo zu fagen 
das gegenwärtige Behaͤltniß Iebendiger Wefen fen; 
welche die dem leblofen Dinge figurlich. zugefchriebes 
nen igenfchaften oder Empfindungen äußern, z.B. 

das aͤchzende Schlacht feld. 

Noch eine eigene Art von Belebung — 
durch die Verhaͤltniſſe, in denen lebloſe Dinge mit 
lebendigen Weſen ſtehen. Sie bekommen dadurch 
ein Recht zur Belebung, welches ſie ohne dieſes 
nicht haben wuͤrden. Der gegenwaͤrtige Zuſtand 
des lebendigen Weſens macht, daß man das benach⸗ 
barte, verbundene lebloſe Ding damit vergleicht, und 
ſo findet man in dieſem oft Eigenſchaften, welche 
man ihm ohne das gegenwaͤrtige Verhaͤltniß nicht 
beylegen koͤnnte. Wer wollte z. B. einem Diamant 
Ehrgeiz, oder einer Roſe Eiferſucht geradezu bey⸗ 
legen? Aber der Diamant mit einem ſchoͤnen Aus 
ge in Verhaͤltniß, wird ehrgeizig und wetteifernd: 
die Mofe, deren Schönheit von den Wangen der 
Doris übertroffen wird, wird eiferfüchtig. 

Llcber die poetifche Perfonification der allgemeis 
nen Begriffe haben wir nichts befonders anzumers 
een, was nicht cheils in Herrn Sulzers Schrift. 

enthalten, 
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enthalten, theils in den von uns beygebrachten An⸗ 
merkungen begriffen waͤre. Die wahrhafteſte 
Aehnlichkeit iſt ohnſtreitig in denjenigen allegori⸗ 
ſchen Perfonen, welche aus Handlungen, Eigen⸗ 
ſchaften, Zuſtaͤnden lebendiger Weſen abſtrahirt 
ſind. Und daher ſind eben dieſe zu der poetiſchen und 
beſonders zu der maleriſchen Allegorie, offenbar am 
geſchickteſten. Tin den Belebungen anderer allge⸗ 
meiner Begriffe iſt oft viel Willkuͤhrlichss. 
Bevor wir auf den dritten Theil unſers Aufſatzes 
kommen, wollen wir noch einige fluͤchtige Anmerkun⸗ 
gen über die Allegorie in den zeichnenden Kin: 
ften machen. Wir geftehen hier aufrichrig, daß 
auch wir unter Diejenigen Liebhaber gehören, (ſ. Al⸗ 
legorie) welche eine gewiffe Abneigung gegen dies 
felbe Haben, oder vielmehr ein Mistrauen in ihre 
Kraft ſetzen. — Soll das alfegorifche Bild nichre 
weiter fen, als die Vorftellung eines Geſichtsge⸗ 
genitandes, der mit dem abgezogenen Begriffe eitte 
Aehnlichkeit hat; foll dus Bild nur dienen den 


allgemeinen Begriff, felbit tiefer ins Gedaͤchtniß 


zu prägen, und zugleich faßlicher und anfchauender 
zu machen, fo fprechen wir diefen finnbildfichen Alles 
gorien ihre Wirfung nicht ad. Muß aber das alles 
gorifche Bild ohne das Gegenbild faßlich ſeyn; und 
foll das Bild den abgezogenen Begriff nit bes 
leben, fondern erft mittheilen; muß ich, wenn die 
Allegorie auf mich wirfen foll, durch das Bild auf 
den Begriff und nicht durch den Begriff auf das 
Bild geführet werden: fo zweifeln wir faſt an der 
Möglichkeit eines vollfommenen allegorijchen Bils 
YI.BibL.XV.3.1.St. E des, 
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des, welches nicht aus willführlichen ober gemeinen 
Zeichen hergenommen und boch nicht raͤthſelhaft wäre. 
Don den allegoriichen Bildern find die allegori⸗ 
fchen Borftellungen unterſchieden. „Jene itellen 
„nur bloß einen einzigen ungertrennbaren Gegen⸗ 
„ſtand vor, ein unfichebares Wefen, einen Begriff, 
„eine Eigenſchaft — diefe verbinden deren meh⸗ 
„rere, um eine Handlung, eine gefchehene Sache, 
„ober eine aus vielen Begriffen zufammengefeßte 
„Borftellung auszudrüden., (&.35) Herr Sul: 
zer theilt die angeführten allegorifchen Boritel- 
[ungen in Anſehung des Innhaltes in drey Gatz 
tungen ein. In phnfifche, in moralifche und hiſto⸗ 
riſche. Eine phyſiſche Vorstellung wäre ein Gemaͤl⸗ 
de der Nacht, ver Natur u. d. gl im Ganzen bes 
geachtet, -— Die Vorftellungen müffen ausführlich 
und aus mehrern Eigenfchaften und Wirfungen zus 
fammengefet, nicht einzelne Wilder ſeyn. Aber 
eben das ift die Schwierigfeit. Wir hätten ge: 
wuͤnſcht, daß Here Sulzer von Allegorien diefer 
Arc gute Muſter angeführte hätte. Soll das Ger 
mälde wirflich bedeutend feyn, fo muß der Künitler 
“ allegorifche Wilder, d. h. perfonificirte allgemeine 
Begriffe zu Hülfe nehmen. Sonft wird man fehr 
ſchwer unterfcheiden Eönnen, ob dad Gemälde z. B. 
den Morgen überhaupt, oder nur eine Morgens 
landſchaft vorftellen folle. Koͤmmt ihm aber das alle; 
gorifche Wild des Morgens zu flatten, ſo wird ber 
Begriff beftimme; aber dann rührt doch die Deut⸗ 
lichkeit einzig und allein von dem allegorifchen Bil⸗ 
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Die moralische Allegorie, welche Wahrheiten 
und Beobachtungen aus ber ſittlichen Welt vorftelle, 
ift vielleicht unter allen, wenn der Maler feinen 
Endzweck nicht vorſetzlich verfehle, der größten 
Deutlichfeit fähig. Die Tugenden, Laſter, DMeis 
gungen, ja fo gar viele Zuftände und Aeußerungen 
der Menfchen, find meiſtentheils mit befannten, will, 
führlichen oder mytbologifchen Bildern verſehen, 
wie z. B. Liebe, Mache, Zwierracht, Ruf, Schlaf, 
Jugend u.f.f. Diefe befannten Bilder fommen 
fogleih der Vorjtellung zu flatten. Z. B. Amor 
bietet den Apollo fehr beweglich um ſeine Leyer. Diefe 
Allegorie beym Mariette drücke den Gag ziem⸗ 
lich veurlich aus, dag die Muſik die Liebe reizt. — Sol⸗ 
len alfo dergleichen allegorifche Vorftellungen faßlich 
ſeyn, fo muß der Künftler ebenfalls die befannten. 
allegorifhen Bilder, zu Hülfe nehmen. . Eıne alles 
gorifche Vorftellung aus neuen allegorifchen Bildern 
zufammengefegt, ift ein Närhfel. Und man weiß, 
daß Raͤthſel, wenn wir auf feine Weife im Stande 
find fie aufzulöfen, Misvergnügen und Langeweile 
verurfachen. Sollen alfo die allegorifchen Borftels 
lungen in der edlen Abſicht gebraucht werden, allges 
meine Wahrheiten anfchauend vorzuftellen, und den 
Gemuͤthern mit ftärferer Kraft einzuprägen, fo muͤſ⸗ 
‚fen die Künftler diefer edeln Abſicht bey der Erfin⸗ 
dung etwas von ihrem Ehrgeize aufopfern. Vielleicht 
ift Diefer dic wahre Lirfache, daß die allegorifchen Vor⸗ 
fiellungen immer fo dunfel und Fraftlos find — 

Den den allegorifhen Vorftellungen der drit⸗ 
ten Art, ben der ar (1. Sulzer ©. 38 2 
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iſt dieſer Fehler noch weit ſchwerer zu vermei⸗ 
den, und oft wird er durch die von H. Sul⸗ 
zern mit Recht getadelte Vermiſchung des Erdich⸗ 
teten mit dem Wahren noch vergrößert. Wir ge⸗ 
ftehen daher, daß wir diefe Art der allegorifchen Vor⸗ 
ftellungen am allerwenigften fhägen. — Aber begreiz 
fe ich auch ihren Hiftorifchen Sinn nicht, fo bleibe - 
fie doch ein fchönes Gemälde Wohl! Aber haben 
denn nun Kunft und Schoͤnheit ohne alle Abfichr, 
ohne alle Beziehung auf den Menfchen, wirflich 
einen fo großen Werth? Wichtige Umriſſe, fehöne 
Rarben und fonft nichts, ift denn das des Fleißes eines 
großen Meifters und der Bewundrung eines vers 
nünftigen Liebhabers ganz allein würdig ? Eine 
Menge menfchlicher, und halbmenfhlicher Figuren 
unter einander, die mir weder in den Geſich⸗ 
tern noch in der Stellung, noch in den Verhaͤltniſ⸗ 
fen gegen einander das geringfte Beftimmte von ihs 
rem gegenwärtigen Zuftande fagen, und ohne alle ofs 
fenbare Urſache fo beyfammen zu ſeyn fcheinen, wie 
fie beyfammen find, wirklich das kann nur einen ſehr 
luͤſternen Liebhaber der Kunft vergnügen. Es ift 
mit folhen Gemälden, wie mit gewiffen Gedichten, 
in denen man eine Dienge zufammengelaufener Mies 
taphern, Gleichniſſe, Allegorien beyiammen fieht. 
Und wozu nundiefe großen Beranftaltungen des Mis 
Ges und der Begeifterung ? Um intereffante Saͤtze 
oder Begebenheiten mit flärferer Lebhaftigfeit vors 
zuſtellen? Nein, alles um dem Leſer zu fügen, dag 
der Dichter Genie habe. Es kann wohl dem Dichs 
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ter daran gelegen feyn, daß wir dieſes erfahren. 
Sagt er uns aber nichts als das, fo wird er uns 
wenig interefliren. 

Handlungen und gefchehene Sachen vorzuftels 
len, dazu wäre offenbar nichts gefchickter als das ale 
fegorifche Ballet. Das allegorifche Gemälde kann 
nur einen einzigen Augenblicf der Handlung, das 
Ballet aber die ganze Folge derfelben ausdruͤcken. 
Es fann fich zwar bey der intereffanteften Hands 
lung, die der Maler allein ausdruͤckt, vorzüglich 
verweilen, aber eben diefe Handlung voird durch die 
vorhergehenden beſtimmt und zugleich interejjant, 
Sind aber in dem Ballet die einzelnen allegorifchen - 
Bilder neu oder dunfel, fo erreicht es feine Abſi cht 
ſo wenig als das Gemaͤlde. 

Aus dem bisherigen iſt zu erſehen, daß die 
Deutlichfeie der allegorifhen DVorftellungen meis 
ftentheils von der Deutlichfeit der allegorifchen Bil⸗ 
der abhängig iſt. 

Mir fommen wieder zu den Bildern der zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte zuruͤck, und da ſind uns noch 3) ei⸗ 
nige Anmerkungen uͤber den Gemuͤthszuſtand uͤbrig, 
den fie nach der verſchiedenen Beſchaffenheit ihrer 
Form in dem Dichter, oder in ben handelnden Pers 
fonen vorausfegen. Here Sulzer hat hier fo wenig 
als andere Schriftiteller den Linterfchied der Bilder 
vor Augen gehabt. Ohne Beziehung aber auf dies 
fen Unterſchied, bleiben alle Negeln, die man über 
diefen Punkt gegeben hat, unbeſtimmt und ſchwan⸗ 
fend. Daher fommt es, daß die Theoriften hierin: 
nen bald zu viel bald zu wenig erlauben. 


E 3 Erſtens | 
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Erſtens das Gleichniß und die Vergleichung. 
Dieſe iſt gewiſſen Leidenſchaften nicht unnatuͤrlich, 
jenes aber iſt nur für den Dichter und für die hans 
deinden Perfonen, nur da wo der Dichter die Er: 
laubniß hat durch fie zu reden. Lind wo hat er die ? 
Dur da, wo die Perſonen, ohne Widerfprud; der Sie 
fuation und bes Charafters, ſich als Philofophen 
oder als witige Köpfe dußern koͤnnen. 

Wir wollen hier dreyerley Gleichniſſe unters 
fcheiden : äftherifche, philofophifhe, und mwißige. 
Die erften find, unferer Mieynungnach, in dem Mun⸗ 
de der redend eingeführten Perfonen allezeit unſchick⸗ 
lich. Solche Sleichniffe find allezeit Wirkungen einer 
vorjeglichen poetifchen Anftrengung der Phantafie, 
niemals natürliche Ausdrüce irgend einer Leidens 
ſchaft, auch nicht der Bewundrung, der Beſtuͤrzung 
oder ber Freude; noch weniger koͤnnen fie in ei: 
nem Menfchen entftchen, der gar nicht bewegt iſt. 
Sie find alfo ganz allein für'die Perfon des Dich: 
ters, und folglich in den dramatifchen Werfen 
niemals zuläflig. Aber geben wır nicht: in dem 
Drama den handelnden Perfonen eine dichterifche 
Sprache, welche weit über die Sprache des wah—⸗ 
ren menfchlichen Jebens ift ? Diefe dichteriſche 
Sprache (über deren Zuläffigfeit wir uns jetzt 
nicht erklären wollen) erhöher nur die natüırlis 
hen Grade der menfhlichen Empfindungen, aber fie 
verändert nicht ihre Form. Und wenn fie dieß thut, 
fo ift fie übertrieben, da fie es vielleicht ſchon bis⸗ 
weilen in jenem Falle ıft. Die Natur, das Wer 
fen der Seele darf der Dichter niemals verändern, 
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das wäre Fein Ideal, fondern eine Chimaͤre. — 
So ſchoͤn alfo bisweilen auch die Gleichniſſe, die 
wir in manchem dramatifchen Werfe finden, an: | 
fich felbit find, fo können wir fie doch an biefem 
Drte nicht billigen: — auch nicht einmal in Bes 
fchreibungen ; denn auch die wunbervollefte, oder 
ſchrecklichſte Begebenheit macht den Menſchen, der 
fie gefehen Bat, noch nicht zu einem Dichter. Und 
nur in dem dichterifchen Zuſtande find Gleichniſſe 
möglih. Man frage die Erfahrung. —— Leberhaupf: 
ift in der Gemuͤthsfaſſung des Dichters vieles, was 
in feiner Gemüthsfafjung eines andern redenden, 
empfindenden, bewegten, handelnden Menfchens: 
fhate finder. Der Grund ift diefer. In ber Ges, 
muͤths faſſung des Dichters ift das meifte vorfeglich im: 
der Gemuͤthsfaſſung des Menſchen, aber den wir hier. 
dem Dichter entgegenfegen, iſt alles natürlich. Vers 
mifcht ſich alfo der Dichter mit dem Menfchen „ fo: 
wird der Charakter der Menfchheit verfälfcht. Man. 
könnte wirflich fügen, daß die Seele des Dichters 
ein eigenes Weſen habe. — Vielleicht liegt in dies 
fir Idee etwas, das einer weitern Entywickelung 
nicht ganz unwuͤrdig waͤre. 

Aeſthetiſche Vergleichungen ſind weder dem 
Menſchen uͤberhaupt, noch gewiſſen Leidenſchaften 
entgegen. Vielmehr ſind ſie der Liebe, der lauten 
Betruͤbniß, dem Zorne und allen ſolchen Bewegun⸗ 
gen angemeſſen, wo unſere Eigenliebe unmittelbar 
eder mittelbar gewinnt, wenn wir eine bee die mie 
ung in a Rate j — und — 
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— - Philofophifche und wigige Gfeichniffe find in den 

epiichen Werfen nur da zuläflig, ‚wo der Dichrer 
die Freyheit hat, durch den Mund der handelnden 
Perſonen zu unterrichten und zu raifonniren, zu 
feherjen, oder “zuufporten; Und mo bat er diefe 
Freyheit? Nur da, wo Naifonnement, oder Scherz 
und Witz, ohne Widerſpruch der Siruarionen and 
ber Charaktere möglich iſt. " 

Zu philoſophiſchen Sfeicpniffen wird eine ernſt⸗ 
hafte, von intereſſanten Handlungen und von aller 
deidenſchaft freye, Gemuͤthsfaſſung, erfodert. Were: 
gleichungen dieſer Art ſind in ſolchen Leidenſchaf⸗ 
ten, welche zum Raiſonniren einladen, wie z. B. in 
ber gemäßigten Traurigkeit, und in demjenigen Zorne, 
welcher moralifche- Fehler und-nicht empfangene Bes 
leidigungen zum Chegenftande hat, ſehr ſchicklich. 

Scherzhafte witzige Gleichmſſe, ſchließen ſich 
ſelbſt von traurigen oder heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen aus. 

Aber nie nur bie Situation, een — — 
Charakter muß den handelnden Perſonen die Gleich⸗ 
niſſe, die der Dichter durch ihren Mund fage, natuͤr⸗ 
lich und zuläßig maden. Und wider diefe Regel 
feblen die dramatifchen Dichter noch öfter als wis 
der die vorige. Und in der That iſt es auch 
ſchwerer die Wahrheit der Charaktere, ale die Wehr; 
beit der Gituntionen zu behanpten.. 

Philoſophiſche Gleichniffe find nur Perfonen 
von einem lebhaften, aber gefegten Verſtande und 
von feinen Gefinnungen natürlid; Daher Haben 
| — die ie meiſte Kraft in dem Munde eines ſcharfſin⸗ 
r nigen, | 
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nigen, oder wenigftens erfahrenen Mannes, Wie 
manches ernjthafte Gleichniß würde eine danz an⸗ 
dere Wirfung thun, wenn es nicht Johann oder 
Liſette, fondern der ehrwürdige Arift fagte. Einige 
Dichter febeinen die Sache dadurch gut machen zu 
wollen, daß fie einfältigen Leuten ihre fcharffinnigen 
Demerfungen (denn das find die philoſophiſchen 
Gleichniſſe) auf eine natürliche einfältige Art far 
gen laſſen. Dieſes ift nur ben folhen Bemerkun⸗ 
gen gut, welche von allen vernuͤnftigen Mienfchen 
gemacht werden; die aber in dem Philofophen nur eine 
andere Form haben, als in dem gemeinen Manne. 
Raiſonnements, die in einem philofophifchen Genie, 
in feinen Einfichten und Kenntniſſen, in Erfahrung 
over Cultur gegründet find, bleiben in dem Munde 
des gemeinen Mannes unnatuͤrlich, wenn fie auch 
noch fo ſimpel gefagt werden, - Die Bedienten ın 
fo vielen dramatiſchen Stüden, bleiben, ihrer einfäls 
tigen Sprache ungeachtet, unferer Meynung nad), 
immer. unwahrfcheinlidye Charaftere. 

Man fann hieraus lernen, daß zur der Wahr: 
heit der Chargftere in dramatifhen Werfen nicht 
allein im Ausdrucke der Perfonen, fondern vornehm⸗ 
lich in ihren Gedanfen, Natur feyn müfle. — 
Wir fehen oft Kinder auf der Bühne erfcheinen, 
welche von ihrem Alter nichts als Das Aenferliche 
und höchitens ven kindiſchen Syntax in der Spra⸗ 
he haben, übrigens aber mit diefer Findifchen Art 
Sittenfprüche, philofophifche Gleichniſſe, oder große 
Geſinnungen vorbringen, denen man ben aller af: 
—— En Einfalt dennoch anfieht, daß fie 
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| Fruͤchte einer langen Erfahrung und eines geuͤbten 


Verſtandes ſind. Und unſerer Empfindung nach 
macht es ben ſolchen Rollen einen ſehr unangeneh⸗ 
men Eindruck, wenn man es dem Dichter oder 
dem Schauſpieler anſieht, wie viel er ſich Muͤhe 
giebt, das, was der einfaͤltige Mann oder dae Kind 
nicht denfen kann, auf eine recht einfältige oder 
Findifche Art zu fagen. | | 

Witzige Öleichniffe, befonders die von der feinen 
pbilofophifchen, oder ſcherzhaften Gattung, ficken 
fih nur für Perfonen, welche ein lebhaftes Ger 
nie,. und dabey Kenntniffe und Lebensart haben. 
Solcher Perfonen fann fich der Autor bedienen um 
feinen Wis bey dem Parterre anzubringen, — vor⸗ 
auögefest, daß es die Situation erlaubt. : Die 
franzöfifchen Schaufpieldichter fhürten ihren allere 
beiten Wis immer durch den Mund der Bedienten 
und Kammermädchen aus. Ihre uͤbrigen Cha⸗ 
taftere find felten witzig. Ein vernünftiger, unters 
richteter Franzos in feinem männlichen Alter, mit der 
gMaͤßigten Sebhaftigkeit feiner Nation, iſt der ans 


genehmſte wigigite Geſellſchafter, ven man fich den: 


auszudruͤcken. 


Een kann. Go weit unſere Beleſenheit und Ers 
fahrung reiche, jo finden wir diefen Charafter in 
den franzöfifhen Schaufpielen fehr felten. Ihre 
Charafter. find entweder fehr ernfthaft, oder fehr 
komiſch. Die Liſetten und die Srontine haben ims 


‚mer ben lebhafteiten Werftand und den meiften 


Wis, umd diefe Rollen fcheinen beitimme zu ſeyn, 
das Anmuthigſte von dem Charakter. der Marion 
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Indeſſen Fönnte man hier eihes und das andere 
zu der Rechtfertigung der franzdfifchen Dichter 
fügen. Aber unfere deutichen Frontine und Liſet⸗ 
ten find dem Marionalcharafter offenbar entgegen. 
Sie fcheinen ganz befondere Wegen zu fen, die nur 
deswegen auf dem Theater find, Damit jemand dem 
Parterre fage, wie wigig oder launicht der Autor fey. 
Wie mandyes gute Öleihnig wird in dem Munde 
eines Bedienten entweder eine Poſſe, oder ein leeres 
Gewaͤſch. Kann uns der Autor feinen Wis nicht 
durch den rechren Mund fagen, fo muß er in zus 
rüc halten. Wir glauben gar gern, daß es, bes 
fonders jungen Dichtern, viel koſtet, ſolchen fcheins 
baren Beranlaffungen zum Scherzen und Naifon: 
niren zu widerſtehen. Aber diefe Selbitverleugnung 
wirb zu einem dramatifchen Dichter fchlechterdings 
erfodert. Sollen wir der Fleinen Eıtelfeit des Aus 
tors und dem flüchtigen Vergnügen ein philofophis 
ſches oder witziges Gleichniß zu hören, alle Augen: 
blicke die Situationen und die Charaftere nachitehen 
ſehen? Wenn doch die Dramatifchen Dichter bevädhe 
sen, daß fie in dem Stuͤcke feine Nolle haben, und 
daß wir auf dem Theater nur den Menſchen und 
nicht den Dichter ſehen wollen. 

Was wir hier von den unzeitigen Gleichniſſen 
geſagt haben, läßt ſich auch auf unzeitige Declama⸗ 
tionen, Geſinnungen, Begeiſterungen u. d. gl. an⸗ 
wenden. | 

Mo nun aber der Dichter felbft redet, wie 
z. B. in Erzäblungen, Epopen, Den u. f. f. 
warın find ihm da die Gleichniffe erlaubt? Wir wols 
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len Hr. Sulzern darüber hören? „Er muß in eis 
„nem Gemuͤthszuſtande feyn, in welchen das Be⸗ 
„itreben, die vorfommenden Gegenftände ausfüßr: 
„lich mit Deutlichkeit oder Lebhaftigfeit zu fatz 
„ten, natuͤrlich iſt. Der Gegenftand felbft muß 
„inrereffant oder wichtig fen — Das Ber 
„ſtreben einer Vorftellung aufzußelfen, kann einen 
„oopvelten Grund haben: entweder entfteht es 
„bloß aus der Degierde den Gegenftand faßli: 
„cher zu machen, — oder man will ihn gern 
„lebhafter empfinden, um den Eindruck, den er auf 
„uns nacht, zu verftärfen, und ihn völlig zu genie⸗ 
„Hen.: im eriten Fall entitehn die unterrichtens 
„den Gleichniffe. „, 


Im andern Kalle entfleht das, was wir aſthe⸗ 
tiſche Gleichniſſe nenuen. 


Was die letztere Art betrifft, ſo ſind wir mit 
Herr Sulzern darinn nicht einig, daß die Luſt zu 
aͤſthetiſchen Gleichniſſen aus der Begierde den Ges 
genſtand lebhafter zu empfinden entſtehe. Sollte 
ſie nicht vielmehr aus dem Beſtreben entſtehen, ihn 
andere lebhafter empfinden zu laſſen. Auch in 
handelnden Perſonen ruͤhrt, wie uns duͤnkt, die Luſt 
zur Vergleichung aus dieſem Wunſche her, — we⸗ 
nigſtens meiſtentheils. Aber in dem Dichter" ges 
wiß allezeit. Lind von diefem muß Herr Sulzer 
ohne Zweifel reden, da er das Venfpiel aus dem 
Homer anfügre: Ueberdieß find ja auch die 
Gleichniſſe nur allein für den Dichter. 
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Die fulzerifhe Negel dermaßen eingefchränft, 
fo haͤtte alfo ver Dichter die Erlaubniß zu aͤſtheti⸗ 
fhen Gleichniſſen, (denn von diefen reden wir ) bey 
intereffanten Gegenftänden,.deren Eindruck er den 
Leſer gern mit der innigften Kraft genießen laflen 
will, oder die e& überhaupt verdienen, daß man ſich 
bey ihnen verweile. 

Aber auch mit diefer Einſchraͤnkung, dürfte 
vielleicht das Genie des Dichters dieſe Megel zu 
firenge finden. Sollte wirflich das Gleichniß allezeit 
um des Subjekts willen da ſeyn müffen? Könnte nicht 
das Gleichniß, wenn es von einem intereflanten Bilde 
bergenommen wäre, durch ſich felbit interefjiren ? 
Wir pflegen in dem gemeinen eben oft von ben ges 
meinten heilen des Gefprächs Anlaß zu Erzählun: 
gen zu nehmen, die wir mehr um ihrer felbit wils 
len, als um der Sache willen, wovon die Rede iſt 
einbringen. Sollte der epifche Dichter nicht auf eine 
ähnliche Weife zu erzaͤhlenden Gleichniſſen veranlafs 
fet werden? Ohne Zweifel. Und wir fehen nicht 
ein, warum er diefen Veranlafjungen widerftehen 
müßte. Es verſteht jich, daß fie nicht häufig find, 
Aber das pflegen fie in einem ordentlichen Kopfe 
ohnedieß nicht zu feyn. 

Beym Homer finden wir folhe veranlaßte 
Gleichniffe in Menge, und im Milton und 
Klopſtock find fie auch nicht felten. Wir rechnen 
bier nicht das perfönliche Anfeben, fondern nur. unfere 
Empfindung, nach welcher diefe Sleihniffe an ihrem 
Orte Feine falſche Wirfung thun. Sollte wohl 
3. B. jenes herrliche Gleichniß in der Meßiade um 

des 
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des Subjekts willen da feyn? Der Dichter bes 

fchreibt den von einem fatanifchen Traume beunru⸗ 

bigten Caiphas: 

— — Mie tief in der Seldfchladht 

€ terbend ein Gottesleugner fich wÄlzt, der fommende 
Sieger 

Und das baͤumende Roß, der rauſchenden Panzer 
Getoͤſe 

Und das Gefihrey und die toͤdtende Wuth und der 
donnernde Himmel 

Stürmen auf ihn: er liegt und finft mit gefpaltes 
nem Haupte 

Dumm und gedanfenloß unter die Todten und 

- glaubt zu vergehen; 

Drauf erhebt er fich wieder und ift noch und denkt 
noch und fluchef, | 

Daß er noch ift, und fprügt mit bleichenden ſterben⸗ 
den Händen 

Blut gen Himmel, Gott. flucht er und wollt ihr 
gern noch leugnen. 


| Alfo fprang Caiphas auf u. f. w. 


Wir wollen gar nicht leugnen, daß in diefem 
Gfeichniffe die Aehnlichfeit des Bildes mir dem Sub⸗ 
jefte zu nahe ift. Aber einem folchen befchreibens 
den Öleichnifje verzeiht man dieß eher als einem 
andern. Go macht Milton im zweyten Buche 
ein anmurbiges Gemälde von dem auf Schnee und 
Regen erfolgenden Sonnenſcheine. Der Anlaß 
Dazu ift ver Ausgang einer Verſammlung der hoͤlli⸗ 
ſchen Geifter. Unſerer Meynung nach wirft die: 
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fed Gleichniß, fo wie das vorige, wenig auf das 
Subjekt zuruͤck. Und dennoch thun beyde eine ſchoͤ⸗ 
ne Wirkung. Von eben dieſer Art iſt in der Wil⸗ 
helmine jene treffliche Beſchreibung eines reizenden 
Mädchens, welches mit weggewandtem verdecktem 
Geſichte ihr legtes Gewand vor der Malerfchule 
entfaltet. 


So gern wir diefe veranlaßten —— 
billigen, ſo wuͤnſchten wir doch nicht, daß ſie der 
Dichter Häufig anbraͤchte. In ſcherzhaften Wer—⸗ 
Een ſcheinen fie noch zulaͤſſiger zu ſeyn, ‚als im ernſt⸗ 
haften, weil dort der Gang der Ideen nicht fo regels 
mäßig ſeyn muß. Ulnſerem Beduͤnken nad, ift 
es für ſolche Sleichnifje vorcheilgaft, wenn fie nach - 
dem Subjefte geftelle werden. Am allerfchicklid): 
ften fcheinen hierzu Bilder aus der Gefchichte und 
Mythologie zu fenn, oder überhaupt Bilder, die 
weniger befannt find, und dlfo durch die Meuigfeit 
und durch eine Art des Linterrichts intereſſant wers 
den, wenn fie ed auch durch die Nehnlichfeit und 
dur die Belebung ded Subjekts weniger: find, 
Die aus dem Milton und Klopſtock angeführten 
Gleichniſſe haben diefe Eigenſchaft nicht. 


Dem Gleichniſſe, iſt in Abſicht auf die voraus⸗ 
geſetzte Gemuͤthsfaſſung, die Allegorie gerade entge⸗ 
gen geſetzt. (Wir ſchraͤnken uns auf die aͤſtheti⸗ 
ſche Allegorie ein.) Jenes iſt dem Charakter 
aller Leidenſchaften gerade entgegen, dieſe iſt einigen 
Leidenſchaften natuͤrlich. Das Gleichniß iſt F— 

fuͤr 


\ 
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für den Dichter, ::. Die Allegorie iſt für die han: 
deinden und bewegten Perfonen, und für den Dich⸗ 
ter nur da, wo er felbit bewege iſt. 


Alſo noch, einige Anmerkungen. über die Alfe: 
gorie in Abjicht auf die Gemürhsfafjung, welche 
fie in dem Dichter und in den Sandelnden Perfonen 
vorausfegt. Wir reden hier nicht von der unters 
tichtenden, phifofophifchen, ſondern von der aͤſthe⸗ 
tischen Allegorie. Diefe Figur iſt eigentlich al 
lezeit eine Wirfung der leidenfchaftlichen Begeifte: 
rung. Gie entſteht nicht, wie das Gleichniß, aus 
dem vorſetzlichen Beftreben, einen Gegenftand mit 
größerer aͤſthetiſcher Kraft darzuftellen, ſondern fie 
wird ohne Anſtrengung durch die Leidenſchaft felbit 
hervorgebracht. So wie aljo das Gleichniß nur 
für die Poefie, und memals für die Leidenſchaft 
ſchicklich war: fo ift hingegen diefe Art der Allcgos 
rie nur der Leidenfchaft natürlich, und der Poefie nur 
alsdann, wenn der Dichter die einzige redende hans 
delnde Perfon feibft ift, und wenn fein vorhabender 
Gegenſtand von einer folden Beſchaffenheit ift, 
Daß er fehr lebhafte Empfindungen und felöft leis 
denſchaftliche Bewegungen in ihm hervorbringen 
fonnte. In dieſem Kalle ift der Dichter nur in 
der Inrifchen Poeſie; da ift er felbft die bewegte Pers 
fon. Sin dem epifchen Gedichte ift er gleichfam nur 
Zufhauer fremder Handlungen und Leidenfchaften. 

tum ift ed zwar wahr, daß ein empfindſamer Zus 
ſchauer durd den Anblick rührender Gegenftände, 
bis zur DVegeifterung bewegt werden fann. Aber 
die 
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die Dheilnehmung an der Gituation iſt doch niche 
das, was die Situation felbit ift. 

Man Fönnte alfo die Feidenfchaftliche Be⸗ 
geiſterung von der gemeinen dichteriſchen uns 
terſcheiden. Jene ift für die handelnden Pers 
foren, und für den Dichter nur in der Iyrifchen 
Porfe; denn fie entſteht unmittelbar aus den ber 
wegenden Empfindungen ſelbſt. Die gemeine 
dihterifche Wegeifterung wird durch die ima⸗ 
ginariſche Vorſtellung gewiffer Empfindungen 
und Leidenſchaften und ihrer Wirkungen berpors 
gebraht. Ein noch geringerer Grad berfelden 
entſteht aus der Worftellung folder Gegenftände, 
welche zwar bis zur Empfindung, aber nicht bie 
jur Leidenſchaft rühren können. Dieſe benden 
Arten der Begeiiterung find alfo nur dem Grade 
hach verſchieden. 


Warum bringt aber nım ein höherer Grab 
der Begeifteerung am häufigiten Allegorien, felt- 
ver Metaphern und niemals Gleichniffe hervor? 
Der Grund davon iſt in der angerigten Ver⸗ 
ſchiedenheit diefer Figuren, und in der menfchlis 
ben Seele zu fuhen Die Allegorie ift das 
Vild alleine ohne Subjekt. Ihr koͤmmt bie 
Vergleichung und die kuͤrzere Metapher am naͤch⸗ 
fin In dem Gleichniße iſt Bild und Sub: 
jekt neben einander. rund genug, warum die 
Alegorie und die ihr verwandten Figuren ber leis 
denihaftlichen Begeiſterung am natürlichiten find, 
Dild und Subjekt gegen einander halten, von 
NBibl. XV. ul ‚St 5 einem 
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einem auf. das andere zurück ſehen, auf die Gra⸗ 
de der Aehnlichkeit Acht haben, das feßt andere 
Abſichten voraus, als allein die Erleichterung der 
Leidenſchaft, das erfodert Mühe und dichterifche 
Anitrengung. Aber das Bild allein oder mit flüchtis 
ger Andeutung des Gubjefs malen, erfodert nicht 
als die Gegenwart des Bildes in der Phantafie und 
die Leichrigfeie im Ausdrucke der Empfindung. Für 

beydes ift Durch die Leidenſchaft geforgt. 
Ferner, die Bilder entitehen oft aus dem Wun⸗ 
fche, einen Gegenftand andern mit größerer Kraft 
darzuftellen, Diefer Wunfch kann in gewiſſen Gras 
den und bey gewiſſen Verhaͤltniſſen der Leidenſchaft 
ſtatt finden, Und eine Bergleichung, wo das Bild 
nur angedeutet wird, oder eine Allegorie, wo man 
es aus den Umſtaͤnden errärh, befriediger dieſen 
Wunſch hinlänglih. Das Bemühen aber durch dich⸗ 
terifche Ausſchmuͤckung zu gefallen (aus welchem die 
Neigung zu Öleichniffen größtentheils zu entitehen 
fcheint) faͤllt gänzlich weg, und dies iſt ein zweyter 
Grund. Iſt die Leidenſchaft zu einem hohen Grade 
der Begeifterung geftiegen, fo hören auch die Ver⸗ 
gleichungen und die Fürzeften Metaphern auf na⸗ 
türlich zu feyn, und die Allegorie bleibt es unter als 
len Figuren allein. Wenn nämlich die Begeiftes 
rung den Grad erreiche hat, daß fich die Seele 
ganz alleine mit ihren eigenen Empfindungen bes 
fhäfftiget, daß fie ganz im fich ift und andere Pers 
ſonen faum mehr wahrnimmt, dann faͤllt · auch je 
nes Beſtreben das Subjekt zu beleben weg: denn 
dieſes Beſtreben ſetzt allezeit die Abſicht voraus, an⸗ 
dern 
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dern einen gewiſſen Gegenftand lebhafter empfins 
den zu laſſen. Iſt die Seele nun in der einfamen 
ungefelligen Begeifterung von welcher wir hier reden, 
fo bleibt ihr nichis von diefer Abficht übrig. Das 
Subjeft der Bilder, die fich der Geele durch die Afs 
fociarion darftellen, ift ihre leidenfchaftliche Empfin« 
dung. Sie felbit iſt fi) des Subjekts Hinlänglich 
bewußt... And. andern zeigt fie nichts davon an, 
entweder weil fie fhon fo in fich felbft vertieft iſt, 
daß fie die umftehenden Perfonen nicht wahrnimmt 
oder nicht achtet; oder weil fie. aus Figenliebe glau⸗ 
bet, die Limftehenden müffen die Empfindungen die 

fie gegenwärtig hat auch haben, und diefelben an dem 
bloßen Bilde fo gleich erfennen, ohne daß ihnen die Em⸗ 
pfindungen’der Gegenbilder mit angedeutet werden. 
Daher die rärhfelhaften fehwärmerifchen Allegorien 
bewegter Perfonen, die uns wirklich auf dem Thea⸗ 
ter Vergnuͤgen machen, wenn fie an dem rechten 
Orte angebracht find. Kine Seele in großer Thäs 
tigkeit zu fehen, iſt an fich ein Vergnügen; aber 
bier wird das Vergnügen durch die befondere Art 
der Thaͤtigkeit vermehrt, die wie in einer ſolchen 
Leidenfchaft wahrnehmen. 

Warum drückt nun aber in der Leidenſchaft 
der Menfc feine Empfindungen lieber durch Bilder, 
als durch eigentliche Worte aus? Weil die letztern 
oft fehlen und die erftern durch die Afjociation in 
Menge dargeftellt werden. Aber der vornchmfte 
Grund ift unferer Meynung nad diefer: In der 
Degeiiterung wird das Selbſtbewußtſeyn, d. 8. 
das Bewußtſeyn unſeret wahren Zuſtandes und 

F 2 unſerer 
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unferer gegenwärtigen Berhältniffe fehr leicht vers 
faͤlſcht. Dem begeiftertem Menfchen wird Das’ 
ber wie dem Träumenden, jede Idee, die ihm feine 
Phantaſie darjtelle, eine Idee eines Zuftandes oder 
eines Berhältnifjes feiner Perfon, zumal wenn Die 
Idee mit feiner gegnwärtigen Empfindung eine 
Hebnlichfeit hat. Wo dieſes verfälfhte Bes 
wußtſeyn nicht ſtatt finder, da find auch gewifle Ars 
ten der Allegorie nihe moͤglich. Wir wollen die 

Sache durch ein Beyſpiel erläutern. Man denke 

fih einen Berrübten und einen Verzweifelnden; dies 

fer ift begeiftert, jener nicht. Wenden fällt bey 

der Empfindung ihres Zuftandes. ein fiheiternde® 

Shiffein. Der Berrübte wird das Bild mir feis 

nem Zuftande vergleichen. Der Berzweifelnde 

wird feinen Zuftand durch das Bild allein, allegoz 

rifch ausdruͤcken. Warum? Die Ideen des Schiffs 

bruchs, werben fogleich been feines eignen Zus 

ſtandes werben; er wird feines wahren Bewußt⸗ 

fenns beraubt, doch fich felbft einige Augenblicke 

für den Unglüdlihen halten, welcher auf dem 

Meere verunglückt. — 


Die Einfchränfung unferer Abficht erlaubt es 
nicht uns weiter auszubreiten, da wir oßnebieß die 
gewöhnlichen Gränzen einer Necenfion überfchritten 
haben. Aber wir wiederholen es, unfer Auffag 
foll feine Mecenfion feyn, Wir waren durch die 
Lektuͤre des fulzerifchen Werfs zu einigen Gedanfen 
über die Bilder veranlaßt worden. Dieſe haben 
wir unfern Leſern mitgetheilt. Vielleicht werden 

| | wir 
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wir ton bem andern Theile einen ähnlichen Anlaß 
zu einem Eleinen Auffage nehmen, 


Eine Fleine vortreffliche Schrift über die befte 
Anwendung der fchönen Künite, welche Hr. Sul: 
ger ohnlaͤngſt heraus gegeben hat, werden wir nächs 
ſtens anzeigen, | 


Unferer Empfehlung bebarf die fulgerifche Theorie 
nicht. In Deutfchland hängt ohnedieß die Aufnahme 
eines Buchs meiftenrheils von dem Namen feines 
Verfaſſers ab, und es ift wohl gewiß, daß in unferer 
Nation noch immer mehr bewundert und nachges 
ſprochen als anfchauend geurtheilet wird. Aber Hrn. 
Sulgerd Theorie ift ein Weweis, daß ein 
großer Philofoph, da wo er die Abficht hat Liebha⸗ 
der zu unterrichten und gemeinnüßige Kenntniffe 
ausjubreiten,, der Verftändlichfeit fehr vieles von 
feinem Tieffinne und von der fhriftftellerifchen Eis 
telfeit aufopfert, daß er nicht allezeit die Mares 
rien aus dem Liefiten Grunde heraufholt und vors 
ſetzich fehr vieles zuruͤck behält, was er wirklich 
wußte und was ein anderer, dem es mehr um den. 
Ruhm eines fcharffinnigen Weltweiſen, als um dad 
Verdienst eines gemeinnuͤtzigen Schriftftellers, oder 

um die Erreichung der beften Abficht zu thun wäre, 
nicht zuruͤckhalten Fönnte und würde, 
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Acolenion of Prints, engraved after the 
moft capital Paintings in England. 
Publifhed by John Boydell. Volume 

the fecond, containing fixty Prints. 
Wich a Defeription of each Pidture in 
Englifh and French. London: Prin- 
ted for the Editor, 1772. im größs 

tem Folio Sormat: der Preis 12 Quineen. 


DD" wichtige Werf ift zwar unfern Leſern, fo 
wohl aus der vom erften Theile deffelben im 
1X Bande der neuen Bibliothek gegebenen Anzeige, 
als auch durch die von den mehreften einzelnen Blaͤt⸗ 
tern diefes zweyten Teiles gleich bey ihrer Ausgabe 
von uns mitgetheilten Dachrichten bereits fo weit 
befannt gemacht worden, daß es überflüßig ſcheinen 
möchte, ſich dabey noch ferner aufzuhalten. Wir haben 
aber noch einige Blätter nachzuholen, und infonders 
heit von der Beſchreibung zu reden; glauben auch, 
daß es den Liehabern angenehm feyn werde, ben gans 
zen Inhalt nunmehr an einem Orte überfehen zu 
koͤnnen. Der Titel diefes zwenten Theiles giebt 
die Anzahl der Kupferftiche nur auf 60 an, und 
die Abfiche des Herausgebers war darauf einges 
fhränfer. Er hat aber noch drey Stuͤcke hinzuges 
füget, und wenn man zu diefen nody fein Bildniß, 
das Titelfupfer und die auf dem gedruckten Titel 
befindliche anfehnliche Vignette zaͤhlet, fo find es in 
Er Ze ber 
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der That > Stuͤcke, die in diefem Bande geliefert 
worben. Wir wollen davon zuförderft, wie bey 
bem erften Bande gefchehen, das Verzeichniß geben: 


Zum Ditelkupfer: eineAfa-| gemalet geflohen. 
dbemie, toorinn nad) dem| von von 
Afte gezeichnet wird, » |Mortimer, |Ravenet. 

Zur Vignette: die Erfin. 
dung ber Bildnißmalerey 
nach dem Schatten, + |Demfelben, |Demfelben. 
1. Der Frühling, ⸗ Phil. Lauri, Vitalba. 


2. Der Sommer, ⸗ Demſelben, Demſelben. 
3. Jakob mit dem Engel 
ringend, _ >» Salv. Rofa,|Earloın. 


4. David und Goliath, Demſelben, Demſelben. 
5. Rahel verbirgt Labans \ 

Goͤtzen, ⸗ G. Bourbon] Demfelben- 
6. Venus und Adonig, N. Poußin, Demſelben. 
7. Ruͤckkehr vom Markte, |Berghem, |Canot. 
3. Der Bund zwifchen Ja Peter von 

fob und kaban, + | GEortona, Liart. 
9. Phryne verfuchet den 

Zenofrateg, ⸗ Salv. Roſa,Ravenet. 
10. Der Tod Abels, ⸗A. Sacchi, Earlom. 
11. Dieheil. Jungfrau unter | 

richtet den Johannes ir 

Leſen, ee Guercino, |Demfelben. 
12. Der Heiland erſcheinet Pet. v. Cor⸗ 

ber Maria im Oarten,| tona, 16. Waller. 
13. Der Tod Joſephs, Velaſco, Bannezman. 
14. Kupido in der Inſel Ep] _ | 

prus, ⸗ «Guido Reni, C. Fauccii. 
15. Heilige Famili, ⸗Barocci, diller. 
16. Rembrants Bildniß, Rembrant, Earlom. 
17. Tobias ſalbet die Augen | 

feines Vaters, ⸗ la. Carracci, Ravenet. 

54 18. Tan 
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gemalet geſtochen 
von von 
18. Tanzende Rinder, = Le Nain, Bannermau. 
19. Aeneas trägt feinen Ba 
ter Anchifeg, s  ITintoretto, Earlom. 
20, Stephans Steinigung, Le Sueur, Aliamet. 
21. Das Haupt Johannis | 
wird der Tochter Hero⸗Laur. Paſt⸗ | 
bias gebracht, =» neli, WVitalba. 
22. Der Blinde ifi des Blin⸗ 
den Reiter, . Tintorettd, [&. Smith. 
23. Heilige Familie, + |Guercine, Earlom. 
24. Die Liebe in Banden, GuidoReni, Demſelben. 
25. Pyramus und Thisbe, L. Bramer, Canot. 
26. Olympia wird vom Ro⸗Han. Car 


kand befreyet, » racci, artologgf; 
27. Die Kreuzigung des heit. 

Andreas, €. Dolce, DB: 
23. Geburt der Jungfrau Pet. v. Cor] / 

Maria, . dona, TDemfelben. 





29. Die Anbetung der Hirten, 
30. Backhanal, 


Demfelben, |Demfelben. 
Rubens, IDemfelben. 
31. Die junge Zigenmerinn, |Murillo, Ravenet. 
32. Die jungen Bogelfänger,!Netfcher, G. Walter. 
33. DieYmme mit demfinde,iSchidone, Picot. 
34. Ein Bauermäbdchen, da 

bie Küchlein füttert, |Umorofo, W. Walker: 
35. Ein Bauerjunge mit dem 
| Bogelnefte, i Demfelben, |Demfelben. 
36. Morgen, “ EL. Lorrain, Peak. 
37. Abend, » Demfelben, Byrne. 
38. Spielende Liwen, » Rubens, |G. Walter: 
39. Alexander bey dem Grabe | 

bes Achilles, Phil. Lauri, Ravenet. 
40. Soldaten, die beym Spie⸗ 

le in Streit gerathen, Valentin, Cap. Baillie. 

7 41. Aufs 
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gemalet geſtochen 
| von von 
4r. Yufgang der Sonne, |EI. Lorrain, Canot. 
43. Untergang der Sonne, |Demfelben, Maſon. 
45- Polades und Drefted, Weſt, Bafire. 





44. Jupiter und Europa, Guido Reni, Bartolozji. 

45. Timon von Athen, Dance, _ Hall, 

46. Philipp taufet der Konis] | 
ginn Candaces Kim] 
met, Both, Hromne. 

47. Eine Bauren Luſtbarkeit, Iſ. Oftade, Canot. 

48. Die Ruͤckkehr des verlor. 
nen Sobneg, » Guercino, |Ravenek 

49. Der Hofplag eines 
Wirthshauſes, ſP.v. d. Laar, Canot. 

50. Pyrrhus, als ein Kind, 

dem Roͤnig Glaucias zu- 
gefuͤhret, 00Weſt, Hal. 

51. Venus und Adonid, Demſelben, Demſelben. 

52. Madonna mitdem Kinde, C. Dolce, Bartolozzi. 

33. Ban Dyck's Frau mit ei: 
nem Rinde, ⸗Wan Dyk, | Demfelben. 

34. Madonna, ⸗ E. Dolce, Demſelben. 

55. Viehtraͤnke, . Rubens, Browne. 

56. Der gute Samariter, Hogarth, Ravenet u. 

Delatre, 

57. Der Teich Bethesda, [Dem felben, — u 

icof. 

58. Ein alter Mann mit fei. N 
nen Söhnen, oder viel. 
mehr Demofritud und 
Protagorad, + Salv. Rofa,|Taylor: 

59. Aeneas landet in Italien, Cl. Lorrain, Mafon. 

60. Roͤmiſche Ruinen. » |Demfelben, Woollet. 

61. Das Bildnif des Heraus⸗ Joſtas Boy⸗ 
gebers, Johann Boydell, dell, V. Green. 
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gemalet geſtochen 


von von 
62. Antiochus und Strato- Pet. v. Carl -/ 
nice, | tona, Ryland. 


63. Das lingemitter auf d 
Meere, oder der Heir 
land mit feinen Jüngern,S. de Vlie⸗ 
im Schiffe, ⸗ ger, 

64. Clytie, ⸗ . Carracci, 


Canot. 
Bartolozzi. 





Lieber den Werth dieſer Sammlung haben wir 
bereits unſer Urtheil geſaget. Das Verjzeichniß 
ergiebt, daß in dem gegenwaͤrtigem Bande lauter 
Stuͤcke von großen Meiſtern aufgenommen, und 
dabey eine intereſſante Mannichfaltigkeit beobachtet 
worden. Der Herausgeber hatte zwar anfänglich, 
zu Verminderung der Koſten, beſchloſſen, dasmal 
nur raditte Blaͤtter zu liefern, und diesfalls ſind 
einige der erſten Stuͤcke, ob er fie gleich nachmals 
weiter ausarbeiten laſſen, denen im erften Bande 
nicht gleich zu ſchaͤtzen. Indeſſen ift man dieferhalb 
durch bie folgenden Stuͤcke genugfam entfchädiget, 
und wir möchten, überhaupt gerechnet, dem Grab⸗ 
ftichel beynahe bier den Vorzug geben. Hierinn 
gewinner auch diefe Sammlung im Vergleiche mit 
der ähnlichen des Crozat, wovon ber. legtere Band 
gegen den erjten gar zu merflic herunter gefallen 
ift, vermurhlich weil ihm die Unterſtuͤtzung feblere, 
die hingegen dem Boydell bis an das Ende immer 
ftärfer zugewachfen ift. Denn fonft würde er auch 
bey einem Unternehmen die Hände haben finfen 
wm müffen, bas in ber That die Kräfte einer 

Privats 
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Privatperfon überfteiget, indem es, feiner Verſiche⸗ 
rung nach, über 13000 Pfund Sterling, das iſt an 
die XDooo Thaler, gefofter hat. | 

Die in englifher und franzöfifcher Sprache 
vorgefegete Befchreibung der Gemälde ift diegmal 
bon dem Herrn Eduard Penny, Profeffor der 
koͤniglichen Malerafademieund etwas fürzer,als bie 
bey dem erften Theile, welche Benjamin Ralph 
verfertiget hat. Sie ift aber zu dem Endzwecke 
binreichend, und mit guter Einfiht in die Kunft 
verfaſſet. Wir wollen davon die letztern Stuͤcke 
jur Probe geben, die wie in unfern Nachrichten 
noch nicht angezeiger haben, und uns dadurch einer 
deppelten Schuld entledigen. 


N. 56. Der gute Samariter, nach dem Gemäls 
de des Hogarths in.dem St. Barrholomäus 
Hofpitale, von Ravenet und Delatre ges 
ftochen. 

„Der Samariter ift nach dem Evangelio vor⸗ 
„oefteller, ‚wie er Wein und Del in die Wunden des 
„Juden gieft, und die Abſicht diefes Gleichniffes 
„ilt, Die erhabene Lehre einer unbefchränften allger 
„meinen Menfchenliebe und Milorhätigfeit einzus 
„fhärfen. Der Dialer aber hat fich von der Hos 
„beit dieſes Gegenftandes dadurch entfernet, daß 
„er einen Hund bengefüget, der feine Wunden les . 
„cet und felbft zu heilen fucher. Der übermürhis 
„ge ftolze Anftand des vorübergehenden Priefters 
„gegen einen ihm zu Füßen fallenden Dann foll 
„ein Vorwurf wider den ganzen Orden ſeyn, der 

| „aber 
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„aber bier um defto weniger an feinem Orte ſteht, da 
„der Tadel des Sfeichnifjes nicht auf den Hochmuth, 
„fondern auf die Unbarmberzigfeit gerichtet Gebr. 
„Hogarths ganzes Talent beitund in der Gatyre 
„und Laune, welche er ben Feiner Gelegenheit zurück 
„balten konnte. Dieß führet ung auf eine Ans 
„merfung von dem Unterfchiede des Fomifchen und 
„ernfthaften Styles in ver Malern. Es erfor 
„dert allerdings ein fcharfes Auge und vorzügliches 
„Genie, dasjenige, was man Auswuͤchſe des menſch⸗ 
„lichen Eharafters nennen möchte, aufjufaffen und 
„recht bemerflich zu machen. Allein große Hands 
„lungen und Perfonen, die der Mienfchheit Ehre 
„machen, mit Eindruck vorzuftellen und darinnen 
„das epifche der Kunſt zu erreichen, dazu gehoͤret 
meine Kenntniß der ebeliten, fehönften und richrigs 
„(ten Formen, die man nicht immer vor Augen finder, 
„fondern die mit Geſchmack und Lircheilsfraft nur 
„enter ausgefuchten vollkommenen Muftern gewaͤh⸗ 
„let werden müffen. Nichts darf in die Zufams 
„imenfegung fommen, als was auf den Gegenſtand 
„eine unmittelbare Beziehung hat und zu defjen vol⸗ 
„lem Ausdrucke gereicher. Witzige Gedanfen fins 
„den fo wenig Plaß, als niedere Fleine Umſtaͤnde, 
„welche die Aufmerkſamkeit auf die Hauptfache uns 
„terbrechen und das Erhabene verdrängen. 


N.57. Der Teich Bethesda, auch von Hogarth, 

in eben dem Kranfenhaufe, durch Ravenet 
und Picot geftochen, 

„Dieſer Gegenftand hat ſchon öfters den Pins 


„fel befchäfftiget, und leidet nicht viel Veränderung. 
„ Hier 
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„Hier fcheint der Künftker nur die Abſicht gehabt 
„zu haben, die verfchiedenen Arten der Kranfheiten 
„auf eine neue Weiſe zu charafrerifiren. Mur hätte 
„er es mit mehr Anftande bewerfftelligen, und 
„unter andern den naften Körper eines jungen Sraus 
„enzimmers mit feinen efelhaften Schwären unters 
„drücken follen. | | 


N.z8. Der alte Mann mit feinen Söhnen, 
nach einem dem Grafen Orford zuftändigenz 
Gemälde des Salvator Rofa, von Taplon 
geſtochen. | 


So war das Subjekt anfänglich, auch auf der 
Kupferplatte, betitelt, und für die befannte Alles 
gorie genömmen, da einige junge Leute fich vergebs 
lic bemühen ein Bündel Holzſtoͤcke zu zerbrechen, 
der Vater aber ihnen zeiget, wie fie damit nicht 
anders, als zertheilet, zum Zwecke kommen Fünnen. 
Allein der Verfaffer äußert am Ende der Beſchrei⸗ 
Bungen eine andere gegründetere Deutung, und 
mennt, daß es die vom Gellius erzählere Sefchichre 
des Demofritus und Proragoras fey, da ndms 
lich jener diefem jungen Holztraͤger mit einem Buͤn⸗ 
del Stäben begegnet, deren Fünjtliche Zufammenles 
gung bewundert, und, um zu erfahren, ob es ein 
Werk des Zufalles oder feiner Lleberlegung fen, ihn - 
auffodere, folches aus einander zu machen unb 
wieder aufzubinden, einfolglich da felbiger es mie 
gleicher Geſchicklichkeit verrichtet, ihm ſaget, daß 
er zu größern Dingen, als Hol; binden, fähig ſey, 
und ihn zum Schuͤler annimmt. 

N. 59. 
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D.59. Aeneas Landung in Italien, ber allegos 
rifhe Morgen des römifchen Reichs, nach 
einem Gemälde in des Grafen Radnors 
Sammlung von Claude Eorrain buch 
Mafon geftochen. ü 

„Der Morgen und Abend des natürlichen Tas 

„068, oder der Sonnen Auf⸗ und Untergang, find 

„die Lieblingsbefchäfftigung des claudiſchen Pinfels 

„geweſen. Wir Fennen aber nur gegehmärriges 

„und folgendes Nebenſtuͤck, darinnen er diefen Ges 

„genftand durch Einwebung der Gefchichte zu aller 

„gorifiren und zu veredeln gefucher hat. Die Ans 

„kunft des Aeneas in Italien war der Urſprung der 

romiſchen Groͤße, deren Glanz ſich nachmals, wie 

„bie Sonne über den Erdboden verbreitete. Aeneas 

„landet in dem Meerbufen von Neapel, um das 

„Orakel in dem ihm vor Gefichte ſtehendem Tem⸗ 

„pel der Sibylle, wegen feines künftigen Schickſa⸗ 

„led, zu befragen. Kin fehönes lebhaftes Bildniß 

„der virgilianifhen Befchreibung (Aen. VI.) wels 

nche der Maler ohne Zweifel im Geiſte gehabt: 

.« « Clafi immittit habenas, 
Et tandem Euboicis Cumarum allabitur oris &c. 


„Niemals bat Claude die Natur treuer nachgeah⸗ 
„mei, Die Sonne fcheinet allmäblig den Mors 
„genduft zu vertreiben, und, da fie ihre Wärme 
„über die Halbfugel ausflößer, den frommen Hels 
„den befonders auszuzeichnen. Die allgemeine 
» Wirfung des Gemäldes ift groß, angenehm, und 
„von bewundernswärdiger Wahrheit. ,, 3 


N. 60. 
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N. 60. Römische Gebäude in Ruinen, ober 
ver allegorifche Abend des Meichs, aus eben 
der Sammlung, von demfelben Maler, durch 
- MW oollett-geftochen. 


„Unter den vielen vortrefflichen Stuͤcken, wo⸗ 
„mit Claude die Schaͤtze der Malerey bereichert 


„hat, iſt vielleicht keines, darinnen man feine ganze 


„Staͤrke und die Zauberkraft ſeines Pinſels mehr 
„als in dieſem erkennet. Als ein Nebenbild des 
„vorhergehenden wird der Gegenſtand durch eine 
„Anſpielung auf die roͤmiſche Groͤße erhoͤhet. Die 
„Wunder der Baukunſt, welche, wie das Reich 
„ſelber, eine ewige Dauer verfprachen, liegen in 
„Ruinen. Der Sonnen Lintergang und ber Vers 
„fall diefer Herrlichen Gebäude bezeichnen mit gleis 
„iher Stärfe das Ende des Tages und des Neiches, 
„Kenner, welche die beruͤhmteſten Stücke des Meis 
„ſters gefehen haben, geben diefem den Vorzug vor 
„allen; Kine allgemeine Wärme durchdringe die 
„uff, nicht von der brennenden Sarbe, fondern 
„bon dem zarten Scheine der Tinten bewirfer, die 
„nur Claude in feiner Gewalt hatte. Eine vers 
„itändige Harmonie von Licht und Schatten giebt 
„der ganzen Jandfchaft eine Ruhe und Heiterkeit, 
„die immer unnachahmlich bleiben wird. ,, 


Wir fegen hinzu, daß auch der Kupferſtecher 
ein Meiſterſtuͤck geliefert habe. 


N. 61. 


a 
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N. 61. Bildniß des Herausgebers, Johann Boys 
dell, in ſchwarzer Knnſt von Balentin 
Green, nad Goſias Boydell; wird wes 
gen feiner Aehnlichkeit gerühmer, und ift auch 
ein gutes Stüd. 


Supplement. N. 62. Antiochus und Stras 
tonice. Das Gemälde von Peter von 
Eortona aus dem Kabinet des Lord Gros⸗ 
venors; der Stich von W. Ryland. 


„Seleucus Nifanor, König von Syrien, heu⸗ 
„rathete in feinem Alter die junge und fchöne Stra⸗ 
„tonice. Sein Sohn, Antiochus, ward von einer 
„heftigen Liebe gegen fie entzündet, und da er Feine 
„Hoffnung vor fich fah, mit einer fehweren Kranfs 
„beit befallen. Erafiitratus, fein Arzt, argwohnete 
„die Urſache, und ergründete fie, als er ven Puls 
„des Kranken in Gegenwart der Königinn zu fühe 
„ten Gelegenheit nahm. Der König hatte mehrz 
„malen bejeuget, daß ihm die Erhaltung feines 
„Sohnes über alles am Herzen liege, und dießfalls 
„wagte es ber Arzt, ihm das Geheimniß zu entdes 
„een. Der gute Vater überließ feine Gemaplinn 
„dern Sohne, und diefer ward darauf bald herges 
» ſtellet. 

„Dan fiehe hier den jungen Prinzen. fraftlos 
„und ſchmachtend im Werte aufgerichtee. Der 
„Arzt, feinen Puls fühlend, erklaͤret die Lirfache der 
„Krankheit. Stratonice vernimmt foldhe mit Er—⸗ 
„rörhen, und feheinet der Bitte des um bie Ges 
„ſundheit feines Sohnes fo ſehr befünmerten Könis 

| »ges 
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„ges nachzugeben. Die Scene ift in einer prächtis 
„gen: Schlaffammer, der Ausdruck der Leidenfchafs 
„een richtig, und die Zufammenfegung im edlen 
„Style. „ 


N, 63. Das Ungemitter, nach einem Gemälde 
des Simon de Vlieger, Mylord Elive 
. gehörig, von Canot geſtochen. 


„De Vlieger war ein Niederlaͤnder, und, 
“ „mie die mehreſten feiner Landesleute, nicht durch 
„Erhabenheit und richtige Zeichnung beruͤhmt. Die 
„Geſchichtſchreiber der Kunſt haben uns daher nicht 
„zu feinem Vortheile eingenommen. Indeſſen ift 
„billig zu zweifeln, ob auch die geößeften Meifter 
„der römıfchen und bolognefifchen Schule den gegens 
„roärtigen Gegenitand mit mehr Klarheit und 
„iebhafrerm Ausdrucke möchten behandelt baten, 
„Es ift die Gefchichte des Sturmes aus dem Evans 
„geliiten Zufas VIII, 24. und der Zeitpunft, da 
„die Juͤnger den Heiland mit den Worten aufwes 
„Een: Meiiter, Meifter, wir verderben. Die 
„groͤßeſte Verwirrung , fo fich durchgängig vers 
„raͤth, das Schwanfen bes Schiffes, Die heftige 
„Bewegung des Meers, der Llngeftüm, Die anges 
„ſtrengten Kräfte, die Furcht und Verzweifelung der 
„verfchiedenen Derfonen, die ehrfurchtsvolle Stellung 
„und der Eıfer des heil. Perrus, fo vorrrefflich mir der 
„ruhigen heiten Miene des Heilandes Fontraftirer, 

„muͤſſen jeden, der das Gemälde betrachter, aufs 
„ſtaͤrkſte rühren, ohne eines Ausdeuters vonnoͤthen 
„u haben. 


N. Bibl.xV. B. i. St. © N. 64. 
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N. 64. Clytie, nach einem Gemälde des Hanni⸗ 
bal KEarracci, aus der Sammlung des 
Herrn Johann Strange, von Bartolozzi 
geſtochen. 


„Clytie, in den Apollo verliebet, wurde, nach 
„dem Ovidius, in eine Sonnenblume verwandelt. 
„Hier ift fie vorgeftellee, wie fie ihre menſchliche 
„Geftale wieder erhalten und den Gore der Liebe 
„für die ihr verurfachte Qualen mit Dornen zuͤch⸗ 
„tiger. Die Allegorie fol unftreitig die traurige 
„Wirfung fträflicher Leidenſchaften und den, bey des 
„ren Zerftreuung gemeiniglich folgenden Uebergang 
„von der Liebe zum Haſſe vorftellen. „, 


Eines der ſchoͤnſten Stiche in diefem Bande. 


Man ſieht aus diefem Werfe die Menge ber 
Liebhaber in England, und die wichtigen Schäge der 
Kunſt, welche fie zufammen gebracht haben, obwohl 
die erften Galerien, als die Königliche, die ‘Des 
vonfhirifche, die Marlboroughifche, die Pems 
Brofifche, die Derbyiſche, die Oefoodiſche 2C» 
faft ganz übergangen, und nur die weniger befannten 
noch nie geftochenen Stücke darinnen aufgenommen 
find. Der Herausgeber hat nicht nur für bie 
Schoͤnheit, fondern auch für die Nichtigkeit der Sti⸗ 
che alte mögliche Sorge getragen und feine Koften 
geſparet. Wir haben ſchon angeführet, daß er 
verfchiedene Vlätter, die feiner Abficht Fein Genuͤge 
gethan, theild anders ausarbeiten laffen, rheils 
gänzlich umgetaufchet habe, Mir bemerfen diefes 
annoch befonders in Anſehung eines der vorzuͤglichſten 

Ä Stuͤcke 
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Stuͤcke gegenwärtigen Bandes, nämlich des Alex⸗ 
anders bey dem Grabe Achilles nach Philipp 
Lauti, MN. 39. wo anfaͤnglich Alexander ohne 
Helm, in einer andern Stellung und verfchiedenem 
Ausdrucke vorgeftellet war, auf dem gegenmärtis 
gen Abdrucke aber mit dem Helme und gan; ums 
geändert zu ſehen iſt. Da übrigens Boydell 
außer den Stüden diefer Sammlung eine Mens 
ge wichtiger Platten, theils felber ftechen faffen, 
theild aus anderem Verlage an fich gebracht, fo 
bat er aus felbigen noch 67 Blaͤtter gewaͤhlet, und 
mit einem Titel ald den drirten Band eingerich⸗ 
tet, den er für 10 Guineen ungebunden verfaus 
fee. Dieſe aber Hat feine Befchreibung, und 
gehoͤret eigentlich nicht zu jenem Werfe, welches 
mit dem zweyten Theile gefchloffen it. Es find 
font allerdings auch fchöne Stücke, wiewohl meh: 
ventbeils von neuern Meiſtern datinnen, und, da 
wir ſolche fait alle vorhin angezeiget haben, fo Hals 
ven wir uns dabey anjetzt Nicht weiter auf, 


IV. 

Contes moraux & ori Idylies deD.., 
 & Salomon Gefiner. à Zuric, chez 

Il’ auteur, MDccLxxıl. 4to. 
1" deutfchen Journale, fo viel uns deren zu 
Händen gefonmen, haben bie Oiderotiſchen 
Erjeplungen nar angezeigt und gelobt, nicht beurs 
theilt. Von den IE haben einige lie ſeht 
unwuͤr⸗ 
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unwürdig behandel. ie haben es Geßners 
übergroßer Gefälligfeit zugeichrieben, daß er fo 
mittelmaͤßige Sächelchen feines Freundes in feine 
Werke aufnehmen wollen. Bey uns hingegen wäre 
man lieber über die Ehre erſchrocken, die Diderot 
Durch ihre Mittheilung Geßnern erwiefen. So 
gewiß. iſt es, daß ein Prophet nirgends weniger 
gilt, als in feinem Barerlande. 
Die wahre Urfache, warum der Franzofe diefe 
Erzehlungen verachtet, und der befcheidnere Deuts 
ſche davon gefchwiegen hat, liege vielleicht. in der 
Schwierigkeit ihrer Beurtheilung. Daß fie gut 
find, ift ausgemacht: nicht eben, weil fie von einem 
Manne, wit Diderot, fommen; fondern weil 
man fie mit fo viel Theilnehmung kieft,, weil man, 
fo umwillig wird, wenn fie aus find, und weil man 
fie fo gern wieder anfängt, Was aber die Schwies 
tigfeie macht, ift dieß: fie find nicht auf die ges 
woͤhnliche Weife gut, Wären fie bloß witzige 
Spielwerfe, deren uns fonft die franzöfifche Litte⸗ 
ratur fo viele gegeben bar; oder wären fie bloß 
fade Liebesgefhichrchen zum Zeitvertreibe fürs Ka⸗ 
napee; oder wäre ihr ganzer Endzweck nur, eine 
ungezweifelte moraliiche Wahrheit, "die fon neun⸗ 
zigmal eingefleidet worden, zum eim und neunzigs 
ſten male wieder umjuffeiden: fo würde ihre Beurs 
theilung, wenigftens nach dein gemeinen Schlage, 
nicht ſchwer ſeyn. Man bielte nur das Werf gegen 
die Regeln, die fo manches Lehrbuch für dieſe Gat⸗ 
tung der Dichtfunft feftgefest, und die Kritik wäre 
fertig. Aber Diderors Erzehlungen beftehen aus 
on bins 
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hingeworfenen philofophifchen "ideen, die er ſelbſt 
nur bis auf einen gewiffen Punkt entwickelt, über 
die er nicht ganz deutlich enticheidet, und über die 
es in der That nicht leicht ift zu enefcheiden. Wenn 
man ihn beurtheile, fd kann man mit Ehren nicht 
anders, als felbit ein Wort über dieſe Ideen hinzu⸗ 
fegen, mit ihm gemeinfchaftlich an ihrer Entwicke⸗ 
fung arbeiten, und zur Entfcheidung der vorfoms 
menden Schwierigfeiten, wo niche den legten, doch 
einen nähern Verfuch wagen, — Ben fü bewand⸗ 
sen Umitänden fehlichen auch wir vor diefen Erzeh⸗ 
kungen fehr gerne vorben + aber unbedachtfamer 
Weiſe haben wir, ben Gelegenheit der gefinerifchen 
Idyllen, ihre Beurtheilung bereits verſprochen; 
und da wir uns num einmal-bloß geben muͤſſen, iſt 

es nicht eines, ob wir es auf-diefe- cher auf jene Art 
thun? — | 
Die Unterredung eines Vaters mit feinen Kine 
dern, die bey unferm Verfaſſer die zweyte Erzeh⸗ 
lung ift, ift bey uns, wegen ihrer ſchoͤnern Form 
und ihres wichtigern Inhalts, die erfte. Sie be 
£rifft die Frage: in wiefern es erlaubt.fen; fich über 
Die Geſetze Hinmegzufegen? — Verſchiedne Char 
raktere und. verfchiedne: Situationen, die uns De 
derot fchilderr „ geben eben fo viele verfchiedene Ge 
fihrepunfte an : dieſe wollen. wir ſammeln, wollen 
Das Allgemeine von dem Befondern der einzelnen 
Fälle abziehn, und den Ideen unſers Verfaffers, 
durch Zroifchenftellung der unfrigen, mehr Zuſam⸗ 
menhang, vieleicht auch hie und. da etwas mehr 
Wahrheit gebem Hoffentlich wird weiter nichts 
—— 3 erfo⸗ 
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erfodert werden, um die ganze Trage fo guf zu bes 
antworten, als ſie fich beantworten laͤßt. 

Alle menfchlihen Einrichtungen, auch die vors 
trefflichſten, haben ihre Unvollfommenpeiten; und 
die beiten find nur die, die bey dem meiſten Nutzen 
auf der einen Geite, den mindeiten- Schaden auf 
der andern fliften. Dieß gilt auch vorziglich von den 
Sefesen. Wie rief und ausgebreitet and die Kennt⸗ 
niß der Melt und des Dienfchen ben dem Geſetzge⸗ 
ber feyn mag; wie forgfältig er auch die eignen Vers 
haͤltniſſe, die eigne charakteriſtiſche Denfungsart 
des Volks, fuͤr deſſen Gluͤckſeligkeit er arbeitet, 
mag unterſucht haben; wie viel ihm auch der Faͤlle 
vorſchweben moͤgen, wo ſich die allgemeine Regel 
entweder gar nicht, oder nur mit gewiſſen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen anwenden laͤßt; wie viel auch ſeine 
Einbildungskraft kuͤnftige moͤgliche Faͤlle aus den 
ſchon erfahrnen wirklichen hinzudichten mag; ſo 
wird er doch von der unendlichen Mannichfaltigkeit 
in den Verknuͤpfungen der wirklichen Welt noch im⸗ 
mer einen großen, wo nicht den groͤßten Theil uͤber⸗ 
ſehen; und was in zwey Faͤllen recht iſt, wird im 
dritten nur halb recht, im vierten gar unrecht wer⸗ 
den. Ueberdem, wenn auch ein fo ausgebreitetes 
vielbefaffendes Genie, ein fo wahrfagender Geift in 
einem Geſetzgeber möglich wäre, der die ganze Vers 
gangenheit gegenwärtig hätte und die ganze Zufunft 
vorausſaͤhe: welche ungehetre Menge von Gefeßs 
tafeln würde entſtehen! und weldy ein unendliches 
Studium würde die Rechtsgelehrſamkeit werden! 


Gleich⸗ 
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Gleichwohl wäre es nicht rathſam, die Vermals 
fung der Gerechtigkeit den Eimfichten und der Bils 
ligfeitsliebe jedes einzelnen Richters fo blindlings 
zu überlaffen. Schon, daß fie die unbeftimmtern 
allgemeinen Regeln zu deuten und anzuwenden has 
ben, bringt is der menfchlichen Sefellfchaft fo mans 
che Unordnung hervor: wie viel Unordnung würde 
erft dann entſtehen, wenn durchaus Feine Regeln 
vorhanden wären? Geſchriebene Geſetze find alfo 
nothwendig, um dem Mangel der Einficht bey den 
Richtern zu Hülfe zu Eommen und ihrer Parties 
Jichfeit Grenzen zu fegen. 

Wie aber, wenn ſich nun ein fo feltner, fo bes 
fondrer Fall eräuget, den der Geſetzgeber nicht hat⸗ 
te vorberfehn, für den er alfo auch nichts hatte bes 
flimmen Fönnen? Wie, wenn zuweilen ein Ungluͤck⸗ 
licher, im Falle der öffentlichen Unterſuchung das 
Dpfer eines Gefeges werden müßte, das mehr aus 
Gründen der Klugheit als der Gerechtigkeit fo alle 
gemein war gegeben worden? Oder wie, wenn ein 
Geſetz zu anderer Zeit, bey andern Verhaͤltniſſen 
billig war, und nun durch den Wechfel der Umſtaͤn⸗ 
de unbillig geworben, ohne daß ein andres an feine 
Etelle getreten? Dder wie, wenn nun einmal die 


Stimme des Geſetzgebers nicht die Stimme Gottes 


und der Vernunft war ? wenn Blödfinn oder In⸗ 
tereffe Negeln vorfchrieben, die offenbar Uarecht in 
Recht verkehren? 


Freylich ſollte ſich die Geſetzgebende Gewalt in 


einem Staate nie fo ganz in eine bloß executive ver⸗ 
wandeln, daß fie nicht die immer hinzufommenden 
| © 4 Er⸗ 
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Erfahrungen zu fernerer Einfchränfung oder. Aus⸗ 
behnung oder gänzlichen Lmänderung der erſten 

Vorſchriften nügte. Freylich follte jedem leidendem 
Bürger, auch dem niedrigften und dem demflen, 
ber Weg zum Thron unverjchlofien ſeyn, und auf 
jedem Throne nur Weisheit und Gexechtigkeit herr⸗ 
ſchen: aber wie, wenn nun das nicht if? wenn 
die abergläubifche Verehrung eines alten Herkom⸗ 
mens mehr, als alle Vernunft gilt? wenn die Res 

genten gegen das Wohl ihrer Unterthanen gleichgüls 
tig find, ſobald es nicht mit ihrem eigenen Wohl, 
mit ihrer eigenen Vergrößerung oder Bereicherung 
in näherer fichtbarer Verbindung ſteht? wenn fie 
ihre gefeßgebende Gewalt nur durch neue Emrich⸗ 
tungen ihres Finanzweſens, nur durch neue Bedruͤ⸗ 
ckungen ihrer Unterthanen bemweifen? Oper wie, 
wenn man mit böchfter Wahrfcheinlichfeit vorauss 
ſieht, daß im Fall eine Sache anhängig würde, die 

Gegenparthey durch Anfehn, Verbindungen, Neichs 
thümer den Gieg davon fragen, oder. der eigne Cha⸗ 
tafter, die eignen perfünlichen Vorurtheile des Rich⸗ 
ters das Necht unterdrüden würden ? 


Es kann Fälle geben, und es giebt ihrer wirks 

lich, wo es der einzelne Bürger in feiner Gewalt 

‚ bat, die Stelle des Richters für fich felbft oder für 
andere zu vertreten; wo er die Sache, Die entfchies 
den werden foll, den Blicken der Obrigfeic ohne Ger 
fahr entziehen und fie vor dem Forum feines innern 
Richters enricheiden Fann. Soll er ſich das erlaus 
„ben? Soll er fi) zum Ausleger, zum Verbeſſerer, 
Zu zum 


* 
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jum Vollieher ber Geſetze eigenmächtig aufwerfen 
loͤnnen? 


So viel ſieht man ſogleich beym erſten Anblide ʒ 
daß eine ſolche Erlaubniß, wenn ſie auch ſtatt faͤn⸗ 
de, nicht oͤffentlich auf dem Markte duͤrfte gepre⸗ 
digt werben. Die unverletzliche Heiligkeit der Ges 
fege fen in tauſend Faͤllen ein Vorurtheil: fo: ifk 
fie eines von denen, die zum Wohl der —— 
nothwendig ſind, und die auch der Weiſe, dem viel⸗ 
leicht zu einem Solon oder Numa nur Stand und 
Vollmacht fehlt, mit Schonung ertragen muß. 
Man ſage und beweiſe es dem Publikum, daß die 
Vernunft die Mutter aller wahren Geſetze ſey, und 
daß die, welche ſie nicht erkennt, den Richterſtuhl 
uſurpiren, auf den fie ſich erhoben haben ;. man 
fpreche ihr öffentlich das.Mecht zu, fie wieder her⸗ 
abzuftürzen, und heimliche Gewalt zu gebrauchen, 
wo öffentliche unmöglich oder gefährlich wäre ; 
man entfeßle dic Gewiflen der Menge, und gebe 
Act, was herausfommen wird. Schon ber ganze 
liche Mangel der Grundfäge bey den Gewiſſenloſen 
ftiftee fo viel Lineil an: warum will man: audy 
denen, die noch Gewiſſen haben, den einzigen fir 
fie ſchicklichen Grundſatz entziehen ? Sie würden ihre 
eigene fhwachfinnige, von Leivenfchaften geblendete. 
Bernunft für die Vernunft überhaupt nehmen, und 
ſtatt die zu weiten Geſetze nur an der Seite, wo fle 
zu weit find, einzufchränfen, die zu engen nur da, 
wo fie zu enge find, ausjubehnen, würden fie vom 
allen möglichen Seiten bald. einfchränfen bald auss 
dehnen, bis alle Örenzen des Rechts und Unrechts 

G5 wuͤrden 
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‚ würden verwirrt werben. Beſſer alfo, daß fie eins 
mal durch die Gefese Unrecht leiden, als daß fie 
zehnmal gegen die Geſetze Unrecht thun. Zwar 
würde man jenen Grundſatz nicht ohne Einſchraͤn⸗ 
Fungen lehren; man würde die gründlichite Einfiche, 
Das Bewußtſeyn eines völlig lautern Herzens erfos 
dern: aber zu gefchweigen, daß der Menſch für als 
Yes, was ihm vortheilhaft ift, ein fo flarfes, und 
für alles, was es ihm nicht if, ein fo ſchwaches 
Gedächtniß hat; fo ift der fchon halb weife, der feis 
ne Einfalt erkennt, und der ſchon halb billig, der 
feine Partheylichfeit argwoͤhnt. 
Doch freylich ift das Gefühl der Geſundheit et⸗ 
was anders, bey dem wirklich Gefunden‘, als bey 
dem Schwindfüchtigen 5; das. Dertrauen zu feiner 
Einfiht etwas anders bey dem Weifen, als bey 
dem Dummfopfe. And wenn nun ein Mann fich 
innerlich bewußt ift, daß es ihm an feiner der allges 
meinen Einfichten fehle; wenn er alle Entſchei⸗ 
dungsgruͤnde fuͤr oder wider, in einem gegebenen bes 
fondern Falle aufgefircht und durchdacht har; wenn 
er. ſich nach der ſtrengſten Prüfung feines Herzens 
ber: lauterften Abfichten bewußt ift; wenn er mie 
Evidenz erfennt, daß das Geſetz unrecht habe, und 
— welches wohl zu merken iſt — daß durch Abs 
weichung von dem Geſetze Fein Aergerniß werde ges 
geben werden, deſſen Einfluß mehr Böfes, als die 
Abweichung Gutes ftiftes foll es ihm dann vera 
wehrt feyn, feinen Einſichten zu folgen und nach 
dem beſſern Urtheilsſpruche feiner ren u ent⸗ 
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In der That wird der Fall, mit allen diefen 
Einfchränfungen nur fo felten vorfommen koͤnnen, 
daß die Unterſuchung faft eben fo müßig und uns 
praktiſch fcheinen möchte, als viele andre, womit 
ſich philoſophiſche und theologiſche Kaſuiſten gemar⸗ 
tert haben. 

Kdoͤmmt es auf eigenes Privatintereſſe an, fo 
wird der Mann, der wahrhaftig edel denft, und 
dem das Bewußtſeyn feiner Rechtſchaffenheit cheus 
rer als alle Vortheile ift, einer fremden Entfcheis 
dung fehr leicht entbehren Fünnen. Wen der gerings 
fien Dunkelheit eines Umſtandes, den er zur völlis 
gen Einſicht der Sache flärer wünfchte; ben dem 
geringften Gefühle von Unruhe, das in feinem Her⸗ 
zen nad) allem Raͤſonnement noch zuruͤckbleibt, wird 
er fich eines Rechts bedienen, deſſen Befis ihm nie⸗ 
mand abſpricht — ſich freywillig feines Rechts zu 
begeben. Koͤmmt es aber auf fremdes oder gemein⸗ 
ſchaftliches Intereſſe an, ſo wird die Entſcheidung, was 
er thun oder laſſen foll,fchwerer. Wir nehmen an, 
daß unfre Lefer ven Fall mit dem Teftamente, den 
Diderot angiebt, im Gedaͤchtniſſe haben. Geſetzt | 
auch, wir wären an der Stelle feines Waters mit 
der Afte zum Feuer geruͤckt — aber das würde ges 
wiß ſehr ſpaͤt, und erit nach genauer Erwägung 
aller Umftände gefchehn ſeyn — fo hätten wir es 
doch ficher nicht Deswegen gerhan, weil es eine un⸗ 
billige Afte war, die einem einzigen Reichen gab, 
was fie beffer mehrern Armen gegeben hätte; fons 
bern weil ed nad aller Wahrfcheinlichfeic eine un⸗ 
gültige Afte war, und weil wieder nach aller Wahr⸗ 
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— die Richter ſie fuͤr giluis wuͤrden er⸗ 
kannt haben. 


Es ſind hier naͤmlich vor allen Dingen sen 
Hauptfaurelen zu merfen. Die erfle: daß man 
da nicht rıchren wolle, wo überhaupt fein dritter, 
weder Dbrigfeit noch Privatperfon, richten foll; 
die zweyte: daß man da nicht eigenmächtig richten 
wolle, wo wahrſcheinlicher Weiſe die Obrigkeit ſelbſt 
mit Billigleit wuͤrde gerichtet haben. 


Man hat ——— ob die Teſtamente im 
Rechte der Natur gegruͤndet wären ober nicht ? aber. 
dieß bey Seite gefest, fo hat nun einmal jeder Bürs 
ger das. Recht, feinen Erwerb nach feinem Tode zu _ 
vermachen, eben fo wohl, als ihn ben geßgeiten zu ver⸗ 
ſchenken. Die Menſchenliebe, ſagen wir, haͤtte den 
Pfarrer zu Thivet vermoͤgen ſollen, den ſeinigen lieber 
dem aͤrmern Theile feiner Anverwandten, als dem reis 
chern zuzuwenden: aber Pflichten der Menſchenliebe 
werden freywillig geuͤbt; ſie laſſen ſich durchaus auch 
ſchon deswegen nicht vorſchreiben, weil kein Dritter in 
jedem einzelnem Falle urtheilen kann, in wie ferne ſie 
Pflichten ſind. In unſerm beſtimmten Falle; wer 
kann entſcheiden, ob nicht der Pfarrer vielleicht die 
billigſten Bewegungsgruͤnde hatte, jene Bettler von 
ſeiner Erbſchaft auszuſchließen? ob er nicht zum 
Beyſpiel aus der genauern Kenntniß ihres Charak⸗ 
ters den aͤrgſten Misbrauch ſeines Vermoͤgens vor⸗ 
herſah? oder ob er nicht gegen ſeine reichern Anver⸗ 
wandten Verbindlichkeiten hatte, die das vollfoms 

men 


deD... & Salomon Gefiner. 109 ° 


men billig machten, was uns fo unbillig fehien ? 
Wenn alfo das Teſtament an feinem fo verdädhtigen 
Orte wäre gefunden worden; wenn c8 ber unges 
zweifelte legte Wille des Teflarors gemefen wäre: 
fo hätte es ohne alles Bedenfen, fogleich müffen pu⸗ 
blicire werden; denn nur von dem Willen des Te⸗ 
flators Fonnte die Frage ſeyn; nicht von der Vils 
ligkeit oder Unbilligkeit diefes Willens. 


Der Prior, den uns Diderot aufführr; dieſer 
gutherzige Ignorant, der fih auf.den Wein fo vors 
trefflich und auf die Moral fo fchlecht verſteht, zer⸗ 
reißt eigenmächtig eine Verfchreibung , die frenlich, 
wenn fie wäre bezahlt worden, einen armen Mehls 
främer würde zu Grunde gerichter, und wenn fie 
dann unter die Menge der Gläubiger, die darauf 
Anſpruch machten, waͤre vertheilt worden, jeden nur 
um zwölf Sous würde bereichere haben Der 
gute Mann handelte unrecht, und der alte Hammers 
ſchmidt, der ohne einen fo gelehrten Titel mehr ge: 
funde Vernunft hatte, fragte fehr recht: „Wie 
„Herr Prior? Wenn Sie eigenmächtig Eine Vers 
„fehreibung zerriffen: warum follten Sie nicht zwey, 
„dren, vier; warum nicht fo viele zerreifien, als «6 
„Dauͤrftige gäbe, denen Gie auf fremde Unkoſten 
„ helfen möchten ?. Diefe Negel des Mitleids Fönnte 
„uns fehr weit führen, Herr Prior!,, — Frey⸗ 
lich fehr weit; denn*fie würde jenen philofophifchen 
Straßenräuber vollfommen rechtfertigen, der den 
Reichen nur deswegen ihren Lieberfluß abnahın, das 

mie 
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mit er in der Welt eine gleichere Eintheilung der 
Guͤter machte. 


Ein anderer Auftritt in unferm Diderot, — 
es iſt der mit dem Arzte — zeigt ſehr deutlich die 
gefaͤhrlichen Folgen, wozu uns eine misverſtandne 
Erlaubniß, ſelbſt zu richten und ſelbſt zu entſchei⸗ 
den, am Ende bringen koͤnnte. Aber wir wollen 
hier dieſen Fall nur in ſoferne anfuͤhren, als er zur 
Erläuterung unſrer zweyten Einſchraͤnkung dient: 
daß man da nicht eigenmaͤchtig richten ſolle, 
wo wahrſcheinlicher Weiſe die Obrigkeit ſelbſt mit 
Gerechtigkeit richten wird, Die: Sache des diebi⸗ 
ſchen Intendanten, wovon im Diderot die Rede 
iſt, wird bereits von der Obrigkeit unterſucht; dieſe, 
und nicht der Arzt, verſteht ſich auf die Art und 
Weiſe ſolcher Unterſuchungen; dieſe, und nicht dee 
Arzt, kann alle erfoderlichen Mittel dazu herbeyſchaf⸗ 
fen; dieſe, und nicht der Arzt, muß losſprechen 
oder verurtheilen. Wenn alſo der letztere berufen 
wird, den kranken Verbrecher zu heilen, ſo thue er 
das Seinige als Arzt, und laſſe die Obrigkeit, als 
Richterinn, das Ihrige thun. Sobald fie von der 
Wahrheit des Verbrechens uͤberzeugt iſt, wird ſie 
ben Verbrecher ſchon ſtrafen: und wenn fie ihn 
ſtraft, ſo wird das mit unendlich mehr Nutzen fuͤr 
die Welt geſchehen, als wenn der voreilige Arzt ihn 
eigenmaͤchtig durch Entziehung ſeines Beyſtandes 
ſtrafen wollte. Ueberhaupt leiſte ein jeder die Pflich⸗ 
ten ſeines Standes nur ganz, und laſſe andre die 
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Pflichten des Ihrigen leiften : nur fo, und niche 
anderd Fann die Vollkommenheit, die Ruhe 
und die Ordnung eines Staates erhalten werben. 
Auch einem Cartouche, auch einem Nivet, auch 
dem ärgften Schandflede ver Mienfchheit fuche der 
Arzt zu helfen; vielleicht, daß er ein Leben frifter, 
an deſſen längern Dauer ber Obrigkeit und dem 
Staate unendlich gelegen ift. Zugleich aber zeige er 
den Verbrecher an und fey fo aufmerffam, als’ mögs 
lich, daß er der Obrigkeit niche entwifchen koͤnne. — 
Man müßte in ver Thar die allerfelrfamfte Hypo⸗ 
tbefe, Die allerwunderbarite Verknüpfung von Um⸗ 
ftänden erdichten, wenn man nur mit einigenz 
Scheine der Vernunft wollte fragen Fönnen: ob ein 
Arzt irgend einem Kranfen feinen Beyſtand verfas " 
gen oder nicht verfagen dürfe? 


Wir uͤberlaſſen eine Menge Betrachtungen, 
die fi und hier noch anbieten, den Leſern, und eia 
len zu etwas anderm fort," das für eine Bibliothek 
ber fhönen Wiſſenſchaften ſchicklicher us als die 
Bisherige Kafuiftif. 


Die Sortferzung folgt kuͤnftig. 


Das 


sıe Das Studium ber Zeichenkunft 
— ——— —— — 
v. | 


Das Studium der Zeichenfunft und Malerey 
; für Anfänger nebſt der Terminologie in 
dieſen beyden Kuͤnſten, einem Verzeich⸗ 
niſſe der beruͤhmteſten Maler, der ver⸗ 
ſchiedenen Schulen, der jetzigen Akade⸗ 
mien der Maler, Bildhauer und Baus 
meifter in Europa, in alphabetifcher Ord⸗ 
nung, und der einem Kuͤnſtler noͤthigen 
Buͤcher, von Chriſtian Ludolph Rein⸗ 
hold, Lehrer der Mathematik und ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften am Osnabruͤckiſchen 
Gymnaſio. Goͤttingen 1773 mit 45 Ku⸗ 
pfertafeln, in Octav. = 


er Titel zeige den vornehmften Inhalt des ganzen 
Buches an, welches ein Furzer Begriff alles 
deſſen, was zur Kenntniß eines Malers gehört, ſeyn 
fol. Die Abſicht des Verf.-ift zugleich, Anfängern 
eine Anweifung dazu in die Hände zu liefern, und 
wenn man ed als ein Leſebuch, um es in öffentlichen 
Stunden durch einen mündlichen Vortrag weiter zu 
erflären, betrachtet, fo möchte der Verf. feine Abs 
ſicht ziemlich erreicht, und der Welt ein ganz nüßs 
liches Buch geliefert haben; wenigitens bat es uns 
bisher an einem Buche von der Art gefehler. 


Dach den, ſtatt einer Einleitung dienenden Ge⸗ 
danken über die Zeichenfunft und Malerey, macht 


” Reinhold den Anfang feiner Schrift mit einer 
Erklaͤ⸗ 
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Erklaͤrung was Genie iſt. Allerdings iſt ein Uns 
terfchied zwifchen Genie haben, und ein Genie feyn. 
Ohne Genie wird Feiner ein Maler,aber nur diejenigen, 
die ed zur einem fehr hoben Grade der Vollkommen⸗ 
beit darinnen bringen, find Genies. Die Grund⸗ 
lage zum Genie ift das natürliche Talent, welche 
durch Fleiß und Studium der Natur und große 
Meiſtet verfeinert werben niuf. 

Der Unterfchieb zwifchen der Zeichenfunff und 
Maletey beſteht darinn, daß jene ver Natur bloß 
durch Züge, dieſe aber durch Züge und Farbe zugleich 
nachahmt. — Vom Einfluffe der Geometrie in die 
Beichenfunit, bey welcher Gelegenheit einige Dinge, 
welche die marhematifchen Niffe und deren Hands 
griffe betreffen, vorfommen, Da die Optik dem 
Kuͤnſtler fo nüglich ift, fo giebt der Verf. einen Fur: 
den Abriß davon, und erflärt die Beſchaffenheit des 
Lichts, und Das Verhaͤltniß des Schatten. Er 
beichreibe das Auge, und zeige wie fich entfernte 
Körper demſelben darftellen. Diefes leirer zur Er; 
Flärung der Natur der Farben, und zur Perfpeftiv, 
beren Kenntniß allen Malern, vornehmlich aber den 
Landfchaftern, jo unentbehrlich ift. Die Leidenſchaf⸗ 
ten werden kurz befchtieben, und ehe der Verf. auf 
den menfchlichen Körper koͤmmt, wird erft etwas 
don der Mechanik, von den Geiegen der Bewegung, 
und den mechaniſchen Ruͤſtzeugen, oder Porenzen 
voran geſchickt. Das Verhaͤltniß der menfchlichen 
Körner wird nach 8 Kopflängen beſtimmt. Dies 
fee Abſchnitt wird mit einer kurzen Nachricht von den 
fieben vornehmiten Antifen, nach welchen ein Kuͤnſt⸗ 
N. Bibl.XV. B. .St. 9 ler 
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er vornehmlich ftubiren foll, beſchloſſen. Diefe 
find: der Anrinous, der vatifanifche Apoll, Die 
mediceifche Venus, der borghefifche Fechter, der 
Schleifer, der Torfo oder verſtuͤmmelte Herkules, 
und der daocoon. 

Im folgenden Abfchnitte macht der Verf. vie 
anfaͤnger mit den verfchievenen Arten der Zeichnungen 
befannt. Sie werden enrweder mit Stiften, mit 
Der Feder oder mir dem Pinfel ausgeführt. Zur 
erftern Art gehören die Zeichnungen mit Blenftifte, 
mit dreyerley Stiften, bie gewifchten Zeichnungen, 
Die geriefelren, und die Paſtellmalerey. Die 
Severzeichnungen, meiftens fchraffire, doch auch 
zuweilen punftirt, Die mit dem Pirfel verfertige 
ten Zeichnungen, find meiſtens gewaſchene oder 
lavirte mit eıneriey Farbe wie mie Tufche, Bifter ꝛc. 
wohin auch die Malerey grau in grau, roth in rorß, 
oder auch mit andern einzelnen Farben gehört, dies 
find die Monochromata der Alten, und was die 
Franzoſen Camayeux nennen. Es giebt aber 
auch Folorirte Zeichnungen mit mehrern Sarbern, 

Der Verfaffer erflärt, was Ausdruck, was der 
Ton in der Malerey, und was die Haltung ift, und 
giebt eine kurze Anmeifung zum abfopiren, vers 
größern und verjuͤngen. Da der Lehrling bes 
reits von den Materialien, womit das Zeich⸗ 
nen geſchieht, unterrichtet iſt, ſo zeigt er ihm nun⸗ 
mehr, wie vielerley Klaſſen von Zeichnungen es giebt, 
und theilt ſie in Studien, Entwuͤrfe, Gedanken, 
ausgeführte Zeichnungen, Akademien, und Kartons; 


Bey 
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‚Ben der Manier eines Malers kann man fich 
eben das denken, was man ſich bey Schriftitellern 
unter dem Worte, Geſchmack vorftellee, So wie 
man fagt, das Buch ift im Tohenfteinifchen Geſchmacke 
geſchriebkn, fo fagt man Raphaeld, Tizians Mas 
nier ꝛc. Jeder Maler hat.feine eigne; und iſt in 
der Fuͤhrung ſeines Pinſels von andern ſo verſchie⸗ 
den, als der Schreiber in Fuͤhrung der Feder. Die⸗ 
ſe Manier aͤußert ſich ſo wohl im Zeichnen als im 
Malen ſelbſt; doch erinnere Hr. R. ſehr richtig, 
daß man wohl unterſcheiden muͤſſe, eine Manier 
haben, und manieren oder maniert ſeyn, welches 
ſo viel bedeutet, als eine gezwungne wider die Natur 
Laufende Art zu malen annehmen. Im Zeichnen 
aͤußert fid, die Manier, nachdem man wellenfoͤrmige 
voder erfige Umriſſe liebt. Und wer kennt nicht den 
Unterſchied der Manier des Rubens, des Rem⸗ 
Brand, des Tizian u. ſ. w. im RKolorit? Den 
Mationalgeſchmack der Italiener, Niederlaͤnder, 
Sranzofen ec. ſucht der Verfaſſer allgemein zu bes 
Flmmen: wir glauben aber, daß das fehe viele C⸗ 
ſchraͤnkungen leidhe. 

Die Erfindung wird in Abſicht auf die Zuſn 
wmenfegung in die hiſtoriſche, allegorifche und myſti⸗ 
ſche getheilt. Das Koſtum iſt ein norhwendiges 
Scuͤck für den Kuͤnſtler: doch halten wir dafür, 
baß einige neuere Jehrbücher dabey gar zu fehr ing 
Kleine fallen, welches dem Künitler bie Hände zu 
ſehr bindet, und ihn ängftlich in dee Ausführung 
macht. Go übertreibt dieſes der ungenannre Ver⸗ 
faſſer der Fehler der Maler. (S. unſre Vibl. ià B. 
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ates Stuͤck) bey vielen Gelegenheiten, wenn er z. €, 
fagt, die Maler müffen das Stroh nad) dem; mor⸗ 
genländifchen Koſtum nicht zu lang bilden, weil matt 
es dort kurz abſchneidet, und was dergleichen mehr 
iſt. Hier wird etwas bon der Heraldik eingeſchal⸗ 
tet, deren Kenntniß dem Maler in vielen Fällen ab 
lerdings nuͤtzlich ſeyn kann. Wir .müflen bei dies 
ſer Gelegenheit erinnern, daß, da der Verf. ſo 
mancherleh Dinge, Die man in ſeinem Buche nicht 
ſuchen moͤchte, deygebracht hat, ein kurzes Regiſter, 
oder vorgedruckter Innhalt daſſelbe weit brauch⸗ 
Barer würde gemacht haben, anſtatt daß man jetzt 
ber) fo vielen durch, einander geworfnen Materien 
Richt weiß, wo man fie ſuchen ſoll. Br 
Nachdem gezeigt worden, worinn bie Kritik bes 
ſtehe, ‚werden die verſchiednen Arten ber Gemälde, 
als Landfchaften, Bluhmenſtuͤcke ir ſ. w. Angezeigt, 
und die Betrachtungen: vom Kolorit, von den Ges 
waͤndern, bom Guten, Schoͤnen und Reizenden, und 
endlich vom Ruͤhrenden machen den Beſchluß. 

Dir darauf folgenden Terminologie, oder dent 
kurzen Verzeichniffe der beym Zeichnen und Malen 
vorkommenden Kunſtwoͤrter, fieht man es an, daß 
fie aus einem franzöfifchen Woͤrterbuche, vermuthlich 
dem Pernettn, genommen iſt. Die Kunſtwoͤrter 
verrathen zu fehr daß fie eben daher überfest find, 
als ind Mehlichte verfallen ( donner dans la 
_ farine) und andre Auodruͤcke mehr. Ä 

Das Verzeichnig der berühmten Maler ift, in 
der Betrachtung daß es Anfängern dienen foll, wels 
che mit den Namen noch nicht fehr befannt find, 

durch 
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durch die unzähligen Druckfehler ganz und gar uns 
brauchbar geworden, gleich der dritte Maler Abano 
fol Albani beißen. Vermuthlich iſt auch dieß von 
einem franzöfifchen Berzeichniffe abgefchrieben, fonft 
dürfte die Auswahl der Meifter vom erften Mange, 
welche mit einem + bezeichnet find, wohl ſchwerlich 
unter vielen andern den Jakob Blanchard (nicht. 
Blamchard) den Thomas Blanchet und bie 
ſaͤmmtlichen Boulogne, fogar des Ludwigs Bous 
logne bende Töchter, die man außer Sranfreich 
kaum kennt, betroffen haben. Daß alle Seiten 
voll Sehler in der Rechtſchreibung der Namen find, 
dapon wollen wir nur einige aus dem Buchſtaben B 
onführen. Wer iſt Balechon, erwa der Kupfer, 
ftecher Balechou, fonft kennen wir feinen, der in 
einer Auswahl yon Meiftern einen Platz verdient 
harte? Wer der Sandichaftemaler Beeh? Wer 
Bernimi, ein guter Zeichenmeifter, foll es der 
befannte Bildhauer Bernini ſeyn, wir koͤmmt diefer 
unter die beften Maler ? Ben Benedetto follte 
erinnert ſeyn, daß die Franzoſen unter Benedette 
den Caſtiglione verſtehen. Peter Bianchi ken⸗ 
nen wir, aber feinen Biauchi. Wir errathen 
auch wohl wer Karl le Brue, Breenaberg, 
Bounarotti und audre ſeyn follen; aber wie hilft 
fi) der Anfänger ? Doch wir haben uns ſchon zu 
lange bey diefem Verzeichniſſe aufgehalten, das in 
einem deutſchen Buche gar nicht ftehen ſollte, weil 
. 8 alle höchftmirtelmäßige Franzoſen unter dic Aus⸗ 
wahl von Meiftern zählt. Sollten wir Deutſchen 
nicht unſce Deutſchen vor ůolcch hineinſetzen? Wir 
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haben Meifter genug, die eher hier einen Platz vers 
dienen als Freminet, la Fofle, le Fevre, Fou—⸗ 
quieres, Fontenay, und ein paar Dugend-ans 
bre, die man gleich wegſtreichen koͤnnte. 


Dach dieſem alphabetiſchen Verzeichniſſe kommt 
ein andres, wo die Kuͤnſtler nach den Schulen ge: 
ordnet find, Es ift aub an Drüuckfehlern reich 
genug, und unter allen Schulen iſt die franzöfifche 
die zahlreichſte. Gegen 8 Deurfche findet man so 
Sranzofen angezeigt. Darauf folgt eine Furze Lifte 
der jegigen Malerafademien in Europa. Das 
Verzeichniß der Kupferitecher ift fehr kurz gerathen. 
Die Bücher, welche der Verf. dem Kuͤnſtler vors 
fhlägt, machen endlich den Beſchluß des ganzen 
Werks. Wir würden dies Verzeichniß in manchen 
Stuͤcken anders eingerichtet, verfchicdene weggelaß 
fen, und an deren Stelle andre vorgefchlagen haben. 


Bon den Kupferftichen Härten unferm Beduͤn⸗ 
fen nach viele wegbleiben Fünnen, z. E. die Studien 
von dandfehaften, von Pferden, u. fir. zumal da fie 
fich durch die Schönheit des Stiches nicht fehr em⸗ 
pfehlen. Manche die doch Muſter unter ven Ans 
tifen feyn follen, verdienten auch beſſer gezeichnet 
.. zu ſeyn, wieder Laocoon und die mediceifche Venus, 
- anderer nicht zu gedenken, - 1 





* ER ( 
* 
1 


TE 
Elements 





— ——{. 


VI. 


Elements of Painting with Crayons by John. 
Ruffel. London 1772 in 4. 46 Seiten. 


8 fehle zwar nicht an Anleitungen jur Paftells 
maleren, gleichwohl wird diefe nicht uͤberfluͤſ⸗ 
fig ſeyn, da fie kurz und mie vorzuglicher Deutlich 
Feit abgefaßr ift. Aus diefem Geſichtspunkte vers 
diene fie Lob, obgleich einer, der die Kunſt ſchon ers 
lernet hat, nichts neues darinn finden wird, wie der 
Verf. felbft in ver Einleitung erinnere. Man fins 
det hier Die Art vorgetragen, wie der ohnlaͤngſt vers 
fiorbene Gran; Cotes, der unter die größten Mei⸗ 
fter unfers Kahrhunderts gehört, und der Roſalba 
on die Seite gefegt zu werden verdient, die Paftell: 
malerey ausgelibet und nach welcher er den Verfaß 
ſer dieſer Anleitung unterwieſen hat. 


Von den 6 Abſchnitten derſelben betreffen die 
beyden erſten nicht die Paſtellmalerey allein, fons 
dern fie enthalten einige allgemeine Säge vom Ge⸗ 
ſchmack und von ver Zeichnung. Die Grundfäge 
des Geſchmacks Fönnen weder deutlich erflärt nod) 
beitimmt werben, weil die Begriffe davon bey den 
Menſchen fo verfhieden find. Man muß ihn mehr, 
durch Llebung und Erfahrung erwerben, ald daß 
man glauben follte,, es fen ein unmittelbares Ges 
ſchenk der Natur, Ben der Zeichnung wird infon: 
derheit der Vortheil gezeigt, fich anfangs nach Zeich⸗ 
nungen von guten Meiftern zu üben, und nicht, 
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oleich nah der Matur zu ftudiren, weil man ſich 
dadurch an richtige Umriſſe, und eine gure Manier _ 
in der Ausführung gewoͤhnet. Vornehmlich foll 
fih der Paftellmaler gleich anfangs gewöhnen, auf 
gefärbtem Papiere mir Kreide zu zeichnen, nicht nuv 
weil Dies eine gute Wirkung thut, fondern weil mar 
dadurch auch zugleich eine Art von Mitteltinte zu⸗ 
wege bringen lernt, Der wahre Contur geht vor 
ollen, und iſt weit nörhiger als ein kuͤhner Ausdruck 
oder eine gefällige Zeichnung der Umriſſe. Hat der 
Künitier erft den in der Gewalt, fo faun er anfangen 
nach dem Runden, und nach Figuren von Gyps zu jeiche 
nen. Suchte einer gleich nach dem !eben zu zeichnen, 
ohne zuvor Die Antike zu ftudiren, das wäre fo viel 
als wollte jemand gleich die Elaflifhen Schriftiteller 
leſen, ohne fi) vorher mit der Grammatik befanne 
gemacht zu haben. Bey der Zeichnung nad) dent 
geben ift vorzüglich auf eine gute Stellung der Fi⸗ 
guren Acht zugeben. Die Eintheilung der Figus 
gen wird nach zo Kopflängen angenommen, 

Im zten Abfchniece koͤmmt der Verf, näher zu . 
feinem Zwecfe,und handelt von der Anwendung dee 
Poftellfarben. Je ſtaͤrker das blaue Papier ift, 
deſto beffer ift es, nur muß eg nicht zu grob, und 
voller Hügel feyn, die zuvor mit dem FJedermeſſer zu 
ebnen find, Es wird fehr gerathen den Grund zum 
Gemälde zu machen, ehe man es auf Leinwand Flebt, 
und die Handgriffe dabey gezeigt, weil nachgehends 
die Paftellfarben weit beffer darauf haften. Diefe 
Methode erfand der berühmte Cotes von unges 
fägr. Er brachte fo gar bey einer gewiſſen Gelee 
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genheit ein Paftellbild der Roſalba auf eine andre 
- geinwand ohne es im geringiten zu befchädigen. Zus 
erit werden die Handgriffe beym wirflichen Malen 
überhaupt gezeigt, und nachgehends Vorfchriften 
für einzelne Theile des Gefichts gegeben, 

Im sten Abfchnitte wird von der Bekleidung 
als einem der wichtigften Stuͤcke für einen Paitells 
maler gehandelt, und Linterricht gegeben, wie man, 
‚bie befondern Arten derfelben, fo wohl als der Zeus 
ge an und für fich bearbeiten fol. Da es ben der 
Paitellmalerey fehr viel auf die Bereitung guter 
Sarben anfommt, und es unmöglich iſt ohne diefelben 
etwas ſchoͤnes zu liefern, fo zeige der Verf, im zten 
Abfchn. Die Zubereitung. Er gebt alle Arten ſorg⸗ 
faͤltig durch und lehrt die Handgriffe der Verferti⸗ 
gung und die nachherige Anwendung. Den Vor⸗ 
wurf, daß bie Paſtellmalerey gemeiniglich von 
ſchlechter Dauer fen, und bald von der Luft ausge⸗ 
jogen werde, fchiebe R. meiltens auf den Kuͤnſtler, 
und unterrichter ihn, wie er feinen Farhen eine meh⸗ 
rere Standhaffigfeit geben Fann. Die vornehmfte 
Urſache liegt im unbedachtfamen Gebrauche, und 
Derfertigung der weiffen Farbe, und folglich auch 
aller andern, welde mit weiß vermifcht werden, 
Diefer Abſchnitt ift der wichtigfte, und daher hält 
fih der Verf. auch am längiten dabey auf. Im 
6ten und legten zeigt er endlicy ganz kurz, wie die 
jubereiteten Farben zu Stiften gerollt, und zum mas 
ken fertig gemacht werben, 
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VII. 


Unterſchied der freyen und mechaniſchen Ma⸗ 
lerey praktiſch erklaͤret von Ernſt Lud⸗ 
wig Daniel Huth, der Vernunftlehre 
und Beredfamkeit Profefjor zu Zerbſt. 
Halle, 1773, 8. 184 Seiten, 








er Verfaffer hat gleichfam die ganze Logik und 
Redekunſt in dıefes Werk Hineingeflochten, 

und verfpricht die übrigen freyen Künfte als Baus 
Bildhauer Tanz⸗ Dicht: und Tonfunft auf ähnlis 
che Art abzubandeln. Unter dem Worte frey ver: 
ſteht er alles was die Maleren zu einer Wiſſenſchaft 
macht, und wozu Genie und Künft erfodert wird, 
oder wodurch fie fich von dem bloßen Anftreichen und 
Färben unterfheidet. Diefen Unterſchied zu zeigen iſt 
die Abſicht der ganzen Abhandlung Er äußert ſich nach 
dem Verf. durch den Ausdruck der Leidenſchaften, 
durch das Genie, durch die Erhebung uͤber alle 


Grenzen, und durch die Erhebung zu einer 
Wiſſenſchaft. Der Ausdruck zeigt ſich entweder 
bey einzelnen, oder zuſammengeſetzten Bildern, 
das iſt Gemaͤlden. Die eigenthuͤmlichen Mittel 
des Ausdrucks, oder das was der Kuͤnſtler mit 
der Hand dazu beytraͤgt, find Linien, Züge und 
Farben. Andre Mittel des Ausdrucks hat die 
Malerey mit allen ſchoͤnen Wiſſenſchaften ge⸗ 
mein, und in dieſer Betrachtung ſind die Ausdruͤ⸗ 
cke dreyerley, praͤchtig, kuͤhn und reizend. 


Praͤch⸗ 
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Praͤchtig werben die Ausdrucke, durch Mes 
taphern, Spnecdochen, Metonymien, Iro⸗ 
nien; Fühn werden fie duch Katachrefen, Mes 
talepfen, Hyperbeln, Allegorien ; reizend 
werben fie endlich durch das ungewöhnliche, Treue, 
Ueberraſchende und Wunderbare. 

In Gemaͤlden oder zuſammengeſetzten Bil⸗ 
dern zeigt ſich der Ausdruck durch Saͤtze, Schluͤſſe 
und Nachdenken. Das letztere iſt theils lebhaft 
theils feurig. Lebhaft iſt es durch die Abwechſe⸗ 
lung maleriſcher Ausdruͤcke, durch Anlegung 
eines Knoten, und durch den Kontraſt; feurig 
durch die Kuͤrze, durch die Berdunkelung durch 
den wahren Gebrauch der verſchiedenen Ma⸗ 
nieren in der Malerey, durch den Umriß, durch 
die Naivetaͤt. 

Wir haben das ganze Skelett dieſer Abhandlung 
dem Leſer vor Augen gelegt, weil er ſich aus einzela 
nen Theilen nicht leicht einen Begriff machen würs 
den, aus welchem Gefichtöpunfte der. Verfaſſer vie 
Malerey betrachter hat; es ift etwas Neues, weif 
noch feiner, wenn man fo fagen fol, von diefer Kunſt 
fo dfthetifch gefihrieben, (wir-härten bald geſagt 
‚pebantifch :).uns ift inzwiſchen bey dem Durchiefen 
mehr als einmal eingefallen, ob der Künftler, dem 
Diefe Abhandlung in die Hände geräth, es nicht wig 
Uzens Maͤdchen machen würde, das, nadp der mes 
tapbufifchen Liebeserflärung des Magifter Dung, 
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zum Damoͤt der von gleicher Qual, doch nach der 
Schaͤfer Weile fang. - Sollte er nicht unwillig wers : 
den, wenn er erſt die Logif und Rhetorik Iernen muß, 
um mit allen den Wörtern bekannt zu werden, die 
ihm, wie mar fagt, höhmifche Ddrfer find? Wir 
wollen dem Verf. indefjen nicht abläugnen, da 
er feinen Gegenſtand ziemlich durchgedacht, und 
ben Erflärung feiner Eintheilungen auch manche 
gute Gedanken eingeitreuer habe, welche Liebhaber und 
Künftler für. die Arbeit des Durchlefens einigers 
maßen fchadlos halten koͤnnten. Noch iſt zu bes 
dauern, daß das Buch in der Abweſenheit des Verf, 
gedrucke it, und daß der Verleger einen fehr nach . 
laͤßigen Correftor gehabt. Man trifft fait auf jeder 
Seite Druckfehler an, die oft den Verftand verwir⸗ 
ren. 3.8. ©. 5 heißt es Karl Marcells (Ma⸗ 
ratti) Frau ſey das Original zu vielen feiner Mas 
donnen. &.7 komme diefer Marcell noch einmal. 
©. 46 Domemio Hampieri ftart Domenico 
Zampieri, ober der bekannte Domenichino, ans 
derer unzehliger Druckfehler nicht zu gebenfen. 
Wir wollen einige feiner Gedanfen den Leſern 
vorlegen. Die Linien find entweder Zeichen des 
Verſtandes oder der Meigungen. In die erfte 
Klaſſe gehören die Figuren des Feldmeſſens, die lege. 
fern find für den Dialer, welcher alle geraden und 
Zirfellinien vermeidet, und durch die fehönen Dris 
ginale, die er zeichnet, gereist, im Affefte lauter 
frumme Linien befchreibt. Daher ift die Schön 
beitslinie Hogarths eine Schlangenlinie. Die Als 

\ wen — eine Gattung der Malerey, welche die 
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Maandriſche, nach den unzaͤhligen Kruͤmmungen 
dieſes Fluſſes hieß. Virgil beſchreibt ein Kleid 
als ſehr ſchoͤn, welches mit maͤandriſchen, das iſt 
ſchlangenweiſe geſetztem Purpur eingefaßt iſt, weil 
nichts, ſagt der Verf. ohne Affekt ſchoͤn ſeyn koͤnpe. 
Die Dichter nannten alles, was viele Krüämmungen 
hatte, mäandrifh: 0b man'aber eine befondre Ark 
der Mialetey die. mäandrifche genannt, daran zwei⸗ 
feln wir. fehr. Die Frummen Linien find Wirkun⸗ 
gen, und daher auch Kennzeichen der Leidenſchaften, 
Unmittelbar kann ver Maler, heißt es weiter, feine 
Neigung ausdruͤcken, da dieſe ſich aber durch Geber⸗ 
den aͤußern, ſo entwirft er ſie in gewiſſen Zuͤgen, 
welche ein Inbegriff dieler Linien ſind, die zuſam— 
en genommen ben Zuſchauer ſchließen laſſen, was 
fuͤr eine Neigung in der vorgeſtellten Figur die Ober⸗ 
band habe. — Nachdem aus den Junius und Quin⸗ 
tilian gezeigt worden, was einzelne Theile des Lei⸗ 
bes als die Augen und Hände zum Ausdrucke einer 
Leidenfchaft behttagen, wird durch die Sammlung 
der beruͤhmteſten jegigen Schauſpieler in London; 
welche die Herzoginn von Northumberland in merk 
würbigen tbentralifchen Rollen und Stellungen mas 
len laffen, erwiefen, daß Maler. und Bildhauer dies 
fen Geberden und Stellungen nachahinen fünnen. 
©: 26 erhebt Hr. H. die Vorzüge des gute 
Kolörits! uͤberall moͤchte er gern den Maler zum Phi⸗ 
loſophen machen. Gemaͤlde, heißt es, die nicht bloß 
nach Art der Schoͤnfaͤrber mit glaͤnzenden Farben, 
ſondern nah Maßgabe des Affekts philoſophiſch ko⸗ 
lerirt find, floͤßen beſſer tugendhafte Reigungen 
und 
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und Abſcheu gegen Tafterhafte Affeften ein, als eine 
vernunftkalte Sittenlehre; fie lehren der Menſchen 
Gemuͤther kennen, und zeigen deutlicher die Were 
wandtſchaft der Affekten als ſtreng bewieſne Sit⸗ 
tenlehten. Ei 
Inm andern Theile bes erften Buchs gebt der 
Verfaſſer nunmehr nach obiger Einthellung die vers 
fihidenen Arten der Ausdrücke durch, und giebt von 
allen Venfpiele, was nämlich Metaphern, Katar 
chreſen, u. f.w, find, welches um fo noͤthiger ift, da 
den meiſten Liebhabern der Kunſt, dieſe aus der 
MRhetorik entlehnten Kunſtwoͤrter unbekannt ſeyn 
möchten, Wenu S. 59 zum. Beweiſe, daß das 
Neue eine Duclle des Meizes ift, gefagt wird, dem 
dentfchen Winkelmann geielen nur, ‚italienis 
ſche Formen, weil ihm diefelben neu waren : fo möche 
ten wir diefed wohl nicht einraͤumen, weil.man dem 
guten Winkelmann fonft auch beylegen koͤnnte, 
daß er ben einer Meike nach Oftindien die Fleinen ges 
gerrten Augen ber Chinefer, und die aufgeworfhen 
Lippen der Hottentotten ſchoͤn gefunden haben wuͤr⸗ 
be. Es mar nicht das Nene, fondern bie mehrere 
Aehnlichteit, welhe Winkelmann zwiſchen ben roͤ⸗ 
nmiiſchen Geſichtern, und dem edlen Profile griechis 
fcher Statuen, das fi durch einen uͤberaus gerins 
gen, fanften Eindruck der Naſe ander Stirne zwi⸗ 
fchen den Augen anszeichnet, zu finden vermeinte, 
die dieſes Wohlgefallen bey ihm erweckte, wie der 
Recenſent aus deſſen Munde ſehr oft gehoͤret hat: 
„Daher koͤmmt es auch, faͤhrt der Verf. fort, daß 
deutſche Maler gerade fo in Rom, wie Italiener in 
» Deutfchs 
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„Deurfchland ihr Glück machen, Der Beweis 
wuͤrde fo leicht nicht fallen. Warum macht Menge 
fein Glücd in Italien? Weil er feinen Werfen eis 
nen Reiz ducch etwas Meues zu geben ſucht? Dein, 
fondern. weil er der größte jetzt lebende Zeichner iſt; 
feine Bilder vortrefflih anordnet und meifterhaft 
folorire. Er malt große hiſtoriſche Gemälde, die 
fich vielmehr durch eine edle Simplicitaͤt, Durch vera 
nünftig gewählte Sewänver, und Mebenfachen auss 
zeichnen. Liebten die Mömer bloß den Reiz des 
Neuen, fo müßten die getSndelten Converfationsftüs 
cke der Sranzofen, oder die aus ber niedrigen Natur 
entlehnten Gegenſtaͤnde der Miederländer mehrern 
Benfall finden; fo aber find große Zufammenfesuns 
gen der berrfchende Geſchmack, daran fie ſich durch 
das beftändige Anfchauen der Meiſterſtuͤcke des 
Raphaels, Domenichino, Caracci und ans 
dere gewöhnen, und jene verachten. Wann einer 
auch malte wie Tenierd und Dftade, oder wie 
Grenze, und Warteau, fo würde man vielleicht 
feine Werfe mir einigem Wohlgefallen, und einem 
Furzen Blicke anſehen; ob der Meiſter aber fein 
Glück machen würde, daran zweifeln wir fehr. Wars 
um aber fehr viele Italiener in Deutſchland Bey—⸗ 
fall finden,. daran ift fehr oft wohl nicht das Meue 
und noch viel weniger eine vorzügliche Geſchicklich⸗ 
keit, als vielmehr der Deutſchen Vorurtheil fchuld, 
So wie manche gnädige Frau glaubt, daß der Fri- 
leur notwendig ein geborner Sranzofe ſehn muͤſſe, 
fo denken viele Große, daß einer unmoͤglich gut mas 
len koͤnne, wenn fein Name nicht anzeigt, daß er 
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jenſeits der Alpen geboren fen, wenn gleich, nach 
dem Lirtheile der Kenner, mehr als ein Deurfcher an 
einem Drte lebt, der gleiche, wo nicht größere Ges 
ſchicklichkeit beſitzt. Wenigitens haben wir, ohne 
einmal Menges zu netinen, in Deutfchland Meis 
ſter aufzuweiten, die in allen Arten den jegigen Ita⸗ 
Yienern an die Geite gefeßt werden koͤnnen. 

Bey Gelegenheit der Unterſuchung, weldhe Form 
bey der Anordnung def Gemälde die beite ſey, wird 
Die eigentliche Figur des Duineung der Alten, welche 
Manche für pyramidaliſch, andere für ein fd genann⸗ 
tes Andreas Kreuz oder X annehmen, eigentlich 
aber von der letztern verſtanden werden muß, *) für 
die befte erflärt. Inzwiſchen darf die Figur nicht 
nothwendig zweyſpitzig zulaufende Piramyden oder 
Triangel vorſtellen, ſondern es koͤnnen auch zwey abs 
geſtumpfte Triangel ſeyn, deren Spitze der Haͤlfte 
der Grundlinie gleich iſt. Jedoch ein Maler von Bis 
nigem Genie wird ſchoͤn anordnen, oßne ſich um den 
Quincunx zu bekuͤmmern. 

Das Hauptſtuͤck vom maleriſchen Feuer iſt ung 
ſehr ſpeculativiſch vorgekommen. Das wilde Feuer 
entſteht nach dem Verf., wenn der Maler beſon⸗ 
ders ſchoͤne, draͤchtige, kuͤhne oder reizende Linien, 
Züge und Farben anbringt, wo der gereinigte Af⸗ 
fekt nur zierliche befiehlt. Wie wird man dem Kuͤnſt⸗ 

ler 


2) In dieſem Verſtande Wird es Auch in den fran⸗ 
zöſiſchen Büchern von der Gartenkunſt genom⸗ 
men; Baͤume en Quinconce gepflanzt, haben 
diefe Figur: * 
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fer dieſen Unterſchied begreiflich machen, ober wie 
wird man ihn ſelbſt genau beſtimmen koͤnnen? Wenn 
man gleich nach der hier befindlichen Vorfchrife Ho⸗ 
garths Zergliederung der Schönheit zur Hand 
nimmt, und z E. fagt „wildes Feuer fey, wenn man 
bon ven Wellenlinien veffelben Mo. 2.3. 4.5.6.7, 
wählt, wo der Affeft nur Mo. x. verlangt,,, fo moͤch⸗ 
ten wir erftlich fragen, wer denh dieß Kunftgefeg 
gegeben? und wenn 28 auch ein Geſetz wäre,ob dem 
Künftler nicht alles Feuer bey der Zeichnung verges 
ben dürfte, wenn er erft unterfuchen foll,ob feine Wel⸗ 
Ienlinie unter Do. ı. oder Mo. 5. zu rechnen fey ? 
Die Grenzen des matten Feuers find für Kuͤnſtler 
eben fo numerirt, damit fie ſich aber dafür hüren 
mögen, fo wird ihnen, was mattes Feuer heiße, auf 
folgende Art deutlich. gemacht: „Es entſteht 
wenn bie Gegenftände Fleiner oder attiſch vorge⸗ 
felle werden, ob wohl der gereinigte Affefe einen 
ſtarken over allatifchen Yusdrud' verlangt „ Um 
diefe Erflärung praftifcher zu machen, wird fie eben⸗ 
falls mit Mumern nach dem Hogarth durch den 
Gegenſatz des wilden Feuers beſtimmt. Wir wol: 
len e3 den Liebhabern der Kunit, und den Kuͤnſt⸗ 
lern ſelbſt überlafjen diefe Beſtimmungen zu beurs 
theilen, wir halten unfre Meynung zurück, damit 
ber Verfaſſer uns und andre nicht, wie er hier ©, 
146 thut, für feichte Kunftrichter erkläre, 
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Beurtheilung der architeftonifchen Ausſtel⸗ 
fung, bey der Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchen 

> Kunftafademie zu Dresden, vom Jah⸗ 
ve 1771. 


aft alle Jahre bluͤht in von ein junger Zweig 
F der neuen Pflanzſchule in der Baukunſt auf: 
Dießmal entdeckte ſich, daß auch der Luſtgartenbau, 
der billig unter die ſchoͤnen Kuͤnſte gerechnet wird, 
nicht ohne Nutzen ſey gelehret worden. 

Der Reiz der Luſtgaͤrten hatte auch die Roͤmer 
gefeſſelt: Halb Italien war mit den praͤchtigſten 
Gaͤrten und Landhaͤuſern beſtreuet. Und ſo be⸗ 
ſchreibt der juͤngere Plinius ſeine beyden Luſtgaͤr⸗ 
ten zu Laurentinum und Tuſculum recht wolluͤſtig, 

aber doch regelmäßig ſchoͤn. Wie viele Baumeiſter 
haben ſich nicht bisher bemuͤhet, die Luſtgaͤrten nach 
der Natur zu bilden, und den alten hollaͤndiſchen 
Geſchmack auszurotten. Ja ſo gar gelehrte Eng⸗ 
laͤnder beſtreben ſich jetzt noch Regeln zu erfinden, 
wornach ſie ihre Gaͤrten in viele Scenen, gleich den 
chineſiſchen, zu Erweckung verſchiedener Leidenſchaf⸗ 
ten eintheilen wollen. Ich laſſe das Letztere an 
ſeinem Ort geſtellet ſeyn. Nur begreife ich nicht, 
warum die gute Meßkunſt alle den Scenen hinder⸗ 
lich ſeyn ſoll, da ſie doch bey der Ton⸗ und Tanz⸗ 
kunſt nicht weniger Leidenſchaften erregen kann. 
Sollte wohl nicht bey den mehreſten Scenen auch 
die mehreſte Sinbildung berrichen ? 





Home 
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Home giebt im driften Theile feiner Grundfäs 

Be der Kritik, dennoch viel Gleichſeitiges, und- Abs 
gemeffenes um das Wohnhaus herum zu, ob er 
gleich auch Scenen verlange. Er will nur, daß 
das Negelmäßige fich nach und nad) ins natürliche 
und ländliche Schöne verlieren fol; und darinnen 
bin ich vollfommen feiner Meynung und überlaffe 
die Scenen den Dichtern. Dahingegen der Autor 
des kuͤrzlich uͤberſetzten Werkchens: Beurtheilun⸗ 
gen tiber das heutige Gartenweſen, ſchlech⸗ 
terdings alle Geometrie, als etwas Gezwungenes 
derwirft, und nicht einmal drey Baͤume in gerader 
Linie, gleicher Weite und Hoͤhe, in einem Garten 
duldet: Er verlanget ausdruͤcklich, daß das Gleich⸗ 
ſeitige der Haͤuſer nicht bis in die Gaͤrten reichen 
ſolle. | 
Sp gieng es vor erlihe dreyßig Jahren mit 
ben Bergierungen in Sranfreih‘ da follte das 
Gleichſeitige der Häufer auch nicht bis an die ZFiers 
tarben fangen. And dieß aus eben der Lirfache, - 
geil die Natur in ihrer Schoͤnheit nichts Gleiche 
förmiges zeige. est wird der ungfeichfeitige Ges 
ſchmack als eine Misgeburth überall ausgerottet, 
nachdem man fich befonnen, daß die Natur die 
Ihönften Menfchen und alte lebendige Geſchoͤpfe, ja 
fo gar die Bluhmen im vollfommeniten Ebenmanfe 
gebildet habe. Und fo wird es eben auch mit ber 
Zeit dem neuen englifchen Gartenbaue geben! Man 
wird der Geometrie und den guten Verhaͤltniſſen 
wieder Abbitte und Khrenerflärung thun. Ich 
verwerfe Deswegen gar Nichte das ungezwungene 
J2 Schoͤne 
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Schöne ver Natur. Ich liebe es vielmehr: und 
welcher Menſch wird es nicht lieben? Allein ich ach⸗ 
te nur nicht eine ſchoͤne Gegend und bie ‚wilden 
Spaziergänge. für einen Luſtgarten. Wollen Die 
Engländer eine ſchoͤn angepflanzte Landſchaft einen 
Garten oder ein Paradies nennen, und fid) damit - 
begnügen? But. Mir fcheint 46, ale ob die Dias 
tur ihrem Lande viel Schönes verfagt habe, das fie 
durch neue Anlagen erfegen wollen: Dahingegen 
die gütige Marur fo viele Schönheit in Italien und 
Sachſen verſchwendet bat, daß wir -be weitem 
nicht über alle. Kleinigfeiten fo entzuͤckt find wie-fie. 
Daher verlangt man auch hier zu Lande einen ſchoͤ⸗ 
nen Garten in einer fchönen Gegend zu fehen. Man 
will Natur und Kunſt beyfammen haben. Und 
unter diefer Bedingung find die mehreften unferer 
Landgärten feit fechzig Tjahren ber angeleget wors 
den; darunter der gräflich Watzdorfiſche zu Lichtes 
walde bey Chenmig im Gebürge, und der neue gräfs 
lich Vitzthumiſche zu Otterwiſch ben Leipzig den Vor⸗ 
zug haben, Wie follen venn aber die Schloß und 
Stadrgärten angeleger werden ? Davon faget der 
Engländer. gar niches. Ich bleibe alfo auch hiers 
inn, wie in der Baukunſt, bey den einmal feftges 
ftellten guten Regeln, und lafle mich werer von be 
fagtem Werfchen anfechten, noch von dem Mafon 
und allen englifchen Dichtern einfingen. 

Mach dieſen Grundfägen nun und den Begrife 
fen, die ih mir auf meinen Reiſen erworben habe, 
will id) die dießjährige Ausſtellung befchreiben, und 
meine Gedanken daruͤber — 


Di 
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Die Ausftellung des Herrn Hofbaumeifters 
und Profeffors Krubfacius beitund aus einem für 
den verftorbenen Fuͤrſten Czartoryski, Kronjägers 
meiſter von Polen, erfundenen Garteigrundriffe, 
der, wie ich erfahren babe, vor zehen jahren, 
auf einem feiner Güter in Litthauen, ganz neu hat 
angeleget werben follen. Der Riß war zu mehrerer 
Verſtaͤndlichkeit mit einem Negifter verſehen; und 
alfo Fonnte ich den beſtimmten Gebrauch eines jeglis 
hen Stuͤcks miffen, und mit dem Zirkel, obwohl 
auf dem Glaſe nachmefien. 

er ganze Garten mit allen Gebäuden und 
- Borhöfen war taufend Toifen oder Klaftern lang, 
forne zweyhundert und fiebenzig, und am Ende 
über ſechshundert Klaftern breit, halb frey und halb 
umſchloſſen. Seine Öeftalt läßt fich nicht befchreis 
- ben: denn fie war forne und rechter Hand winfels 
recht gerade; linfer Hand aber und Hinten waren 
fo viele Frumme Aussund Einbeugungen und abges 
fonderte Stuͤcke, die fich befler ſehen, als befchreis 
ben laſſen; es wäre denn daß man die Geftale halb 
fränzöfifh und halb englifh nennen wollte: und fo 
war meinem Erachten nach, der ganze Garten 
nah Homes Grundfägen angegeben. Die 
Hauptabſicht darbey war, eine fumpfige Wiefe, die 
mit etwas erhöhten Feldern, Buͤſchen, und weiter: 
bin, mit einem fleinen Walde begraͤnzet, und von 
einem ſchmalen Bächelchen gewaͤſſert war, nußbar 
zu machen; das Schloß der Stadt mit dem näd- 
ften Dorfe zu verbinden; fi) dadurch eine beffere 
Ausficht zu verfchaffen, und überhaupt m Soms 

Sg mer⸗ 
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merwohnung zur Luft und Jagd zu erbauen. Dies 
fes Linternehmen konnte nun nicht anders, als durch 
Kandle, und Waſſerſtuͤcke gefchehen, um die Wieſe 
zu trocknen und zu erhoͤhen, und darauf war auch 
der Entwurf gerichtet. Dieß ſahe man deutlich 
und das Llebrige ſtund auf dem Riſſe geſchrieben. 
Das Vorzüglichfte bey der ganzen Anlage, welches 
mir fehr wohl gefiel, war der Öedanfe: daß um ben _ 
zweyten, beynabe ovalen, und hundert und funfjig 
Ellen großen Vorhof herum, fieben abgefonderte 
Gebäude, auf einer Erhöhung mit Stufen ftunden, 
die mit einem bedeckten Gäulengange zufammen ges 
. bangen waren; davon das Mirtelite, ale das Groͤß⸗ 
te, zue Wohnung des Fürften, die übrigen aber zu 
Wohnungen der Gäfte dienen follten; fo wie Die Fleis 
nen Haͤuſer, um den großen Freyplatz zu Marly 
herum, zu Wohnungen der Hofſtaat beſtimmet 
ſind. Dieß iſt eine große Bequemlichkeit, fuͤr 
Hausherren und Gaͤſte zugleich. Die Griechen 
hatten das ſchon gewußt; ſie legten aber nur in ih⸗ 
ren weitlaͤufigen Haͤuſern und Hoͤfen abgeſonderte 
Wohnzimmer an, und ließen die Gaͤſte auf des 
Hausherren Ilnfoften unter fich effen und trinfen 
was ihnen beliebte ; dadurch wurben beyde Theile 
nicht in ihren Sefchäfften geftöret, und die Hausher⸗ 
sen Fonnten ihre Freunde alle Stunden fprechen, 
mann fie wollten: dahingegen lebten die Säfte, auch 
eben fo bequem, als ob fie zu Daufe wären. Hier 
lag fo gar auch hinter jeglichem Gebaͤudchen ein Fleis 
ner verfchloffener Luſtgarten » begnaße wie in 
einen Eamaloulenfer Klofter , davon der Fleinfte 

Bundert 
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Hundert und funfzig Ellen lang, und hundert Eilen 
breit war, und diefe alle in ganz verfchiedenen Ges 
ftalten, mit Fleinen Jufthäufern, Blumenſtuͤcken, 
Mäffern, Bäumen und Hecken, recht artig und 
Inftig eingetheilee. Vor diefem Hofe lag ein noch 
größerer , mit einer durchfichtigen herausgebogenen 
Einfarth, von zweyhundert und zwanzig Ellen lang 
und einhundert und zwanzig Ellen breit, mit Baͤu⸗ 
men und einem Teiche verfehen, daran die Küchens 
und Dienerwohnungen gebauet waren, die hinter 
fid) noch befondere Höfchen hatten; da vor-der Ein: 
fahrt, gleich -am Anfange des Dorfes, noch zwey 
- große Stallgebäude mit ihren Höfen, und andere 
zur Hofſtaat gehörige Häufer ftunden. Linferhand 
bender Schloßhoͤfe, und befagter Gaftgärten, lagen 
der Daum: Küchen: und Spaliergarten, und- weis 
terhin, der Pommeranzengarten, mit den Gewaͤchs⸗ 
und Treibhänfern, recht gegen Mittag gefehrer. 
Hinter dem Schloffe aber fieng fih der große herr⸗ 
ſchaftliche Luſtgarten an, der nothwendig einen frey⸗ 
en Platz, hier, von dreyhundert Ellen lang und 
zweyhundert und zwanzig Ellen breit, mit Luſtſtuͤ⸗ 
cken von Raſen belegt, und mit Bäumen und He⸗ 
en begränzer, haben mußte. Ein großes rundes 
Springbecken lag am Ende deffelben ; und auf bey⸗ 
den Geiten waren große Heckenkabinetter mit Baͤu⸗ 


men zu fehen. Hier theilte ein breiter Duergang, 


“auf den man unter hohen und weiten Bogenlauben 
hinweg, ins freye Feld fehen Fonnte, den ganzen 
Garten ab: ber mittlere Hauptgang aber von acht: 
zig Ellen breit, mit vier Reihen Bäumen und einem 


54 | Raſen⸗ 
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Raſenteppich verſehen, lief noch dreyhundert und 
ſechzig Ellen, bis zum Anfange des Luſtwaldes fort; 
wo ſelbſt er an einen Kanal ſtieß, der ſich bis zu 
Ende des Gartens in gerader Linie und einer Breite, 
von ſechzig Ellen fortzog: Vom Anfange machte 
er zweene Arme, daran ſtunden zwey große Garten⸗ 
haͤuſer einander gegenuͤber, die ſich im Kanale ſpie⸗ 
gelten; zuletzt aber endigte ſich der lange Hauptka⸗ 
nal, mit einem großen Waſſerſtuͤcke, und ferner mit 
zuſammengehangenen Teichen, außerhalb im Felde. 
Im Mittel beſagten Hauptkauales lag ebenfalls ein 
großes Waſſerſtuͤck mir einem Strudel; und er ſelbſt 
theilte fich in die halbe Breite, umfchloß und durchs 
ſchnitt einen-großen runden Plag, darauf Bäume 


reihenweiſe zur Durchficht gefeger waren. Ja er 


theilte fich nochmals oberwärts, befchrieb ein fpißis 
ges Dreyeck, das wieder wir einem Kreisitück durchs 
ſchnitten war, und das auf feiner obern Grundlinie 
noch einen Kanal im halben Kreife auf fich ſtehen 
Barte, der ſich an das legte große Waſſerſtuͤck an⸗ 

fchloß. 
‚ Wäre nun diefes die einzige Ausficht des neuen 
Schloſſes geweien, fo würde man ihrer bald müde 
geworden feyn; foaber genoß man, aus dem mittlern 
vorfpringenden Hausſaale eine fünffache Ausficht, 
nämlich: linfs und rechts, auf ein altes, und ein neu 
anzulegendes Vorwerk; hernach auf vorerwähnte 
zwey Gartenhaͤuſer am Querkanale, und in ver 
Mitte, über den großen Kanal und die Teiche hin⸗ 
wen, auf Die nahe gelegene Stadt und das darans 
ftehende alte fürfilihe Schloß. Dergleichen Auss 
fichten 
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fihten geben, unter fo vielerley Winkeln, da, wg 
fie einen oder ben andern Quergang durchfchneiden, 
Gelegenheit, zu fechs und mehrfachen Sternauss 
fihten, vor⸗ und rückwärts der ganzen Gegend ; 
wenn man nämlich einen angenehmen Gegenſtand 
trifft, oder einen dahin ſetzet; fie beſtimmen ferner 
ben Dirt, wo man einen Heckenſaal, ein Kabine, 
per cin Sartenfpiel am füglichiten anlegen kann. 
Dem allen ungeachtet, muß fein folches- Gars 
tenſtuͤck dem andern gleich und Ahhlich feyn. Ant 
fo habe ich auch wirflich in dieſem gezierten Garten 
über drenßig Hauptſtuͤcke gezehler, die alle ebeumäß 
fg in angenehmen Geftalten, Schwüngen, und 
Verhaͤltniſſen, mir Zirkel und Linial gemacht was 
ven, und Davon dennoch Feines dem andern Ähnlich 
mar, zu geſchweigen der wilden Stuͤcke, da fo gar 
kem Bang dem andern ähnlıch ſahe. Da ich der 
widen Stuͤcke gedenfe, fo muß ich nunmehr von 
dem arfadifchen Gefilde etwas fagen. Es ftieß lins 
fer Hand bes Gartens gleidy an dag mittlere große 
Waſſerſtuͤck und den runden Kanal an, und war 
über tauſend Ellen lang und eben fo viel, jedoch uns 
gleihfeitig breit; die Ausſicht gieng viele Meilen im 
einer großen Ebene fort, mit wahren Feldern, Dörs 
fern, und Fluhren beftreuet ; und alfo war dieſes 
Gefilde für den Vorgrund der legtern zu achten, fo 
daß man die Gegend darzu rechnen Fonnte, und-auch 
nicht. Ich will es in der ‚Kürze befchreiben: das 
Baͤchelchen, das die Wiefe wäflerte, und allen Ras 
nalen Nahrung gab, war dahin geleiter; es durchs 
ſchlang das Gefilde, und machte hier und da Fleine 
| a J 5 Teiche, 
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Teiche, und Heger. Von den ausgegrabenen Tei⸗ 
chen, und dem Laufe des Baͤchelchen, waren ohne 
Ordnung kleine Huͤgel angeſchuͤttet, und hohle Wege 
und Daͤmme gemacht; auf den Huͤgeln ſtund ent⸗ 
weder altes Gemaͤuer, eine Einſiedeley, oder ſonſt 
ein anderes Haͤuschen zwiſchen Baͤumen und Straͤu⸗ 
chen; bald ſah man eine indianiſche Kabane, nach 
verſchiedener Art mit kleinen und wunderbaren 
Gaͤrtchen, bald einen Stall zu ſeltnem Viehe; hier 
lagen Felder mit auslaͤndiſcher Saat; dort Luſt⸗ 
wieſen von fremden Klee und Graſe; lleberall 
war die Gegend mit ſchlaͤnglichten Fußſtegen durch⸗ 
ſchnitten, um von einem Orte zu Dem andern zuge⸗ 
langen ; Lieberall ſtunden einzelne, doppelte, und 

drenfache Bäume, die fid in Klumpen fammelten, 
. und wieder auseinander zogen; bis daß fie auch oͤf⸗ 
ters Fleine Gebüfhe von allen Arten wilder Baus 


me, nad mancherley Geſtalt und Grün, vorftefls 


ten. Den alle dem aber war eine gerade Haupt: 
ausficht nicht vergejlen; die aus einem auf der ans 
bern Geite ded Gartens und der Landfchaft gegen 
überftebenden erhabenen Gartenhaufe, das zum Abs 
ſtandspunkt der Landſchaft beftimme zu feyn fchien, 
fih anfing, daraus man dann über die Bäume 
und Kanäle hinweg, die neu angelegte Landſchaft, 
und darüber hinaus, die Natur felber fehen Fonnte ; 
Die man auch unten zwifchen ven Baͤumen, obwohl 
zertheilt erblickte. Endlich lag oberhalb der Land⸗ 
fhaft, die gewißlich von allen Standpunften,wenn 
man in ihr, oder um fie herum hätte geben follen, 
unendlich viele aa würde gehabt haben, 
| wieder 
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wieder ein ganz runder Faſangarten von ungefehe 
ſechshundert Ellen im Durchſchnitte: Er beitund 
aus einem Sterne von ſechzehen Ausfichren ins 
Freye, der, nach der meueften Art, man mag das 
Seipziger Roſenthal rühmen wie man will, entießs 
lich garftig gelaffen haben würde, mir aber um 
deswillen gefiel, weil eines Theils fich alle Auss 
ſichten, durch Fleine Kanäle endigten, die auf einen 
runden Kanal aufitunden, der den Faſangarten, in 
die Hälfte theilte, davon die innere Hälfte mir nie⸗ 
drigen Sträudyen zu Safanen Eränvden, die äußere 
aber mit hochſtaͤmmigen Bäumen befeget war; und 
alfo dieſe Waflerfpigen , fo zu fagen einen Stern ' 
mit Strahlen, des blinfernden Waſſers vorftelleten. 
Anderntheils aber auch, weil die Safanen wenn fie 
aufitiegen, aus dem Mirtelpunfre und fo vielen 
Gängen, des Gartens hätten koͤnnen gefchofjen wers. 
den; mithin war diefer Safangarten, nicht nur ſchoͤn⸗ 
es auch zur wahren Abficht angelegt. Der 
Wald war um ihn herum, über hundert und funfs 
zig Ellen lichte ; von dar gieng er linfer Hand weis 
ter bis an dag Ende des Niffes. 

Der Garten war alfo überhaupt von ungleich, 
feifiger gerader und gekruͤmter Seftalt: es waren 
gerade, und Frumme, breite und ſchmale, dunkle 
und lichte, von Hecken und Bäumen, Walde, Wafs- 
fer und Raſen eingefaßte Gänge die Menge dars 
innen, die nach allen Gegenden zuliefen, Er harte 
von verfchiedenen Punften, befonders aus den Ges 
bäuden, drey, fünf, und mehrfache Ausfichten, auf 
angenehme Gegenflände oder ins Freye; und = 

no 
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noch lag er nicht entdeckt; ſondern ſeine Theile, dar⸗ 
aus er beſtund, fand man erſt im Spaziergehn; 
feines fah dem andern ähnlich, ja nicht einmal fich 
felbit, wenn man es von einer andern Seite bes 
frachtere; und fo herrſchte überall, und in guter 
Abwechielung, nichts ala Natur, mit Kunft, Ord⸗ 
nung, Fleiß und Mugen, vermifcht; zum Beweiſe, 
daß der bisherige Weg immer noch der ficherfte 
und befte iſt, der uns zur fchönen Gartenbaufunft 
führer. 

So ſehr ich mich nun Uber diefen Gartenrif 

gefreuet habe; fo misvergnüge bin ich, daß er niche 
ift ausgeführer worden. Die Koften haben es niche 

gehindert: denn in Pohlen bauet man mit feibeiges 

nen, mit Ziegeln, Holz, Bäumen, Sträuchern und 

Erde, auf dem Lande fehr wohlfeil; wohl aber der 

jegige Krieg und der Tod des Fuͤrſten. Und da 

er alfo wohl gar nicht angelegt werden dürfte; fo 

bat der Hr, Hofbaumeiſter wohlgethan, daß er ihn 

aufs neue gezeichnet, und öffentlich ausgefteller bar. 

Er war auch fo fauber mit der Feder recht fituas 

tionsmäßig gezeichnet, und mit Karben ganz blaß 

übergangen, daß er die Arbeit eines Kriegsbaumeis 

ſters zu feyn ſchien. Ich habe mich zwar vor dem 

Jahre über die ängftliche Muͤhe, in ben Bauriſſen 

ein wenig aufgehalten; allein ich fehe nun wohl ein, 

daß wenn der Bauplatz fehr groß, und der Maaß—⸗ 

ftab fehr Flein ift, und alle Kleinigfeiten, in wenis 
gem Raume, fo wie hier auf das genauefte anges 
deutet werden follen: fo wird der Riß von felber 
ſehr muͤhſam; und alfo muß ein geſchickter Baumei⸗ 
| fter, 
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ſter fo wohl fauber als flüchtig, und dennoch Eräfs 
tig zeichnen fönnen. 

Es waren noch mehrere Gartenriſſe der Scho⸗ 
laren vorhanden, die ich nachholen will, wenn ich 
vorher zur Abwechslung die Ausſtellung des ſehr 

geſchickten Unterlehrers Herrn Hoͤlzers werde be⸗ 
ſchrieben haben. Derſelbe hatte die Gartenanſicht 

eines großen koͤniglichen Schloſſes, von zweyhun⸗ 

dert und vier und zwanzig Ellen lang gegeben; eß 
iſt faſt unnoͤthig zu fagen, daß es auf einer Raſen⸗ 

erhöpung fund, die ver dem Schloſſe vorbey lief 
und drey große breite Freytreppen von neun gerae 

ben Stufen hatte : denn ich habe noch feinen Riß 

ausge ſtellet gefunden, daran der Fehler des hieſigen 

Ehurfürftl. Haufes im großen Garten nicht wäre 

vermieden worden. Diefer Fehler befteht darinme, 

daß das Haus auf ebener Erde, mitten im großen 

Stenplage des Gartens nach iralienifcher Art ift bins 

geſetzet worden; daher auch das Erdgeſchoß fehr feuchs 

te iſt, ungeachtet man um felbiges herum, eine 

Rafenvertiefung ausgejtöchen hat; die aber weder 

das Auge betrügt, und das Haus erheber, noch der 

Feuchtigkeit wehrer. Zum Glück ift es ein bloßes 

Gartenhaus, unten mit fteinernen Platten beleger: 

wäre es aber ein Wohnhaus, wie das Schloß zu 

Sansfouci; fo würde es eben fo ungefund zu bewohs 

nen feyn, wie jenes, und beftändig mit neuen Fuß⸗ 

tafeln muͤſſen beleget werden. 

Die Höhe des ausgeftellten Schlofjes, von der | 
Zoe an bis mit dem Dachfimfe, verhielt fich bey 
nahe wie Eins zu Sieben. Es war alfo zu-feiner 

| Länge 
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Länge nicht zu niedrig , font hätte ed das Anfehn 
von Kaiernen gehabt; feine Lange erfoderte auch, 
das es im Mittel und Eden Fräftig vorfpringen 
mußte: es hatte alio im Mittel einen runden Vor⸗ 
fprung von fünf großen Bogenfenitern und Thüren 
mit frenftehenden gefuppelten römifchen Säulen 5 
und an ben Eden von drey Vogenfenfiern und 
Thüren, als ein halbes Sechseck geitalter, mit eins 
fahen Säulen. Diefe drey DVorfprünge hingen 
mit neun großen Senitern, alle mir geraden Bers 
dachungen, und mit einfachen Wandpfeilern zuſam⸗ 
men: das war die Nuscheilung in der Länge. In der 
Hoͤhe aber jtunden die zwey Gefchoß hohen Säulen 
und Pfeiler auf einem Unterbaue von einem Geſchoſſe 
hoch, der ganz glatt und ohne bäuerifches Werf war, jes 
Doch vorgeruͤckte Schäfte hatte, die nur bis unter dem 
Gurtſimms etwas verfröpft waren. Diefes hat mir 
recht wohlgefallen: denn der Gurtſimms mit feinem 
Unterbaue, diente bey jeglicher Saͤulenweite, zu eis 
nem Austritte, ber zwifchen den Saͤulenzocken mit 
einem ſteinernen Bruftgeländer verfehen war, da 
mir fonjt allemal die Austritte auf Tragiteinen fehr 
gerbrechlich zu ſeyn feheinen, ob ich fie gleich nicht 
ganz verwerfen will. Auch würde der verfröpfte 
Gurtſimms, mit feinen mweitvorfpringenden Schäfs 
ten, einen gar zu hohen Saͤulenſtuhl vorgeftellee 
haben und koͤnnte man wirflich mit Zaugier fagen: 
die Säulen giengen auf Steljen; wollte man aber 
dieſe Schäfte gar weglaſſen, fo fähe der Linterbau 
viel zu glatt aus, wie an Louvre zu Paris. Auf 
dem mittlern runden Vorſprunge ftund eine fteinerne 
Kuppel, auf ihrem Poſtamente, die durch große 

eyfoͤr⸗ 
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enförmige Fenſter erleuchtet war: und auf berfels 
ben erhob fich ein Prachtfegel wieder auf feinem Pos 
ftamente, der mit einem Gefäße gefröner war. Die 
beyden Eckvorſpruͤnge hingegen zeigten nur ein er⸗ 
babenes, und befonders wohlgefchweiftes Manfars 
dendach mit zwey ovalen Dachfenftern, auch Pos 
flamenten, darauf im Mictel ein wohlgezeichnetes 
Schild fiund. Die Dachpoſtamenter waren über 
dem ganzen Hauprgebälfe mit einem Dockengelaͤn⸗ 
der, und den gehörigen Bilderftühlen über jeglichem 
Wandpfeiler zufammengebangen; hinter denen ein 
Kupferdach mir Kappfenftern und Teuereflen zu fes 
ben war. An dem gauzen Standriffe waren weiter 
keine aufßerwefentliche Zierrarhen zu finden; als uns 
ten am Mitteleingange, zwo Gruppen Schnisbils 
der, auf der fortlaufenden Zocfe, und an den Eds 
eingängen zwey Gefäfe, nebſt einigen verzierten 
Schlußiteinen. Oben hatten nur die Senfter, zu 
Bemerfung der Mittel des Schloffes, verzierte 
Schlußſteine und höchftens einen Medaillon , oder 
ein Lorbeergehenfe ; ja es ſtunden bloß über den 
Säulen Gruppen von Kindern oder Gefäßen, und 
das mittelite ovale Senfter der Kuppel, ftellte gleich⸗ 
fam ein durchbrochenes Feld eines großen wohlge⸗ 
zeichneten Schildea mit ein paar Kindern und Pals 
men vor, bad ein artiger Gedanfe war, zur Ers 
leuchtung der Kuppel diente, das Hauptmittel vors 
züglich bemerfte, und fich recht gut ausnapm. Alle 
übrige Baufunft daran war glatt, und durch ihre 
-wefentliche Theile mehr als zu reich verzierek, 
Uebrigens war bie feine Ausarbeitung des Riſſes 

recht 
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recht gut, und es machte ſolche, beſonders aber die 
Erfindung dem Herrn Hoͤlzer viel Ehre. 

Herr Johne, der einer der aͤlteſten Scholaren 
iſt, hat dießmal feinen großen Palaͤſten entſaget, 
und ein wohleingerichtetes adeliches Eckhaus, in ei⸗ 
ner großen Stadt, auf einem ſehr ungleichſeitigen 
Plage erfunden und gezeichnet, Der Grundriß 
zeigte drey innerliche, ziemlich große Höfe mit als 
len herumliegenden Bequemlichkeiten, die auf zwo 
Familien, in jeglihen Stockwerke eingerichtet was 
ven. Die längite Anfiche diefes Eckhauſes war 
achtzig Ellen; fie beitund aus drey Stodwerfen, 
ohne Saͤulenordnung, jedoch mit hinaufgezogenen 
glatten und erhabenen Streifen, die die hiefigen 
Maͤuerer !efeen nennen, und fie an allen Häufern 
ohne Linterfcheid anbringen, Eigentlich ſtellen bie 
defeen verftümmelte Wandpfeiler vor, baran die 
Rußgefimmfe und Käufe fehlen, die aber obers 
waͤrts mit einem Streifen zufammenhangen, der 
den Sries vorftellen fol; und die alio ein vertief⸗ 
tes Feld ausmachen, darinne die Fenſter jtehen. 
Wenn dieſe Leſeen die VBerhältnifje eines Wandpfei⸗ 
lers haben, ſo ſchmeicheln ſie dem Auge, wenn ſie 
aber zu ſchmal, wie ein Bret oder eine Latte an 
den Fenſterſchaͤften hinauflaufen, ſo ſehen ſie nicht 
gut aus. Hier harte fie Herr Johne, in guter 
Verhaͤltniß angeordnet. Ich fehe alfo gar wohl 
ein, Daß derjenige, der die Lehre der Saͤulenord⸗ 
nung inne bat, fo leichte nichts Linverhaltendes ats 
giebt. Das Haus Frönte ein glarter Hauptſimms 
über den ebenfalls eine glatte Zocke forclief, auf der 

in 


bey der Churſaͤchſ. Kunſtakademie. 145 


in der Mirte und an Ecken huͤbſche Aufſaͤtze, von 
Schildern und Gefäßen ſtunden. Das unter 
Geſchoß war mir bäuerifchenm Werke verfehen; dar⸗ 
an an Mittel und Eckvorſpringen, Austritte auf 
Kragfteinen mit eifernen wohlgefchlungenen Gelaͤn⸗ 
dern ruheten. Alle übrige außerweſentliche Zier⸗ 
rathen waren ſparſam, und an rechtem Orte ange⸗ 
bracht. 

Ein eben ſo huͤbſches Boͤrgerhaus hatte Herr 
Lohſe, der ſeine Baukunſt der Akademie zu dan⸗ 
ken hat, und nunmehr Mauermeiſter in Dresden 
geworden iſt, ausgeſtellet. Das Haus gieng auf 
zwo Gaſſen durch; es war ſehr unfoͤrmlich in ſeinem 
Bezirke und dennoch war es Durch zweene große Hoͤ⸗ 
fe fo wohl und bequem ausgerheilet, daß Fein eine 
jiges Zimmer unfdrmlich, und Fein einziger Wins 
kel unnüge war Mir fchien es, als ob er fein 
Mauermeiſterſtuͤck öffentlich haͤtte zeigen wollen, 
Denn ım Vorbeygehen gefagt, fo beiteht ein Mau: 
ermeifterjtück in nichts anderm, als ın einem Riſſe 
zu einem bürgerlichen Stadthauſe auf einem gegebes 
nen -fehiefwinfelihen, und ungleichfeitigen Platze, 
der nach den Regeln des Ebenmaaßes, in Gegen⸗ 
wart der Aelteften von der Innung entworfen wird. 
Zu foeinem Meifterftüche gelangen die jungen Schuͤ⸗ 
ler der Afademie febon im zweyten jahre; darnach 
werben fie zur hoͤhern Baukunſt angefuhret. Der 
größte Standriß davon war ungefehr ſiebenzig El⸗ 
len lang, hatte drey Vorlagen, und war bier Ge⸗ 
ſchoß hoch: alle Geſchoſſe waren mit durchlaufenden 
Gurtſimmſen, an ſtatt der fo beliebigen Leſeen abs 
NBibl.XV. B. i. St. R getheilet; 
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getheilet; dieſe gaben Anlaß zu eben ſo vielen uͤber⸗ 
einanderſtehenden verkroͤpften Schaͤften, die mit Den 
uͤbrigen guten Verhaͤltniſſen der Fenſter und ihrer 
Theile, eine Schoͤnheit hervorbrachten, die nicht all⸗ 
zugemein iſt. Der Hauptſimms war glatt und 
ſchoͤn: er trug im Mittel einen Giebel, auf dem ein 
Manſardendach mit wohlgezeichneten Kappfenſtern 
ruhete. Ich muß dieſem Manne noch zum Ruhme 
nachſagen: daß er ſein eigenes kleines nur drey Fen⸗ 
ſter breites Haus auf der Kreuzgaſſe zu Dresden, 
ſo wohl eingerichtet und erbauet hat, daß es gleich 
von außen Kennern und-Linfennern gefaͤllt. Ich 
gieng, als ich den Ruf davon hoͤrete dahin, und 
fand ſelbſt, wie es ſich vor andern ausnahm, und 
wie die Schoͤnheit bloß in guten Verhaͤltniſſen, und 
keinesweges in einer gekuͤnſtelten Bauart, noch we⸗ 
niger aber in außerweſentlichen Zierrathen beſtund. 
Ich uͤbergehe alſo hier die außerweſentlichen Zier⸗ 
rathen, weil ſie zur wahren Schoͤnheit nichts beytra⸗ 
gen, und komme wieder zum a darinne 

hatte ſich — 
Herr Scheffel recht wohl: gezeiget. Sein 
Garten war ſamt dem Schloſſe, und allen darzu⸗ 
gehoͤrigen Gebaͤuden ohngefaͤhr, ein tauſend hundert 
und funfzehen Ellen lang, und ſechshundert und ze⸗ 
hen Ellen breit; er lag auf einem gelinden Abhange 
eines Berges, darauf zu oberſt das Schloß ſtund. 
Hier mußte der Abhang nothwendigerweiſe in große 
—— vertheilet werden; und ſo war er auch. 
Denn haͤtte ihn der junge Baukuͤnſtler abhaͤngig 
gelaſſen, ſo waͤre man des e⸗ Steigens bald 
muͤde 
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müde geworben; auch waͤre das Untertheil ganze 
Tage länger, als das Obertheil naß geblieben, wenn 
es geregnet haͤtte. Auf diefen waagrechten Abfäs 
tzen nun, die auf allen Gaͤngen, Freytreppen oder 
Anlaͤufer hatten, lagen eine Menge Saͤle und Ka⸗ 
binetter, mit Luſthaͤuſern, Spring⸗ und Fallwaͤſ⸗ 
fern, Bluhmen und Grasitücen, in guter Abwech⸗ 
felung nad der neueften Art angegeben: nichts war 
dabey vergeffen, was zur luft und zum Mugen dies 
net, und alſo waren auch vorne bey dem Schlofje, 
Baumgarten, Küchengärten, - Drangerie, und 
Weingaͤrten in guten Geſtalten angeleget. - 

Hierbey Harte es Herr Scheffel nicht bewen⸗ 
den laſſen, ſondern er hatte zugleich die Anſicht des 
darzugehoͤrigen Schloſſes, und zwar von Seiten 
des Gartens ausgeſtellet, das zweyhundert Ellen 
leng war, Es beſtund aus brey hohen Geſchoſſen, 
davon das Untere, Baͤueriſcheswerk mit Schaͤften, 
bie obern beyden aber joniſche Wandpfeiler, mit ihr 
rem Gebaͤlke und Zahnſchnitten zeigten. Ein fo 
langes Haus verdiente auch wohl drey Vorſpruͤnge, 
davon der mittelſte aus fuͤnfen, die Ecken aber aus 
drey großen und hohen Bogenfenſtern beſtunden; 
im Mittel ſah man Aber den Bogenfenſtern fünf 
runde Fenſter anfiralienifche Art, die vermuthlich 
einem durchgehenden Saale dienen follten, vor dem 
ein: Austritt auf. Kragiteinen, mit. einem eıfernen 
Geländer vorbeylief, da die Eckbogenfenſter nur 
wir eifernen Geländerbrüftungen. nach Franzöfifcher 
Art verfehen waren. Das Hauprmittel war mit 
einem Siebel gedeckt; in af Felde man drey Fi⸗ 
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guren mit Waffen, beyderſeits noch zwo Gruppen 
und auf deſſen Spitze ein Gefaͤß ſahe; da die bey⸗ 
den Ecken ſich bloß durch die; beym mittelſten ova⸗ 
den Dachfenſter ſitzenden Kinder ausnahmen: 
übrigens Tief eine Zocke über den. Hauptſimms hin⸗ 
weg, und das Dach darauf, war manſardiſch. 
Ingleichen hatte Herr Panſe die. Anficht eines 
Gartenhauſes von hundert und fünf und ſiebengig 
Ellen lang. ausgeſtellet, und. dieſe zum Beweiſe, daß 
ein ſo großes Haus auch ohne Saͤulenordnung ſchoͤn 
ſeyn koͤnne. Es iſt wahr, daß Saͤulen, und 
Wandpfeiler vermoͤge ihrer Geſtalt einem Haufe ein 
praͤchtiges Anſehn geben: man erblickt an ihnen die 
Nothwendigkeit ihres Daſeyns: fie ſollen das Haus 
zuſammenhalten, und: das Dach unterſtuͤrzen; ala 
kein ihre größte Schönheit beſteht dennoch. in gus 
ten Verhaͤltniſſen. Wann man nun diefe einent 
ganzem Haufe mittheilet ,: und den Schein Der. Ges 
ftigfeit durch andere nörhige Dinge: anzudeuten ſu⸗ 
chet, fo iſt es gar: wohl möglich, daß es auch ohne 
Saͤulenordnungen ſchoͤn, ja noch weit ſchoͤner als 
mit verſtuͤmmelten Ordnungen ſeyn koͤnne. Die 
uͤble Wirkung ſchlecht ausgetheilter Ordnungen em⸗ 
pfinden Kenner zum oͤftern an den koſtbateſten "Ges 
baͤuden, wenn andere ſie um deswillen fuͤr ſchoͤn hal⸗ 
ten, weil ſie viel Geld gekoſtet haben, von großen 
Herren geſtiftet und von gluͤcklichen Baumeiſtern 
erbauet worden ſind. Manche dergleichen Gebaͤu⸗ 
de ſind in ſolchem Rufe, daß ſich viele kleine Bau⸗ 
meiſter darauf beziehen, und ihnen nachahmen, 
Aber dieſes wird —— ſo bald als die Richtigkeit 
der 
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der Baukunſt nicht mehr aus Exempeln, fonbern 
aus Orundfägen erwiefen wird.’ Wer wollte ſich 
heutiges Tages wogl auf den Dresdner Zwinger: 
garten berufen? Ich will auch dieſes Haus, fo viel 
es möglich ift, befihreiben ; 

Es beftund aus drey hohen Geſchoſſen, auf eir 
ner Rafenerhöhung mit Srentreppen; das untere Ge⸗ 
ſchoß hatte Bäuerifcheswerf ; dieß iſt ſchon ein 
Kennzeichen der Dauer wenn man unfen mit grofs 
fen, oben aber mit Fleinen Steinen bauer; das 
Baͤueriſchewerk hatte einen ununterbrochenen Gurt 
fimms, um die Höhe des Haufes zu theilen, den 
Unterbau zu ſchuͤtzen, und das Haus zufammen zu 
halten: das ift wieder ein Zeichen der Nothwendig⸗ 
Feit. und Dauer! Die zwey obern Gefchoffe aber‘ 
harten noch über die Leſeen in den drey Vorfpeingen, 
flach erhabene Schäfte auf einer Zocke, an ftatt der 
Wandpfeiler, die fich Bis unter bie bängende Platte 
des Haupfimmfes verfröpften und eine VBerftärfung 
der Senfterfchäfte anzeigten; dahingegen in beyden 
Ruͤcklagen, die Fenſter mit ihren Einfaflungen, 
Brüftungen, und geraden Verdachungen etwas vor 
fprangen, und ebenfalls wie Streifen hinaufliefen, 
‘aber nicht. verfröpfe-waren. Dieſe Abwechfelung 
that eine fehr gute Wirfung; und da der Fänge, 
des Ebenmaaßes und der Feſtigkeit halber, auch das 
Haus fo wohl in Mittel, als Ecken vorſpringen 
mußte; ſo war auch der abgerundete Vorſprung im 
Mittel, durch fuͤnf große Fenſter mit runden Boͤ⸗ 
gen, davon ihrer drey in gerader Linie, die andern 
beyde aber “an den runden Ecken ſtunden, von ben 
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Haubptecken des Haufes und den übrigen, des Gebau⸗ 
des ganz unterſchieden; weil dieſe Eckvorſpruͤnge 
nur drey große Fenſter, mit Stichboͤgen hatten, 

und die uͤbrigen Fenſter ber Rücklagen vomfelcecht 
waren; befonders aber,.vh vor den drey mirteliten 
Bogenfenſtern ein Austritt auf Kragſtemen mie 
einem eifernen Geländer vorbey lief; und befagtes 
Mittel mıt einem Giebel, die Ecken aber nur. mit 
Aurfögen, über einen wohlausgerheilten Hauptge⸗ 
bälfe gefröner waren. 

Ale übrige Verzierungen daran waren zwar 
an rechtem Orte angebracht ;. aber fie waren es ges 
wißlich nicht, die das Haus ſchoͤn machten: fons 
dern die Abwechſelung der krummen und geraden 
Linien, in Benftern und Ihren, die Bor: und Mücke 
lagen in Schäften und Simmſen, die alle nothwen⸗ 
Dig zu fenn Ichienen, befonders aber die guten Ver⸗ 
baͤltniſſe der Teile unter. fih und zum Ganzen , fo 
wohl nach ber. Yänge als nach der Höhe des Hauſes; 
biefe waren ed, die den Augen fo fehr gefielen. 

Wie reichhaltig ift alfo nicht die ſchoͤne Bau⸗ 
kunſt! Ja fie iſt umerfchöpflich. : Aber es gehören 
nur Kenner darzu; fonft fieht immer ein Haus 
bem andern ähnlich; als welches Urtheil ich. von 
vielen Zufchauern gehöret habe. . 

Zum fernerm Beweiſe, daß Herr Panſe auch 

verdiente Mauermeifter zu ſeyn, ‚hatte er noch ei⸗ 
nen Grund: und Aufriß zu einem Fleinen aber ſehr 
fihiefwinfelichen Bürgerhaufe.gegeben, das auf zwey 
Gaſſen Eingänge harte. So klein und winfelicht 
vo Plag war, fo hatte er ihn dennoch fo gleiche 
ſeitig, 
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ſeitig und gut einzutheilen, und alle Winkel ſo zu nu⸗ 
gen gewußt, daß immer noch eine kleine adeliche Fa⸗ 
milie darinne ganz bequem hätte wohnen: Fönnen, 
Die eine Anficht war fünf Fenſter, die andere aber 
nur drey Senfter breit; alled daran zeigte mehr Re⸗ 
gel als Pracht. Der beygefügte Durchſchnitt 
gieng durch zwene Höfe, derer. Anfichten ganz eins 
fach waren; jedoch fah man die innern Abrheiluns, 
gen der Stuben, Treppen’ und Dachverbindung. 
Zu wuͤnſchen wäre es! daß fich die jungen Scholas 
ren mehr befleißigren, die Regeln der Feſtigkeit 
im Durchſchnitten zu zeigen. 

Herrn Rittern war fein erſter Berfuch in Eins 
theilung der Luftgärten recht gut gelungen. Der 
Garten war über fechshundert Ellen lang und drey⸗ 
hunderte Eulen breit, und lag am gelinden Abhange _ 
eined Berges, beynahe wie des Plinius fein Tufcus 
Ium. Hier fah man am Ende des großen Sreys _ 
plages einen fchön gezierten Waſſerfall, beyder⸗ 
feits mit großen Freytreppen umgeben, und mit vor: - 
liegenden großen Waſſerſtuͤcken und vielen Sprüns 
gen gezieret. 

Auf dem — zog ſich ein langer und 
breiter Kanal mit vielen Waſſerfaͤllen und Spruͤn⸗ 
gen in Die Hoͤhe, der von zween Baumgaͤngen und. 
unterlegten Stufen begleitet war, Zur Ausſicht 
ftund ein prächtiger Gartenſaal; was für eine Aus⸗ 
fiht konnte man wohl bergan verlangen? Hinter. 
felbigen lag ein großer Wafjerhälter, der Waſſer 
bie Fülle geben Fonnte; das übrige des Öartens war 
in vieler Abwechſelung zur Luft und zum Nutzen ab». 
gerfeilet | Ka An 
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An ftare der Anſicht des Wohnhauſes hatte 
Herr Mitter lieber den Standriß des Gewächshaus: 
ſes erwaͤhlet; diefes war zweyhundert Ellen lang; 
es ſtund erhaben und hatte joriifche Wanpdfäulen und 
Pfeiler. Das Vorzüglichfte daran war: daß aufs 
fer ven drey mittlern großen Bogenthüren, die übrig 
gen fehr großen Seniter lauter gerade Sturze hats 
ten, als welche dem Gebäude ein antifes Anfehen 
gaben. Ja, es wuͤrde noch antiker gelaffen haben, 
wenn anſtatt der Fenſterverdachungen viereckigte 
Felder, wechſelsweiſe mit halberhabener Arbeit ge⸗ 
zieret, geweſen waͤren; denn da der Hauptſimms un⸗ 
weit daruͤberlag, und die Fenſter keine beſondern 
Verdachungen brauchten; ſo halte ich es uͤberhaupt 
nicht fuͤr ſchoͤn, wenn zween Simmſe ſo nahe uͤber⸗ 
einander liegen. = 

Herr Langwagen zeigte auch dießmal die Hof⸗ 
feite eines prächtigen Schloſſes, und zwar nach fos 
rinehifcher Ordnung mit Wandfäulen, die vermurßs: 
lih um das ganze Gebäude herumlaufen mußten, 
Die Ordnung enthielt zwey Gefchofle, und fund: 
auf einem Unterbaue von Bäuerifchenwerfe, Aus: 
den breiten Schatten konnte ich wahrnehmen, daß 
die Ecken Flügelgebäude waren, die weit vortraten, 
und zween Säle ober Gallerien in fich faffen muß⸗ 
ten: denn worzu hätten fonft die benden Austritte 
auf Kragiteinen mit eifernen Geländern, und die’ 
Fünf Bogenfenfter, davon das mittlere das größte 
war, mit eyfoͤrmigem Senfter darüber dienen ſol⸗ 
len? Das Hauptmittel der Rinklage war auf 
eben die Art angegeben; und alfo hatten diefe Theile 

. Kine 
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eine gute Liebereinftimmung zum ganzen Schloffe; 
da noch darzu bie drey Giebel der Borfpringe mit 
dem fortlaufenden Dockengelaͤnder das deutſche 
Dach verſteckten und ihm ein italjeniſches ag 
ben gaben, 
Eine kleine Anficht eines Saufes nach. den Sarı 
ten zu, hatte Herr Verlohren erfunden und ges 
zeichnet ; e& fund erhaben wie ſichs gehöre, war 
zwey große Geſchoſſe body, und hatte zwo Ordnung 
gen nämlich die Zofcanıfche unten, und die Doriſche 
oben von gefuppelren Säulen im Mittel. und Ecken, 
und von Wandpfeilern in Ruͤcklagen. Die doris 
fhe Ordnung war nah Goldmanns Arc in ihren 
Dreyſchlitzen und Zwifchentiefen, fo gar über den 
gefuppelten Gäulen; regelmäfig eingerbeiler; und 
da das Mittel von drey großen Bogenfenitern, die 
Eden aber nur von einem dergleichen vorfprangen, 
fo waren auch die Borfprünge allein mir Dielenkoͤ⸗ 
pfen verfeben, da der übrige Simms glatt fortlief. 
Ich dachte aber, wenn die Dielenföpfe wefentliche 
Theile des ganzen dorifchen Gebaͤlkes vorſtellen follen; 
fo follten fie auch überall feyn zu fehen gewefen, &g 
gebt es oft vielen Baumeiſtern, die dergleichen 
Dinge in der Baufunft für bloße Zierrarhen hal⸗ 
ten, und fie entweder als unnüge gar weglaſſen, 
oder am. unrechten Orte als gingebildete Berzieruns 
gen anbringen. Zu noch mehrerm Vorzuge des 
Hauptmittels, fund ein Giebel auf dem Krane, 
da auf den Ecken nur verzierte Schilder auf der 
bohen fortlaufenden And! ſtunden, -die das Man⸗ 
ſardendach trug. 

8; | Y6 | 
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Sch muß noch eined Gartens gedenken, ben 
Herr Kammſetzer von feiner Erfindung ausgeſtel⸗ 
let hatte; er war ganz und gar von vorhergehenden 
unterfchieden; weil der gelinde Abhang des Berges, 
darauf er lag feırhalb des Wohnhaufes, wie zu Lich 
tewalde, vorben lief. So ſchwer nım fonft Gaͤr⸗ 
ten auf einen fo abhängigen Boden zu erfinden find; 
fo hatte er diefen Fall dennoch recht gut abgehandelt. 
Der ganze Garten war mit Haus und Hof elf 
hundert Ellen fang und fiebenhundert Ellen breit; 
das Schloß, die Küchen: und andere Seitengebaͤu⸗ 
de, die zur Wohnung gehörten, waren auf franzoͤ⸗ 
ſiſche Art angegeben ; und ın dem Garten berrfchre 
fo wohl diefer, als der englifche Geſchmack: ein grofs 
fer Freyplatz, beyderſeits mit Bogengaͤngen bea 
graͤnzt, und mit Luſtſtuͤcken, großen und Fleinen 
Springwaͤſſern gezieret, ftieß an einen breiten, mie 
vier Reihen Bäumen befegten Dauptgang, der dem 
Haufe zur freyen Ausficht diene. Auf beyden 
Seiten lagen fehr viele Säle und Kabinetter, mit 
und ohne Nafenvertiefungen, davon Feines dem an⸗ 
dern ähnlich ſah, und die alle Durch Heckengaͤnge zus 
fammengehangen waren. Endlich verlief ſich der. 
Sarten,:linfer Hand in eine Wildniß, darinne 
überall fchwanfende Gänge, Wiefen, Berge und ' 
Felder fich zeigten; nach diefer folgte eine große 
Wiefe, außerhalb des Gartens, die mit einigen Düts 
ten, und Klumpen von Bäumen und Sträuchern 
befeget war; und die man bon oben, aus einem lan⸗ 
gen Daumgange, ſamt der ganzen benachbarten Ges 
gend überfehen Fonnte, Bey alle dem war das 
t. 4 Nuͤtz⸗ 
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Nuͤtzliche, als der Küchen: und. Baumgarten nicht 
vergeſſen, fondern es fand fich noch.fo gar ein grofier 
Weinberg Auf der andern Seite. Zu noch mehres 
ver Deutlichkeit hatte Herr Kammſetzer zwo pers 
fpeftivifche Zeichnungen. einiger Hauptſtuͤcke beyges 
füger und mit Figuren lebhaft gemacht, die gang 
artig und natuͤrlich ausfahen, und feinen —— 
Geiſt verriethen. 

Herr Fick der bereits bie Sautunft in Goͤttin⸗ | 
gen ſtudieret ‚hat, und felbige feit einem Jahre bey 
der hiefigen Akademie aufs neue gehoͤret, hatte den 
allbier erlernten guten Geſchmack an «inem Gewächss 
baufe gezeiget. Daſſelbe wir achtzig Ellen lang 
mit dren Vorlagen, woran die mittlere in einem 
balben Sechseck vorfprang: es.ftund erhaben, und 
war im Mittel mit gekuppelten joniſchen Wandſaͤu⸗ 
len, an Ecken aber mit dergleichen einfachen aus⸗ 
getheilet, da die Ruͤcklagen nur tefeen hatten. Lieber 
dem Hauptmittel erhob ſich ein Fleines Gefchoß mit 
artifchen Pfeilern, das mit einer Zocke und darauf 
geſetztem Schilde gefrönet war, Da nun die Vor⸗ 
lagen ‚bloß große Bogenthüren hatten, fo waren die 
übrigen Fenſter etwas kleiner und mit Stichboͤgen 
geſchloſſen. Alle außerweſentliche Zierrathen was 
ren ſo wie ſichs gebuͤhret: und im ganzen Se 
berrfchten gute Verhaͤltniſſe. 

Here Kopp, der ebenfalls die Vaukunſt in 
Goͤttingen gehoͤret, und ſich voriges Jahr in Dres⸗ 
den noch vollkommener gemacht, hatte zum erſtenmale 
ſeine Geſchicklichkeit durch ein praͤchtiges Garten⸗ 
haus von hundert Ellen lang oͤffentlich gezeiget. Es 

—* | war 
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war die khdne oͤbet Gartenſeite deilelben; und es 
iſt gar nicht unrecht/ daß ſie die Baumeiſter ſchoͤner 
als die Hofſeite machen, weil ſi eden Garten mit 
jieren hilfe. Diefe ſah man, wie gewoͤhnlich, auf 
einer Erhöhung mit Stufen. Das Haus beſtund 
aus der einzigen korinthiſchen Ordnung von lauter 
Wandjäulen, die auf einer Zocke ruheten und z 
Geſchoſſe in fich faßten ; es fprang im Mittel i 
einem halben Sechseck, mit drey großen Bogenfen⸗ 
ſtern vor, deſſen Vorderſeite gekuppelte Säulen und 
einen daraufſtehenden Giebel hatte, da die andern 
beyden Seiten des Sechsecks mit Dockengelaͤndern 
Bilderſtuͤhlen und daraufſtehenden Kindern und 
Gefäßen gezieret waren ; auch die Ecken hatten Vor⸗ 
fprünge, aber nur von einem großen Yogenfeniter, 
ebenfalls mit gefuppelten Säulen, Alle übrige 
Fenſter und Thüren waren in gutem Verhaͤltniſſe zu 
erſtern, zu ſich ſelbſt und zu ihren Schaͤften, daran 
einfache Saͤulen ſtunden. Das Vorzuͤglichſte, was 
ich an dieſem Hauſe wahrnahm, war dieſes, daß es 
nur zwey Geſchoß Hoͤhe hatte, und daß es von lau⸗ 
ter Säulen auf einer bloßen Zocke umgeben war, 
und alſo einem antiker Gebäude glich, da die Gries 
chen und Roͤmer Feine fo hohen Wohnhäufer , wie 
wir Bauten, und es in Italien und Frankreich noch. 
gebräuchlich iſt, die fhönften Garten: und Sands 
Bäufer nur zwey, Öfterd auch nur ein Geſchoß hoch, 
auf eine Erhöhung zu fegen. 

- Herr Spahrmann hatte zwar auch ein Gare 
tenhaus von feiner Erfindung angegeben, das ebene 


falls nur zwey Geſchoß hoch war; allein es harte 
das 
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das Anſehen des Vorhergehenden nicht: denn es be: 
ſtund aus kleinen doriſchen Wandpfeilern, die auf 
kinem lUntergeſchoſſe von baͤueriſchem Werke ſtunden 
In dem einzigen Mittelvorſprunge, der an ſtatt 
des Giebels, mit einem Schilde, und mit Gehaͤnken 
gezieret war, ſah man drey große Bogent huͤren, 
und eben ſo viele große Bogenfenſter, mit Geläns 
derdocken darüber; die übrigen Fenſter waren wople 
verhaltend kleiner. 


—24 


und Auch der Riß war gut gezeichnet. 

Ich will auch nicht des jungen Tangermannd 
Erfindung eines Landhauſes vergeffen, da ich in dies 
fem jungen Anfänger ein gutes Genie erbliche. Gein 
Haus harte nur einen Mittelfprung von gurer Vers 
haͤltniß. Es mar zwey große Geſchoß buch, unren 
bon baͤueriſchem Werke; oben von jünifchen Wand; 
pfeilern auf beyden Seiten, und von Säulen int 
Mittel, darauf ein Giebel lag, und auf dem ein 
Manfardendach ſtund, da das übrige Dach deurfch, 
jeboch Hinter einem Dockengelaͤnder verſteckt war, 
Die Anordnung und guten Verbältniffe daran ers 
festen die Fehler der Zeichnung, die fich Mir der Zeit 
eher, als ein verborbener Geſchmack beſſern laſſen 
= Ich 
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Ich uͤbergehe alle übrige Riſſe der Anfänger, 
damit ich nicht zu mweirläufig werde, und will nur 
derjenigen peripektivifchen EEE green, 
Die es derdienen, 

Unser alten harte fih Herr Klaß der jüngere, 
der ein guter Maler geworden iſt, durch eine Anfiche 
Sauter alter Bruchſtuͤcken von Tempeln, Siegesbo⸗ 
gen, Practfegiin, Waſſerbrunnen, und andern 
umgefallenen Simms: und Sänlenwerfen, ‚mit 
Erde, Bäumen und Sträuchern vermenget hervors 
gethan. Die Zeichnung daran war, nicht nur res 
gelmäßig perfpefeivifch, ſondern auch malerifch gut: 
denn fie war mit Wafferfarben blas angelegt, fo. 
daß fie eine gute‘ Vorftellung auf ber Schaubuhne 
Abgeben konnte. | 


Nach diefer folgten dren — verſchie⸗ 
dener Gartenhaͤuſer, von den jungen Schellen⸗ 
berg, Berggold und Chryſelius, die alle drey 
zwar nur Anfaͤnger ſind, aber dennoch den guten 
Unterricht des Herrn Hoͤlzers und ihre Faͤhigkeit 
geseiget hatten. 

Aus ber. großen: Menge Hanbzeichnungett, von 
Sandfdaften, Bruch ſtuͤcken, Verzierungen, Köpfen 
und Figuren von ganzer und halberhabener Arbeit, 
die theils mit dem Pinfel, theils mir der Feder ges 
zeichnet waren, und die alle ven Wetteyfer der jun⸗ 
gen Künstler zeigten, fah ich, daß es auch nunmehe - 
beſſer mut der Handzeichnung foregeht ; dennoch 
waren noch feine eigene Erfindungen vorhanden, 
Statt derer aber hatten ich einige auf die — 

kun 
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kunſt geleget,, und ihre eigenen Gedanfen recht gut 
und fauber in Kupfer geäger: darunter war: 
Here Johne, der zween Grundriffe und zwo 
Anfichten zu einem Landhaufe, in drey Fleinen Blaͤt⸗ 
tern ausgefteller harte, ſehr zu loben. 
Auh Herr Kamſetzer hatte nicht nur zwey 


Fleine Öartenhäufer, von zwey Stockwerken hoch, 


ohne GSäulenordnung mit. ihren Grundriſſen, in 
zwey Blättern, fondern auch zwo artige Vorſtel⸗ 
lungen, vieler Bruchftüce nach der Entfernung, 
auf des Piranefi Art, groß in Kupfer geäger, die 
in.der That recht gut ausfielen. 

Nicht minder hatte fich Herr Langwagen 


durch zwo Anſichten von Landhaͤuſern mit ihren Ord⸗ 


nungen gezeiget; und | 

Herr Dietrich ſich mit der Anſicht eines 
fhönen Palaſtes hervorgerhan. Wenn diefe junge 
Baukünftler fo fort arbeiten, fo wird die Welt ihre 
guten Erfindungen bald fennen lernen, | 

Aus Leipzig habe ich dießmal fehr wenig Archi⸗ 
tektur angetroffen, und auch von dieſen wenigen, 
werde ich nicht viel fagen koͤnnen. 

Herr Kunze zeigte ein Stadthaus auf einen 
unförmlichen Platz gerichtet, im rund: und Stands 


riſſe. Die innere Eintheilung war kaufmaͤnniſch. 


Der Standriß hatte einen Vorſprung von vier Fen⸗ 
fiern, und in der Mücklage waren deren nur zwey; 
die vier Fenſter famen daher, weil über dem Thor⸗ 
wege ihrer zwey nach gorhifcher Art gefuppelt was 
ten, und unter einer Verdachung ftunden; über 
| dem Thorwege ſah man einen aa auf drey 
Krag⸗ 


- 
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Kragſteinen, und auf beyden Seiten deſſelben ber 
fanden ſich ein paar Kramlaͤden. Die außerwe⸗ 
ſentlichen Zierrathen beſtunden aus Tuchgehaͤnken, 
und aus zwey lleberflußhoͤrnern im Giebelfelde. 
Wenn man darnach urtheilen wollte; fo müßte das 
Haus fuͤr einen reichen ge kun angegeben 
worden. 

Außer diefem Haufe und einem Gartenberge 
von vielen gleichlaufenden Abfägen mit Stufen, 
und noch einem gedoppelten dorifchen Siegesbogen, 
mit zween großen runden Thorwegen neben einans 
der und einer Atticke darüber, der mie nicht gefallen 
wollte, waren weiter Nichts als lauter Anfangss 
gruͤnde, von Saͤulen, Gebaͤlken, Bogenſtellungen, 
Knaͤufen, Schaftgeſimmſen, Saͤulenſtuͤhlen, und 
andern zum Ordnungen gehörigen Stuͤcken, nebſt 
einer Menge geometriſchen Ausmeſſungen zu ſehen, 
die alle mit der Zeit etwas Gutes verſprechen. 

Beſonders war ein Stuͤck lobenswerth, und 
das hatte Here Tuͤrk gegeben. Es beſtund in ei« 
nem Weberſtuhle mit allem darzugehoͤrigen Gerärhe: 
er war in der Natur ausgemeſſen, in gedmetrifche 
Riſſe gebracht, und daraus in die Perſpektive übers 
defragen worden ; das iſt in der That eine große 
Arbeit! Der Künftter hatte ihn in ‚einer Grube, 
barinne er bielleicht geitanden, vorgeſtellet, und 
alle Kleinigfeiten daran, ja fo gar die Fäden des 
Zeuges angegeben, 

Jedermann lobte das. Stuͤck, und Kenner er⸗ 
kannten daran die Kunſte ſo viele ſchiefliegende 


Flaͤchen nach ihren gefundenen Accidentalpunfteit, 
| in 
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ia einer ziemlichen Größe zu zeichnen. Mur fchade! 
Daß die Schlagichatten der vielen Gegenftände, nebft 
dem Hauptfchatten der ganzen Stube nicht eben 
fo regelmäßig nach der Haltung und den Wieder⸗ 
feine vertheiler waren. 

Ich habe überhaupt diefes Jahr bemerfet, daß 
ſich die jungen Schüler viel gebeffert haben, und 
Daß dadurch mein Wunfch erfüllet worten ; bes 
fonders habe ich eine Freude gehabt, daß das Kupfers 
äßen fo gut von ſtatten gebt. 

Wenn daher meine jährliche Beurtheilung zur 
Aufmunterung lehrbegieriger Jugend, und zur Aus⸗ 
breitung des guten Geſchmackes in der Baukunſit 
noch ferner dienen ſollte: fo bin ich fchon zufries 
den; und es foll mich nicht gereuen die Feder ers 
griffen zu haben, da es fonft mein Amt nicht ift, 
einen Schriftſteller abzugeben. Ich werde alfo 
fortfahren meinem Vaterlande auch auf diefe Art 
nuͤtzlich zu feyn. | 


IX. 
VBermifchte Nachrichten. 


Leipis Herr Gottfried Winkler, der Beſitzer 
des vortrefflichen Gemaͤldekabinets, deſſen wir 
ſchon oft Gelegenheit gehabt zu erwaͤhnen, hat das 
Bildniß ſeines Herrn Vaters, von Graff gemalt, 
durch Herrn Bauſe in Kupfer bringen laſſen. Die 
Verzierung des Kupferſtichs hat Herr Prof. Oeſer 
angeordnet. Naͤchſt dem Schubertfchen Bildniſſe 
N.Bibl. XV. B. .St. 3 
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es eines der größten und auch der ſchoͤnſten Blatter⸗ 
dieſes vortrefflichen Kuͤnſtlers. 

Ebenderſ, hat auch in der Folge der Bildniſſe 
deutſcher Gelehrten, des Herrn Prof. Sulzers Bild⸗ 
niß in Berlin, nach einem Gemaͤlde des Herrn Graff, 
herausgegeben. Das Bildniß des Herrn von Haller 
von Freudenberger gemalt, das nunmehr auch er: 
ſchienen iſt, macht das Gegenbild aus. Beyde verbies 
nen ſo wohl der Kunſt, als der Aehnlichkeit halber den 
groͤßten Beyfall. 

Herr Mechau, der ſich gegenwaͤrtig wieder 
hier aufhaͤlt, hat zwoͤlf kleine Landſchaften nach 
ſeiner eignen Erfindung, ganz im Geiſte von Wei⸗ 
rotter, radirt. Beſonders haben uns No. 2, 4, 71 
8, 9 und rı gefallen. Dieſe berechfigen uns zu 
wünfchen, etwas größere Ausfichten von feiner Na⸗ 
del in Kupfer geaͤtzt zu ſehen. 

Herr Genfer hat zwey angenehme Landſchef⸗ 
ten, nach Zeichnungen von Hrn. Wille dem Vater, 
ſauber in Kupfer gebracht und ſie den Fiſcher und 
die Fiſcherinn benennt. Auf beyden ſtehen oder 
ſitzen drey Perſonen am Waſſer und angeln; nur 
daß auf dem einen der Mann, und auf dem andern 
die Frau einen Fiſch gefangen hat. 

Darmſtadt. Von hier aus iſt bereits im 
April in einem lebhaft geſchriebenen Avertiſſement, 
welches Fragment d’une lettre à Mr. ** betitelt 
iſt, ein franzöfifches Journal de Lecture angefüns 
diget worden. Vous trouverez, heißt es das 
‚felbit, dans ce Journal des petites pieces cal- 
cultes für Fhorizon des toilettes & des an- 

ticham- 
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tichambres, des Contes, des petits Romans, 
des Anecdotes piquantes, des Dialogues, 
des Lettres, des Poëſies legeres, des Pieçes 
fugitives &c, Da dieß Tjournal der Länge nach 
bereits von den meiften gelehreen Zeitungen eingerüe ' 
det worden, fo brauchen wir nichts weiter hinzuzuſe⸗ 
gen, als daß wir, nad) dem was uns bon dem Hrn. 
Verfaſſer befanne ift, den Lefern-eine angenehme 
Unterhaltung davon verfprechen dürfen. Jeder 
Band wird ı2 Parthien, jede zu 8 Bogen, monats 
lich vom Julius an gerechnet, enthalten. 


Auszug eines Briefes an den Herausgeber dee - 
N. Bibl. der fh. Will. die Briefe einiger 
Gelehrten an Hrn. Klotz betrefl. 


Sch babe immer geglaube, auch Cie, mein 
Freund, würden Ihr Misvergnügen über die Merz 
ausgabe der Briefe einiger Gelehrten an den 
verftorbenen Hrn. Klotz öffentlich fo zu erfennen 
geben, wie Sie es in Ihren Privarbriefen an mich 
gethan haben: aber Sie haben gefchwiegen. Ich 
Fann freylich die Urfache davon erraten. Vers 
muthlich wollten Sie nicht durch die Erinnerung 
in Ihrem Sournale den Verdruß bey denjenigen 
erneuern, die darunter gelitten haben: und dieß 
find gewiß alle, von deren vertrauten Briefen man 
einen fo unvorſichtigen Gebrauch gemacht Bat. Ich 
würde hr Stillfhweigen gebilliget haben, wenn 
ich Sie nicht erſuchet Härte, namentlid auch meine 
Unzufriedenheit über die von mir eingedruckten paae 
— an Hrn. Klotz zu erkennen zu geben. Sie 

22 kennen 
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kennen mein Herz, das Feiner vorſetzlichen Beleidi⸗ 
gungen fähig iſt. Gleichwohl find mir, in einem 
Eleinen Anfalle von Unwillen einige Ausdrücke ges 
gen den Hrn. geheunden Sammerrarh von Heinecfe 
entwifche, die ihm fo ſehr misfallen möchten, als 
ich felbft damit unzufrieden bin. Ulngeachtet ich 
alle Ausdehnungen und Nuslegungen meiner Worte 
verbitte und der zweyte Brief von mir dafelbft zur 
Genuͤge beweift, wie fehr ich alle Feindſeligkeit und 
Bitterkeit verabfcheue; fo mache ich es mir doch 
zur Pflicht, das freymuͤthig zurück zu neßmen, was 
anftößig und beleivigend darinnen feyn Eönnte, Ich 
ehre das große Geſetz der Menſchlichkeit zu fehr, als 
daß ich nicht andern das follte wiederfahren laſſen, 
was ich felbit von ihnen erwarte, ° Seren und fich 
übereilen ift menſchlich: aber gewiß ift es dasnicht, 
Briefe, die für zwey Augen gefchrieben find, ohne 
Anfrage ven Augen aller Welt vorzulegen zc. 


von Hagedorn. 


Einige Nachrichten von der Literatur Spa: 
niend. Aus einem fpanifchen Send: 
ſchreiben Heren Profeffors Antonio 
Capdevila an Hrn. C. G. v. Murr. 

Chinchilla, den 25 Jul. 1773. 
— Don Luis Joſeph Velazquez iſt im vos 
rigen Jahre geſtorben; ich habe an den koͤniglichen 

Richter zu Grenada, Don Juan Lopez Altamirano, 

gefhrieben, mir den Tag feines Todes zu melden. 

Er war aus Malaga gebürtig. " Sein Vater war 


Herr 
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Herr von Bal de Flores. Er war ein großes Ges 
nie. sch reifete im Jahre 1757 mit ihm von Gras 
nada nad) Antequera, und er erjeigte mir taufend 
Hoͤflichkeiten. Der verftorbene König Ferdinand 
der Gte gab ihm eine jährliche Penfion von 2000 Kros 
nen, damit er die fpanifchen Alterchümer befchreiben 
möchte, und machte ihn zum Marquis, Er war 
Mitglied der Fönigl, Gefellfchaft der Gefchichte und 
eaftilianifchen Sprache zu Madrid, wie auch der 
Fönigl. franzöfifhen zu Paris, Allein er bediente 
fih feines Gluͤckes nicht. Als er bey der 
Austreibung der Jeſuiten ihnen _allzufehr anhieng, 
einige Schriften zur Zeit des Tumults in Madrid 
berferfigte, und dem Marquis de la Encenada ers 
geben war, feßte man ihn auf das Schloß zu Alis 
cante gefangen. Er durfte weder Briefe lefen noch 
fchreiben, und Dero Brief ift ihm ganz gewiß nicht 
zugeftelle worden. Dian brachte ihn Hierauf 
nah Melilla oder Penon, fo Feſtungen auf der 
afrifanifchen Küfte find. Hier frarb er, ausTra 
rigkeit über feine Berfolgungen im vorigen Jahre 
auf einen Meyerhofe. Seine Werfe find: 

ı, Enfayo fobre los Alfabetos de las le- 
tras desconocidas que fe encuentran 
en las mas antiguas medallas, i monu- 

mentos antiguos de Efpana. Madrid, 
1752. 4 maj. 

2. Origenes de la Poeſia Caftellana, Ma- 

lage, 1754 4) 
823 7 — 


| -® Dieß ifEdas Wert, das Herr Prof. Diese in Got⸗ 
tingen, 1769. 8. mit wichtigen Zufägen deutfch 
- herausgegeben, v. M. 


-- 
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3. Anales de la hiſtoria de ia nacion Eſpa- 
nola des del tiempo mas remoto haſta 
la entrada de los Romanos, Malaga, 


1759. 4 


4. Conjeturas fobre las Medallas de los 
Reyes Godos, i Suevos de Efpana. 


Malaga, 1759. 4. 


5. Noticia del Viage de Efpana hecho de 
orden del Rey, ı de una nueva hifto- 
ria general facada de los efcritos, i 
monumentes originales, i contempo- 
raneos,con la coleccion general de los 
mifmos efcritores. Madrid, 1766. 4. 
Diefes Werf rührer meiftens von einem juns 
gen Dienfchen aus Malaga ber, weil es der 
Marquis niche felbft ausführen Fonnte. 


Don Joſeph Segarra, aus Valencia, gab 
bem Heren Blas over, Affeffor des hohen Raths 
von Saftilien, eine volftändige Sammlung von 
Nitterbüchern. Alle Marquife von Villena was 
ven fehr gelehrte Herren. Die Marquifinn von 
Dropefa war die Tochter des legten Herrn vom 
Haufe der Marfgrafen von Villena und ber Her⸗ 


zoge von Eſcalona, welches im Jahre 1768 an den 


Marquis de Bedmar fiel. Die Frau Graͤfinn 
von Oropeſa ſtarb den aten November, 1768, ohne 
Teſtament. Sie hinterließ einen Reichthum von 
etlichen Millionen an Guͤtern und Gelde, nebſt ei— 
ner vortrefflichen Buͤcherſammluug, im welcher fich 

auch) 


Pd 
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auch alle fpanifche Nitterbücher befanden, vermuth⸗ 
lich auch Dero beyde, *) welche fehr rar find. 

Die Vaͤter Rafael und Pedro Rodriguez 
geben heraus: Hiftoria litteraria de Efpana. 
En Madrid, 1767 - 1772. 4.4 Vol. Der 
vierte Band enthält die Schriftiteller von den Zeis 
ten Auguſtus. Die eritern drey beſtehen aus 
verſchiedenen Abhandlungen. — 

Die beiten Stuͤcke unſrer neueſten Dichter ſte⸗ 
ben im Parnaſo Eſpañol. Madrid, 1768: 1772. 
8. 6 Bände, Ach kann Denmfelben mit einem 
Berzeichnifje unfeer Dichter aufwarten, Die in vers 
fchiedenen Dialecten Spaniens gefchrieben haben. 

Don Juan JIriarte harte Furz vor feinen 
Tode das Verzeichniß der griechifchen Handſchriften 
im Efeurial gefchloffen und zu Ende gebracht. Er 
ſchrieb: Gramatica caßellana, para aprender 
lalengua Latina. Obra pofthuma del Sen- 
nor /riarte, con fu vidairetrato. Madrid, 
1771. 8. or | 
Cadiz. Allhier Hat ein reicher Kaufmann eine 
Schrift, El Bufcador de Ingenio, der Aufſu⸗ 
na Due, 7 Speer her 

*) Ich ſchrieb Hrn. Capdevila, daß ich gerne biefe 
2 2 Ritterromanen gegen andere brauchbavere Bus 
eher vertaufchen. mochte. La hiftoria de los Ca» 
ralleros Don Criftalian de Eſpaña, y de !’infante 
- , Luzefcänio fu Hermano &c, En Valladolid; 1545. 
fol. und La Coronica del Principe Don Florando 

d Inglatierra, Hijo del noble y eflorgado Prin- 

’ eipe Paladiano,'en que fe cuentan las grandes 

leicht End biee ymcp Mhher ber Din 

— Vatgſſer der Geſchichte Der Chevalerie unbefannt? 
Gu3) 7 . 
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cher des Witzes, herausgegeben. Don Panur⸗ 
ge y Tragaviento, der Held dieſer Geſchichte, ſucht 
durch Witz ſich hervorzuthun, reiſet nach Madrid 
mit zwey vollendeten Trauerſpielen, einem ſchon 
weit ausgearbeitetem Luſtſpiele, einem Romane, ei⸗ 
nem Lehrgedichte, und drey Aufſaͤtzen in Proſa, die 
noch keinen Titel hatten, weil man den naͤchſten den 
beſten davor ſetzen konnte. Nachdem Panurge 
alle witzige Geſellſchaften und Tribunale durchge⸗ 
gangen, ſieht er, daß man ſeine Schriften trocken, 
und ohne alles Genie findet. Hierauf entſchließt 
et ſich, bloß einem homme de lettres (Letrado) 
vorzuſtellen, und zuletzt befindet er ſich am beſten 
dabey, daß er nicht witzig zu ſeyn ſuchte, ſondern ſo 
dachte, wie jedermann zu denken pflegt ꝛc. * 
Madrit. Viage de Eſpaña &c. Reiſe 
durch Spanien, oder Nachrichten von den merkwuͤr⸗ 
digſten Dingen in dieſem Reiche: Opera di D. 
Pietro Antonio de la Puente, 1772. ing. Det 
Verf. bringt im acht Erzäßlungen viele -angenehine - 
kind den Fremden, vielleicht ſelbſt den Einheimifchen, 
unbefannte Machrichten von Spanien und beilen 
Merkwürdigkeiten bey.‘ Er prüfer hin und wieber 
die Briefe, die ein gewiſſer P. Norberto Caimo, 
ein Geiftlicher von der Congregazione Girolamina, 
ber Spanien, das er in den Jahren 1755 und 1756 
- durchreifte, unter dem Titel lettere d’un: vago 
Italiano ad un fuo amico herausgab und wovon 
vermuthlich die Voyage d’Efpagne, fait en l’ 
‚annee 1755 avec des notes hiftoriques, geo- 
graphiques & critiques &une table raifonnee 
al! + des 
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des. tableaux & autres peintures de Madrit, 
de l’Escurtal; de St. IlIdephonfe en z. parties 
chez %. P. Eoftard 1772. die vor kurzem in 
Paris erfchienen, eine Lleberfegung it. Wir fühs 
ren des Hrn. :D. de la Puente Werk hauptſaͤch⸗ 
lich) wegen der Kunftjachen an, auf die er fein Aus 
- genmerf richtet. Bey Gelegenheit derfelben wird 
unfers Mengs aufs rühmlichite erwaͤhnet. Er 
verspricht feine Meife in mehr Theilen fortjufegen, 
und dieß wird uns vielleicht zu genauern Machriche 
ten verhelfen, als die wir bisher von diefem Lande 
gehabt haben, da der Verf. fein blinder Verehrer 
feines Vaterlandes zu feyn und Känntniffe mit Kris 
tif zu verbinden ſcheint. 


Aus Italien. 

Kom. Pidturz Etruscorum in vasculis 
nunc primum in vnum colledtzExplicationi- 
bus & Differtationibus illuſtratæ a Joh. Bapti- 
fa Pafferio Nob.Pifaur. &c. Vol. Il. Tabulas 
C. continens aere infculptas. 1770. Ex ty- 
.pographio Joh. Zempe/SumptibusVenantiiMo- 
naldini. gr. fol.©.84 Wir haben von dem ıten Theile 
diefes herrlichen Werfes im ıten Stuͤcke des soten 
Bandes ver M. B. der fhönen Wiffenfchaften und 
freyen Künfte bereits hinlänglich Rechenſchaft geges 
ben. Der ‚gegenwärtige ift dem erften an Guͤte 
völlig gleih. Er enthält wieder 100 Platten von 
Vorſtellungen gemalter Etrufeifcher Gefäße nach ih⸗ 
ren eigenrhümlichen Farben. Bon ver Malereh 
derfelben ift bereits. am angezogenen Orte hinlaͤng⸗ 
25 li 
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lich geredet worden. Der gelehrte Verf. hat wies, 
der zwey Tractatus Præliminares vorgeſetzt, wo⸗ 
von der ite de Arcana Etruscorum Philoſo- 
phia der 2te de Muſica Etruscorum handelt., 
‚darauf folget der Kommentar über die am Ende 
angehängten Platten. Die Kupfertafeln find nach 
ihrem Innhalte wie im. erften Bande unter Klaſſen, 
wie folget, gebrahe: CI. VII. Feftiui appararus 
in T'ogae virilis adfumptione. CI. IX. Sa- 
era diverfa in traditione toge. CI.X. Ini- 
tia Bacchi. Cl. XI. Sacra Dex Libere. CI. 
XII. Cultus Bacchi. Cl. XIII, Proceflus, & 
Pompz Bacchice. Cl. XIV. Militia Etrusco- 
rum. Die Erläuterungen find kurz und gut und 
nicht mie unnoͤthigen pralerifchen Ausfchweifungen 
überhäuft, sie fonft oft der Italiener Mode ift. 

Ebend. Miscellanea numismatica, in 
quibus exhibentur populorum, infignium- 
que virorum numismata omnia, in variis per 
Europam numophylacus accurate defcripta, 
nec non aliqua alia ex jam editis depromta, 
& in fine plurimas in clafles diftributa a P.. 
Dominico Magnan Ordinis Minimorum &c, 
Tom. Il. 1773. ap. Caſaletti & ap. Bouchard 
& Gravier in 8. : Die Bölfer, deren Münzen 
in diefem Bande vorfommen, find die Brettii, Car- 
eimii, Cauloniate, Crotoniatz, Hipponen- 
fes, Locri- Zephyrii, Orraenfes, Pandofien- 
fes, Petelini, Rhegini, Scyllatii, Terinaci, 
& Thurii, welche alle zu dem alten Italien gehöre 
ten. Der 3te Band. ift. bereits auch ſchon ‚unter 
“u. m der 


— 
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der Preſſe. Die Muͤnzen ſind dabey ſehr genau 
in Kupfer gebracht. 

Ebend. Aus eben dieſem Verlage iſt, wies 
wohl ſchon vor etlichen Jahren, erſchienen Gaspa- 
rıs Aloyſii Oderici Genuenfis e. S. J. Differta- 
tiones & Adnotationes in aliquot ineditas 
veterum inscriptiones & numismata. Ac- 
cedunt Inscriptiones & Monumenta, que 
extant in Bibliotheca Monachorum Camal- 
duensiumS. Gregorii in Monte Coelio expli- 
eationibus illuftrata, Rome 1765. Das Werk 
bejteht aus 8 Differtationen. ı) De Tralliano- 
rum Numo, 2) DeAnonymi MartyrisEpi- 
taphio. 3) Sopro un’ antica Iscrizione de 
Palazzo Barberini. 4) Sulla medefima Iscri- 
zione. 5) Sopra una antica iscrizione del 
Museo Kircheriano. 6)Sopra la ftefla. 7) 
Sopra una Moneta di Volterra. 8) Sopra. 
un’antica Iscrizione nel Palazzo Barberine 
nebit einer Sylloge veterum Inscriptionum mit 
Anmerfungen. Am Ende iſt ein Brief über eine 
ohnlängit gefundene alte Sonnenuhr angehängt. 

Bologna. Della Zecca di Gubbio, e 
delle Gefte de’ Conti, e Duchi di Urbino ; 
Opera del Prevofto Rinaldo Repofatı Citta- 
dino di Gubbio, Dottore dell’ una e dell 
altra Legge, e Protonotario Apoftolico, 
Tom. I. In Bologna per Lelio della Volpe 
ı772 in 4to. Mad) dem MWenfpiele des Hrn. 
Giov. Brunacci, der die Münzen: von Padua, 
des Abbare Guif. Ant. Pinzi, welcher die von Ras 

venna, 
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venna, des Abbate Binz. Bellini, welcher die von 
Serrara und des Stefano Borgia, der die von Bes 
nevento erläutert, nimme der obgedachte Verf. die 
Münzgefchichte feiner Vaterſtadt Gubbio vor , die 
er von Zeiten der erften Erruscifchen an, bis auf 
unfere Zeiten durchgehen wird. 

Ebend. Sacrarum Vaticanz Baſilicæ Cry- 
ptarum Monumenta zreis Tabulis incifa, & 
a Philippo Laurentio Dionyfio ejusdem Ba- 
filice Beneficiario commentarüs illuftrara, 
curante Angelo de Gabriellis Principe Pro- 
xzudi &c. Rome 1773. Typis & fumpti- 
bus Archangeli Cafaletti; ın fol. Dieß gros 
Ge Werf enthält eine Nachricht von den Alterthüs 
mern der Kirche des Vatikan: aller daſelbſt befinds 
lichen Monumente, die die Päbite dafelbit errichtee 
haben an Bildſaͤulen, Moſaiken, Basreliefs, 
Sarcophagen, Kapellen, koſtbaren Marmorn, Inn⸗ 
ſchriften, u. ſ. w. mit hiſtoriſchen Erlaͤuterungen, 
und Vorſtellungen auf 83 Kupfertapfeln. 

Ebendaſ. Saggio di Oſſervazioni ſopra 
un Baſſorelievo della Villa dell’ Emo, Sgr. 
Cardinale Aleflandro Albani. In Roma per 
Generofo Salomoni 1773 infolio, Die aufs 
ferordentlihe Schönheit des. hier erläuterten Bass 
reliefs verdiente eine Linterfüchung des Innhalts. 
Es ftelle in einem Raume von fünf Palmen, von eis 
ner Seite ein anfehnliches Trauenzimmer, mit der 
Aegis ver Pallas auf ihrer Bruſt. Sie hebt mit 
der linfen Hand das Kleid leicht in die Höhe und 
— mit der ausgeſtreckten Rechten einen Leuchter 

mie 
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mit zwey hängenden Bitten gejieret. Auf der ane 
dern Seite fieht man einen Tempel mit einer figene 
den Gottheit, vor der ein brennender Altar ftehr, 
mit Nepfeln umgeben. Gie nimmt davon brege 
in die Hand und erhebt mit der andern die Schale, 
Anf dem Altare ftehen in einem fehr Fleinen Bas; 
relief drey männliche Figuren mit einem pallio bes 
deckt, bärtig, ein Diadem auf dem Kopf und in ver 
Hand eine haftam puram haltend: an der Troms 
mel: des Tympanums fieht man den Herkules, bie 
Pallas, den Merfur, und einen Greif, ‚der ſich in 
einen Fiſch endiger, eingegraben, wie folches das am 
Ende ftehende Kupfer zeigt. Der Pater Stefa- 
no Raffei, Verf. der Anmerfungen erläutert dieſe 
Borftellungen, indem er in ver Hauptfigur der Mis 
nerva das Bildniß der zwoten Berenice, Gemalin 
Prolomäus des Zten, Evergetes genannt, findet. — 
In der Folge hat er noch Anmerkungen über ein 
zweytes Basrelief Binzugerhan, das fich in derfelben 
Billa befinver. 


Ebend. Der Buchhändler Gregorio Set- 
tari giebt hier ein Werf unter dem Tirel heraus: 
Anecdota Litreraria, das Bandweife in 8. jeder 
wenigftens zu 30 Bogen, geliefert wird. Es iſt diefes 
eine Sammlung verfchiedener Werfe aus den vors | 
nehmſten Bibliothefen, hauprfächlich denen in Nom 
befindlichen, und wird Mierfwürdigfeiten aus der 
Kirchen: und Weltgeſchichte, Diplomen, Briefe 
berühmter Männer, Poefien, alte und neuerlich) 
antdedte Aufſchriften und dergleichen enthalten: es 

werden 
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werben Feine hinein fommen, vie über das 16te 
Jahrhundert herüber gehen. Als eine Probe wols 
len wir den Innhalt des iten Theils Herfegen. 1) 
Frammento Greeo dell’ Orazione di Liba- 
nio Sofifta ai Cittadini d’Antiochia fopra Pira 
di Giuliano Imperatore, cavato dalla biblio- 
teca Laurenziana di Firenze, colla verfione 
latina del P. Filippo Angelico Beccherti Do- 
menicano. 2) Frammento di verfione lati- 
na di una Epiftola di S. Bafılio M. Teodo- 
ra Canonichefla, cavato dalla biblioteca del- 
la Badıa Cafınenfe di Firenze dal P. Abate 
DonPier Luigi Gallerti. 3) Sermone de vi- 
duitate [ervanda attribuito a’ S. Agoftino, ma 
probabilmente di San Cefareo Vescovo d’ 
Arles, cavato dalla biblioteca di S. Marco, 
e dalla Laurenziana di Firenze. 4) Epifto- 
la apocrifa di Jefü Crifto a S. Pietro, finta 
nel VI. Secolo, cavata dall’ Archivo della 
Cattedrale di Todi. Manca nel Codice 
Seudepigrafo del N.T. del Fabrizio. 5) 
Orazione del Card. Ascanio Colonna a Sifto 
V, cavata dalla biblioteca Vaticana dal Ch, 
Monfignor Stefano Borgia. 6) Orazione 
di Jacopo da Voltera Segretario Apoftolico 
in pro del Suo Collegio contro gli Avocati 
Conciftoriali, cavata dalla biblioreca Vatica- 
na. 7) Reiszione dell’ Ambasciata del Card, 
Marcello Cervini Legato Apoftolico a Car- 
lo V. Imperadore, cavata da un MS. dell’ 
Editore. 8) Commentario iftorico de falsa 

anti- 
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antiquorum Religione, deque Larario di Aldo 
Manuzıö il. Giovane, cavata da una copiä 
dell’ Editore. 9) Orazione funebre di 
Tommafo Pedro Inghirami per morte del 
Card. Lodovico Podocataro di Cipro, ca- 
vata daun Cod. MS. del Ch. MSgr. Guar- 
nacci di Volterra, per opera del lodato P. 
Ab. Gallerti. 10) Otto lettere fcritte aPao- 
lo Manuzio da Cammillo Paleoti, cavate 
della Biblioteca Vatic., ed una del Card. 
Gabriello-fuo Fratello a Pietro Vettori, trat- 
ta dal fuo Originale. 11) Alcune lertere 
italiane, cioe una della Repubblica di Firen- 
ze a quella di Siena, una.di Nicolò Perotto 
alla fua Patria, IV. dı Pier Vettori a due 
Fratelli Bolognetti, due di Gio. Andrea dell’ 
Anguillara ad uno de’ Bolognerti, ed una di 
Latino Latini. a Commillo Paleoti, cavati 
dai loro Original. 12) Elegia di Paolo 
Porcarı Romano ad Anello Arcamoni, cava- 
ta da un Codice del fu Propofto Gori di Fi- 
renze. 13) Canzone di Gio. Andrea dell’ 
Anguillara a Catterina de’ Medici Reina di 
Francia, .ed un Sonerto a Carlo IX., che fi 
crede del medefimo, cavatı da un antico 
efemplare .del celebre Msgr. Felice Conte- 
lori. 14) Terminazione di Confini fra i 
Territori di Todi, di Spoleti, di Bevagna, 
d’Afıfi, e di Perugia, fatta nel IV. anno, e 
per ordine di Defiderio Re d’Icalia; cavata 
dall’Archivo pubblico di Todi. 15) Rac- 

| . colta 
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colla d’Iscrizioni antiche inedite, Latine, e 

Greche, gentili, e chriftiane, fra le quali 
fi ngolare € una Onefta Mifione di Domi- 
. zıano Imperadore, ed alcuni framment di 

Legge Agragria. 

Modena. Storia della Letteratura Tcalia- 
na di Giro/amo Tiraboschi delle Comp. di 
Gesù Bibliotecario del Ser. Duca di Mode- 
na. Tom. I. che comprende la Storia della 
Letteratura degli Etruschi, de’ popoli della 
Magna Grecia e dell’ antica Sicilia, e de' Ro- 
manıi fino alla morte di Augufto. "Tom. II., 
dalla Morte d’ Augufto fino alla caduta dell’. 
Impero Occidentale, Modena 1772 prejfJo Ja 
Societa Tipografica. Der angezeigte Verf. uns 
ternimme hier den Lirfprung und Fortgang der ganz 
zen Litteratur d; i. aller Wifjenfchaften und aller 
Künfte, insbefondere aud) der Malerey, Bildhauers 
und Baukunſt zufchreiben. Er hat fich hierben der 
chronologifchen Ordnung bedienet: doch feßt er nach 
Defchaffenheit des Umfangs feiner Materie fie ın 
größere oder Eleine Epofen feſte, wo er jeder Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kunſt Fortgang nnd Schickſale ins: 
befondere beleuchtet. Er theilt den iten Theil in 
3 Abſchnitte. Im eriten handelt er von ber hetruris 
fchen Litteratur: im 2ten von der Literatur Groß« 
griechenlandes und des alten Siciliend, im zten von 
der römifchen: diefe .cheile er wieder in 3 Epofen, 
Die erfte umfaßt die eriten 5 Jahrhunderte von 
Mom: die 2fe den Zeitraum vom Ende des erften 
REN Krieges bis zur Zerjtörung von 

Kar⸗ 
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Karthago: die zre geht bis zum Tode des Auguſtus: 
jede hat wieder ihre befondern Kapitel nach den Wiſ⸗ 
fenfhaften und Künften. Allen diefem fügt der 
Verf. ein Verzeichniß der beiten Schriftfteller bey, 
deren in dieſem Bande gedacht wird. Den ten 
Dand, dem eine Finleitung über den Urfprung 
und Verfall der Künfte und Wifenfchaften vorges 
feßet ift, theile der Verf. wieder in 4 Bücher. Das 
erite handelt von der Geſchichte der Litterarur der 
Römer, nad) dem Tode des Auguſt bis zum Tode des 
Hadrians in ıı Kapiteln. Das 2te bis zum An: 
fange der Negierung Konftantins. Das zte ent 
hält gleihfam Supplemente. Im ıfen Kapitel von 
den Künften und Wiffenfchaften in den verfchiedes 
nen Provinzen und im 2ten von ber Liftecatur ber 
Chriſten in dem drey erften Jahrhunderten. Das 
ate Buch in 8 Kapiteln begreift die. Zeit von Kons 
ſtantin dem Großen bis zum Untergange des occi⸗ 
dentalifhen Reichss. Man fiehe der Fortfegung 
biefes Werfs, das zugleich in dem vortrefflichften 
Styl abgefaße it, mit Verlangen entgegen. 


Kom. Viti Liuii Hiftoriarum LibriXCI. 
Frägmentum «vexdoroy defcriptum, & recogni- 
tum a CC. VV. Vito M. Giovenazzio, 
Paullo Facobo Bruns ex Schedis vetuſtiſſimæ 
Bibliochece Vaticane: Ejusdem Giove- 
nazii in ıdem Fragmentum Scholia. Ex Of- 
ficina Archangeli Cafaletti typographi, & 
bibliopole ad D. Euftachii 1773 in 4. Dieß 
N. Bibl.xV. B. St. M iſt 
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ift das Sragment, das Hr. Bruns aus Luͤbeck ends 
deckte, da er für die Hrn. Kennikott in der vatis 
kaniſchen Bücherfammlung die hebräifhen Hands 
fchriften verglich. Es enchält die Geſchichte des 
Kriegs zwifchen dem Pompejus und Gertorius, hat 
große Luͤcken und ift freylich nicht eben von der größe 
ten Wichtigkeit. Der Abbe Vito Maria Giovenazs 
30, ein gemwefener Jeſuit aus Meapel har das Bruch⸗ 
ſtuͤck abgefchrieben und mit recht feinen Noten erläus 
tert, und einandrer Abt Sigr..Cancellieri hat die Zus 
eignungsfchrift anden Cardinal Rezzonico verferriger, 
und von der ganzen Entdeckung Nechenfchaft geges 
ben. Da Hr. Brung daffelbe bey ung in Deutſch⸗ 
Iand heraus gegeben, fo fünnen beyde Ausgaben 
Diefes Fragments verglichen werben, 
Ebend. Clementi XIII P.O.M. non 
. ante editum Vernafix Cinerarium /ranc. Eu- 
gen. Guascaus Alexandrinus Muf. Capitol. 
Curat. perp. D.L.D. Rom& 1773 ap. Arcan- 
gel. Cafaletti; in fol. Jedermann bemüht fich 
dem isigen Pabſt durch Gefchenfe von Antıfen in 
fein neue® Mufaeum Vaticano - Clementinum 
- gefällig zu fern. Hr. Marchefe Guasco, der Forts | 
feßer der Annali Muratoriani die in Lucca ge⸗ 
druckt worden, übergiebt hier dem Pabſt ein Vas 
Cinerarium in Marmor mit obbenanntem Kom⸗ 
mentar. Es find 3 Kupfertafeln vorgefegt, die 
das Basrelief derfelben von allen Seiten vorftellen, 
welches in folgenden fo wohl als die Auffchrift ers 
flärer wird. Dieſe iſt: 
D. M. 


* 
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| EX 
COLLE® 
LAGRIMAN 
LAGR, P. 


Boſogna. - De Pindati Odis conjedture 
D. Joannis Aloyfi Mingarelli Abbatis S. Ma- 
riæ ad Rhenum, & Grec. Litterar. in Archi- 
gymnafio Bononienfi Ledtoris publici &c. 
1772. Typis Laelii @ Vuipe, ina. Ein news - 
er ifalienifcher Ueberfeger der Pſalmen, bat eine 
Bergleihung zwifchen den bavifchen Pfalmen und 
pindarifchen Oben angeftellee und viel Aehnlichkeit 
gefunden. Diefen widerlegt Hr. Mingarelli, ins 
dem er ebenfalls eine Vergleichung anſtellt. Er 
legt verſchiedene Berbefferungen und Anmerkungen 
dor, ſucht einige ſchwere Stellen zu erklaͤren, und 
handele von verfchiedenen im Pindar vorfommenden 
Sylbenmaßen. Auf der 63 ©. iſt die 1are olympis 
ſche Ode, auf die er vorher ſchon hauptſaͤchlich feine 
Betrachtungen angewendet, in Muſik gefeser, Am 
Ende ift eine unedirte Epiftel des Petrarca, die vers 
ſchiedenes Hieher einfchlagendes enchäfr, eingerücfer. 


Ancona. II Auido elettrico applicato 
a fpiegare i fenomeni della natura, In An- 
2 cona 
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cona 1772. preflo gli Eredi della Stamperia 
Bellelli, in 8. Dieß iſt ein artiges Gedichtchen in 
Seſtinen, wie man fie Italieniſch nennet, in welchen 
der P. de Marco verſuchet hat, gewiſſe ſehr ſchwere 
Erſcheinungen der Natur, dergleichen ſind, der Ur⸗ 
ſprung der Quellen, die Ebbe und Fluth des Meers, 
das Wachsthum der Pflanzen u. ſ. w. vermittelſt 
eines Elektriſchen Fluͤßigen zu erklaͤren, und den Phir 
loſophen ein Feld zu eroͤffnen, daſſelbe auf alle andre 
Naturerſcheinungen anzuwenden. Non potreb- 
be, ſpricht der Verf. in der kurzen Vorrede an den 
Leſer, non potrebb’ egli eflere quefto Auido 
elettrico una creatura miniftra de’ voleri Di- 


vini nell’ ordine delle naturali cofe? Chi 


ben riflette alle vicende aell’ univerfo, con- 
chiuder dee.di ficuro, che tutto accade per 
via di moto,: Or qual foggetto più fpedito 


‚ al moto di faoco? Quinon fi parla del fuo- 


co volgare: fi parla del puro fuoco filofo- 
fico, che dalle diverfe materie, in cui fer- 
menta, diverfe acquifta denominazioni, e 
produce effetti diverf. Non potrebbe fta- 
bilirfi quefto fuoco come un principio aflo- 
luto, attuofo, e muoventefi a pefo, nume- 
ro e mifura, qual fi conviene al reggimen- 
to di quefto tutto mondiale. Wie aber dies 


ſes elektriſche, flüßige oder allgemeine euer, fich 


in der Welt ausgebreiter habe, das wollen wir von 
dem Verf. felbit, poetiich ausgedache und ausges 
druͤckt, vernehmen: | 


Per- 
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Perche I’ arra di Stige orribil onda 
Giurato avea il condottier del giorno, 
Meſto del Figlio il rio voler feconda, 
E in man gli pone il fren del carro adorno, 
- Lieto allor Faetonte a regger prefe 
Per !’ aereo fentier le ruote accefe. 


Ma tofto fi penti del folle ardire, 
E pallido alzö il guardo in ver le ftelle; 
Quand d’ Eto, e Piroo !’ impeto, e l' ire 
Vide farfi a’ fuoi voti aſpre, e rubbelle. 
In van-tira le briglie a ritta, a manca; 
Non cede il bruto, e piü fremendo arranca. 


Lasciane i corridor I’ alto cammino 

In giü piegando: e giä le ärdenti Zampe 
Peftan P aere alla terra il psa vicino, _ 
Fuma quefta, e fi accende a si gran vampe. 
Bolle il mar, arde il bosco, e pafla dentro 
Velocifiimo il foco in fino al centro, 


Ben Giove allor del giovanile errore 
Col fulmine fatal prendea vendetta; 
'Quindi a temprar cosi funefto ardore 
A verfar, acqua del fuo CGiel s’ affretta. 
Fuggon l acqua le fiamme; mä divife 
.$' appiattan dove il ponno in cento guife. 


Qual dopo lungo difugual confltto F 
La rotta ſchiera per timor fi’ sbanda; 
Pallido fugge, polveroso affitto 
Chi quä, chi la ciafcun per la fua banda 
En felva, in monte, in valle, od in caverna 
Dove eclar fi puö; fi caccia, e- interna. 
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E d’ allor &, che quanto all’ occhio appare 
D’ invifibile foco il tutto € pieno, 
‘Le nubi, l’aria, i monti, e l’ erbe, e il mare 
‚Di elettriche fiammelle han pregno il feno: 
‚E fe guardo mortal fiamma non vede, 
Sperienza, e ragion ne fanno fede. 
Dieß Gedicht ift mic philofophifchen Anmerfungen 
begleitet. | 


Florenz. Der Buchhändler Allegrini, hat 
‚ unter dem ten ul. dieſes Jahres dem Publifum _ 
fein Vorhaben, eine Sammlung der PoemiEroi- 
co-Comici Italiani, in mehrern Duodezbaͤnden 
abdrucen zu laflen, befannt gemacht. Liebhaber, 
die fich bis zu Ende des Jahres darum melden, ſol⸗ 
len ein Bändchen für 2} Paoli befommen. Das 
erfte derfelben, fo ans Licht treten wird, foll lo 
Scherno degli Dei, von Francesco Braceiolini, 
einem berühmten Dichter. aus Piftoja, enthalten, 
In den folgenden follen la Gigantea, la Nanea, 
das Fragment della Guerra dei Moftri von 
£afca, il Torrachione defolato , von Bar: 
tholomeo Eorfini, il Malmantile riacquiftato 
von Lippi, la Prefa di S. Miniato von D. Ipo⸗ 
lito Neri, la Secchia rapita des Taffoni u.ſ. f. 
ihre Stellen finden. Diejenigen, fo fich in dieſem 
Jahre nicht unterzeichnen, follen jegliches Baͤnd⸗ 
hen um 4 Paoli erhalten. 


Ebend. Serie degli uominii pit illuftri 
nella pittura, fcultura, e architettura, coni 
ee loro 
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loro elogi, e ritratti incifi in rame dalla 
prima riftaurazione delle nominate belle artı 
fino ai tempi prefenti. Tomo V. Firenze 
1772. alla Stamperia di Domenico Marzi 
e Compagni, In 4to ©. 218 ohne Titelblatt 
Zueignungsfchrift und Regiſter. Die 25 Künffe 
ler, welche hierinnen vorfommen, lebten alle im: 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts. Giov. 
Antonio Licinio, mit dem Beynamen Por: 
denone ; Domenico Beccafumi, ein Maler; 
Volerio Vicentino, ein Steinfchneider; Mi⸗ 
Hele San Michele, ein Architekt; Sebaftias 
no del Piombo, Morte da Feltre, Ben: 
denuto Garofalo, Ridolfo Ghirlandajo, 
vier Maler; Baccio Bandinelli, ein Maler 
und Bildhauer; Alfonfo Lombardo, ein Bilde 
bauer; Giov. Francesco Penni, Polivoro di 
Earavaggio, Antonio Allegri, genannt il Eors 
regio, Giulio Pipi, Bartolommeo da Bas 
gnacavallo, Giacomo da Pantormo, Lucas 
bon Leiden, lauter Dialer, worunter Pipi zu 
gleich ein Architekt war; Lorenzetto Lotti, ein 
Bildhauer; Lorenzo Lotto, Domenico Riccio, 
Properzia de Roſſi, Giovanni da Udine, 
Roſſo del Roſſo, fünf Maler, worunter die Pros 
perzia auch verfchiedene fchägbare Stücke mit dem 
Meiſel gearbeitet har; Simone Modca, ein 
Bildhauer, und Giulio Elovio, ein vortrefflicher 
Miniaturmaler. | 2 


Na 0 In 
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In diefem Bande werben gelegentlich verſchie⸗ 
dene gute Anmerfungen eingeftreuer; welche Die Ges 
fhichte der Kunſt bereichern. Hieher gehörer haupt⸗ 
fächiich dasjenige, was von der Kunft Evelgefteine 
und Cameen zu fchneiden angeführet: wird. 

Kom. Vite:de’ Pittori, Scultori ed Ar- 


chuitetti, che hanno lavorato in Roma, morti 


dal 1641. fino al 1673..di Gi. Batiffa Paffers 
pittore e poeta. Prima ediziöne 1772. 
Roma preflo Gregorio Letterati. ın 4 
Sieben und dreyßig, Leben berühmter Künfts 
ler aus dem vorigen Jahrhunderte find in diefer 
. Schrift enchalten. Sie ift aus einer Handfchrift 
abgedruckt worden, welche dem berühmten Maler, 
Benedetto Luti zugehörte. Der eigentliche Verf. 
derſelben, Gio. Batifta Pafleri, hatte fie zwar 
nicht bis zur höchften Vollkommenheit bringen koͤn⸗ 
nen: allein was er gefchrieben, hat er doch mit der 
größten Aufrichtigfeit, Ehrlichkeit und Gewißheit 
vorgetragen, fo daß er ſelbſt Umſtaͤnde mit einge⸗ 
flochten, welche andre aus politifchen Lirfachen würs 
den verfchwiegen haben. Er fchrieb ferner ala ein 
Künftler, und bediente ſich allemal der eigentlichften 
Ausdruͤcke. Einen größern Werch hat dem Werke 
die Muͤhe gegeben, welche der Serausgeber bey 
demſelben angewendet har, ingleichen die feinen Ans 
merfungen des Monfig. Bottari, wodurch vieles 
in den Leben felbft erlaͤutert wird, Es fonmen auch 
viele intereffante Anefdoten darinsien vor. : Der 
Verf. Paſſeri, wurde 1610 zu Nom geboren, 
und 
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und farb 1679. Er har nicht nur viele ſchoͤne Ars 


beiten feines Pinſels, ſondern au artige Pyflien 
hinterlaſſen. 


Ebendaſ. — ſulla tragica 
« comica Poeſia di Giovacchino Piꝓai, Ro- 
mano Pro-Cuftode Generale d’ Arcadia. 
Roma preffo i Cafakeıtı 1772. in 8. ©. 32. 
Durch diefe Vorlefung wollte der Hr, Verf. 
Pizzi, feine Yandsleure anreigen, fih um die zu 
Parma für dramatifche Arbeiten aufgefegten Preife 
mit allem Ernſte zu bemühen, und fi) in diefer 
Gattung von Arbeiten eben fo fehr, als in den ans 
dern fchönen Künften hervorzuthun. Er fchreibt 
mit ungemeiner Lebhaftigfeit: und fein angehängs 
ted Gedicht auf die neugeborne Prinzeffinn von 
Meapel und Eicilien, Il Natale di Pallade betis 
fele, ift ein Beweis feiner eigenen poetifcher Talente. 


Florenz. Dell’ origine, unione e forza, 
progrefli, feparaziöni e corruzioni della poe- 
fia e della mufica, didertazione del Dottor 
Gio. Brown, cradotta i in lingua Italiana dal!’ 
originale Inglefe ed accrefciuta di note dal 
Dortor Pietro Cı vcchi, veneſe, Accademico Fi- 
fiocritico, a cui fi aggiunge la cura di Saule, 
ode facra dall’ ifteffe autore, tradotta fedel- 
mente in poefia Italiana di metro irregolare 
a confronto del tefto Inglefe da Oresbio er 
co P. A. 


.4 
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Grata tetudo -» - - +. laborum 
Dulce lenimen, mihi cunque ſalue 
Rite vocanti. 


Hor. 1.I. od. 32. 


In Firenze cısısecıxxır nella Stamperia 
Bonducciana. In 8. dı pag. 248. Eine lies 
berfegung des Vrowniſchen Werfes, das audh 
Durch eine deutjche Ueberjegung unter und befannt 
genug ift. 

Venedig. Il primo Navigatore, e Se- 
lim e Selima, Poemi tradorti dal Tedesco 
dall’ Abbate Giulio Perini, Nobile Fiorentino, 
Venezia nellaStamperia di Carlo Palefe 1771, 
g. di pag. 112. Wir fehen es nicht ungern, 
Daß man auch in Wälfchland anfängt, dem deut⸗ 
fchen Wise Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Der Lcberfeger, Hr. Abbe Perini verfpriche, 
noch andre feinen Landsleuten unbefannte Schrife 
- ten der Deurfchen befannt zu machen, und wir 

wünfchen, daß feine Wohl auf das Beſte Diefer Arc 
fallen möge, | 

Som. Ragionamento di Orazio Orlan- 
di fopra un’ara antica, pofleduta da Mon- 
fig. Antonio Cafali, Governatore di Roma. 
Rom, 1772 per Arcangelo Cafaletti, in 4. ©. 
95. Diefer alte Altar iſt zwar vom Fabretti, in 
feiner Abhandlung über die frajanifhe Säule, von 
Pier Santi Bartoli, und vom P. Montfaus 
con, ſchon bekannt gemacht worden: allein ſie er⸗ 


ſcheint 
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ſcheint in dieſer Abhandlung viel richtiger und ſchoͤ⸗ 


ner; und wird zugleich auf eine gelehrte Weiſe er -⸗· 


läutert. Einige Fleine Irrthuͤmer des Verf. in der 
Erklaͤrung wollen wir hier nicht ruͤgen. 

Ebend. Ragionamento di D. Clemente. 
Biagi, Cremonefe, Monaco -Camaldolefe, 
fopra una antica ftatua fingolarıflima, nuo- 
vamente fcoperta nell’ agro Romano... In: 
Roma 1772. per Arcangelo Caſaletti, in 4. ©. 
5. Diefe Statue ift vor ungefähr 3 Jahren im 
roͤmiſchen Gebiete, an einem Orte, gemeiniglih Tor-. 
re nuova genannt, gefunden worden, als der Prinz: 
Marcantonio Borgheſe, ein Liebhaber von 
Alterthuͤmern, daſelbſt in folcher Abſicht hatte aufs 
graben laſſen. Diefelde war unvollfommen, und 
es fehlten ihr fieben Straßlen, wovon die Löcher eis 
ner gleichen Anzahl übrig waren;. woran aber die 
Hände und andre Denfbilder zur Erflärung dien⸗ 
ten. Nichts deſto weniger bat der Hr. P. Biagi 
mit vieler Genauigkeit erwiefen, daß fie nichts ans. 
ders, als die Sonne vorftelle. Dieſes giebt der 
Statue einen vorzüglichen Werth, weil unter ven 
roͤmiſchen fehr. wenige Statuen, mit einer Vorſtel⸗ 
Jung diefes Welekörpers gefunden werden. Der 
Herr Verf. hat fich bey feinem Bortrage der. geomer 
trifchen Lehrart bedient, eine Sache, die ist in Ita⸗ 
lien fo Mode wird, ale fie ed zu einer. gewiffen Zeit 
bey uns war, und feltjam ‚genug bey einer tollen 
Abhandlung iſt. 


Ebend. 
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Ebend. Differtazione fopra un antico 
Cammeo efibita alla Reale Accademia delle 
Kerizioni e Belle Lettere di Parigi da Gac- 
chino Pizzi,.Romano, Pro - Cuftode Generale 
d’Arcadia. Rorna.preilo i Cafalerss 1772 in 8. 
©.9. Diefer Stein in Achat gehörte ehemals dem 
Marcheſe Aleſſandro Cappona, und fam nach⸗ 
mals in das Muſeum Kircherianum zu Rom, 
wo er ©. 7 in Kupfer geſtochen vorkoͤmmt. Er 
war auch vom P. Ambrogi, einem Jeſuiten, in 
diejenige Ausgabe Virgils .miteingerückt worden, 
welche von Hrn. Monaldini veranftalter worden 
ift. Hier wird er von einem Ulyſſes, der fo eben 
das Palladium erobert hat, erflärt: allein Hr, 
Piszi, erkläre fie vom Ulyſſes, der feinen Neben⸗ 
bublern Vorwürfe macht, und fich zum Zeichen feiz 
ner Zapferfeit auf die Zeichname beruft, auf deren: 
einem er, gleichfam als auf dem Pfade zur Ehre 
gehet. Zufälliger Weife erflärt er eine alte Muͤn⸗ 
je, auf welcher marı das Palladium mit der Auf⸗ 
ſchrift ABHNAZ. IAIAAOZ, und in dem Abfchnicre 
AIIHMANGOT liest, Fontenou, ein Franzos, 
nahm es für einem Beynamen der Minerva an; 
Pizzi erklärt c5 für den Mamen des — 
Vrptanen, oder Archonten. 


Baſſano. Tragedie di Saverio Rettinelli 
della Compagnia di Gesü con la traduzio- 
ne della Roma Salvata di Monfieur Voltaire, 
e una Cantata per ia venuta dell’ Imperatore 

a Roma, 
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aRoma, dedicate all’ Altezza Reale della 
Sereniffima. Principefla Maria Beatrice Ric- 
ciarda. d’.Efle Arciduchefla d’ Auftri.. In 
Batlano 1771 nella Stamperia Romandini, con 
licenza dei Superiori, e-privilegio in 8. di 
pag. 350 ohne die Zufchrift, und eine Abhandlung 
uͤber die italienifche Schaubuͤbne und die Tragoͤdie, 
die 40 ©. einnehmen. Der Berf. giebr uns in 
derfelben Abhandlung eine Vorftellung von dem Ans 
fange und Sortgange- der italienifhen Schaubühne 
feit dem ısren Jahrhunderte bis auf. unfre. Zeiten. 
Kürze und kritiſche Kenntniß machen fie. leſenswuͤr⸗ 
dig. Weiter handele er von feinen.drey Trauerr 
fpielen, die in diefem Bande, aber verändert und 
verbeſſert, enthalten find.” Sie find Gionata, 
Demetrius und Kerred. ©. 

Neapel. Teodofio il —— Trage- 
dia per comando Sovrano fcritca in profa 
di Michele Sarcone, e rapprefentata nel 
Real Teatro di Caferta. Napoli, 1773 
nella Stamperia Srmonsana, in 8. ©. 88. 
Der Hauptitoff des Drama ift aus der Ge 
ſchichte K. Theonofius des Großen genommen, wel 
her ſich des jüngern Valentinian, der zu jenes 
Huld und Macht fliehet, um vor den Machftelluns 
gen des Rebellen Marimus ficher zu fenn, nach⸗ 
drücflich annimmt, um ihn wieder auf den väter: 
lichen Thron des occidentaliſchen Reichs feet. Es 
find eine Menge Epifoden eingefchoben : indeflen 
fehlt «8 nicht an patherifhen Situationen. | 

J Neapel. 
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Ebend. Della Legge di Natura, Poe- 
ma di Oratio Antonio Capelli &c. In Na- 
poli 1772 preflo Donato Campo in 8.. Dies 
ſes ſchoͤne Lehrgedichte ift in ungereimten Verſen 
gefchrieben. Mach einer fehr poetifchen Anrufung 
an die Wahrpeie fagt er, PR Abfiche fey zu er⸗ 
Eliten: | 

Chio che ne detta 

N lume di ragion, che oprar mai deggia 

L’uomo in ver del fuo Dio, ver di fe fteffo, 

Ver de’ compagni fuoi, di [ua cittade &c. 


und dieß ift der Innhalt der 4 na aus denen 
das Werk beſteht. | 


Turin. Verſi ſciolti del Conte di ge 
Rafaele 1772, ing. Der Graf Rafaele ver als 
ein guter Philoſoph befanne ift, zeiget fich in dieſen 
Moefien als ein vortrefflicher Dichter, Außer einis 
gen Lieberfegungen, als des Meſſias, der heiligen 
Efloge des Pope, Windfor’s foreft eben diefes 
Dichters und des Anfangs der Lufiade aus dem 
Portwgiefifhen des Camoens, findet man bier ein 
Gedichte in 3 Geſaͤngen L' Italia. 

Rom. Della Città di Aveja ne Veſtini 
ed altri luoghi di antica Memoria. Diſſer- 
tazione di Vito Maria Giovenazzi, nel quale 
oltre XXIIL iscrizioni aneddote, che fi ri« 
portano a diftefo, vengono illuftrati, e cor- 
retti molti luoghi di ferittori ed altri antichi 


Monumenti, 1773. nella Stamperia di Giov. 
| Zempel, 
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Zempel, a Spefe di Venanzio Monaldini, in 
4. grande. Den Gelegenheit einer ſchoͤnen Inn⸗ 
ſchrift, die man 1759 in dem Thurme oder Schloſſe 
von Amiterno, heute zu Tage ©. BVittorino ges 
nannt, gefunden, werben viel gelehrte Linterfuchung 
gen Über die Stade Aveja angeſtellt. Hierbey wers 


ben noch andere Aufſchriften erfläret und verfchies 


bene Irrthuͤmer von Gelehrten widerlegt. 
Neapel. Dell’ Opera‘in Mufica tratta- 
to del Cavaliere Antonio Planelli dell’. Ordi- 
‚ne Gerofolimitano; 1772. in 8. Dieß Werk 
handelt von ber italienifchen Oper, ihrer Gefchichte, 
ihren Eigenfchaften, ihren Wirkungen auf die Sins 
ne; bon ihrer Verbindung mit den übrigen fchönen 
Künften, Poeſie, Malerey, Architektur, Tanz ; 
von der Entſtehung der Toͤne und der Natur der 
Muſik, die das Drama erfodert: von den Schau⸗ 
ſpielern, von der theatraliſchen Verzierung, und 
was zu einem Operntheater gehoͤret, von der Di⸗ 
rektion einer Oper. Endlich von den Vortheilen 
und dem Einfluſſe auf die Sitten, die ein ſolches 
Schauſpiel bey einer gehoͤrigen Einrichtung haben 
koͤnne. Dieß geſchieht in 7 Abſchnitten und der 
Verf. ſaget viel Gutes daruͤber. | 

Ebendaf. Iftituzioni di Architertura 
Civile di Nicolo Carletti 1772 Vol. 2. in — 


So wahr und richtig des Verf. Grundſaͤtze ſeyn 


moͤgen, und ſo ſehr es ihm zum Lobe gereicht, daß 
er ſich von vielen Vorurtheilen ſeiner Landesleute, 
ber igigen italieniſchen Baumeiſter, losgemacht: 

ſo 
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fo ift doch fein Werk aͤußerſt trocken und ſchwer. 
Es fümmt dazu, daf er fich der mathematifchen, 
oder, wie er es nennt analgtifchen Methode bedie⸗ 
net und,der häufigen Anführungen der fchon vorher 
gefagten Dinge bey jeden Sage fein Ende wird. 

Ceſena. La coltivazione dell’ Anice.di 
Arnerio Lauriffeo, P. A. 1772 in8 Der 
Verf. diefes ‘georgifchen Gedichts iſt Sig. Luigi 
Kanieri, ein‘ angefehener Innwohner von Mels 
dola, um deren Gegend der Anies fehr. gebauee 
wird. Das Gedicht ift in 2 Büchern, in unge: 
zeimten aber fehr.zierlichen Verſen und voller anger 
nehmen. Bilder und Epiſoden. 

Amerk. Zu ©. 172. des raten B. ber N. B. 
der ſchoͤnen Wiflenf Neapel. Mit dem von dort: 
aus, angefündigten Gten Theile des herfulanifchen 
Werkes find wir, wie andere, auf einen Irrthum 
verleitet worden. Es ift weirer nichre, als der vor 
der Ausgabe des Hauptwerfes fchon befannt ge 
machte trockne Catalogus des Bayardi, der vor: 
mals nicht vollendet worden; und nunmehr mit den 
andern fünf Bänden verfaufer wird: dod) meldet 
man uns, daß wir bald wieder einen Band zu ge⸗ 
warten haben. 





Weir muͤſſen noch aus dem XII B. der N. B. einen, 
Druckfehler — der ſich * in das Regiſter 
eingeſchlichen hat; ©. 370. 3. 4. ſteht Tentry für 
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lieber das Elfenbein der Alten: zweyte Bor 7 


lefung von Hrn. Hofrath C. G. Heyne 
in Höttingen, aus dem £ateinifchen, 


Mes Ich Habe Ihnen letzthin einige 

Betrachtungen über die Kunſt der Alten, 
in Berferfigung ggößerer Bilder aus Elfenbein ver: 
fprochen. Alm diefe gehörig anjtellen zu koͤnnen, 
muß ich den Spuren der Kunjt das Elfenbein zu 
bearbeiten von den älteften Zeiten an, nachgeben, 
damie man fich einen deutlichen Begriff von ihrem 
Anfange, Fortgange und der Vollkommenheit, wels 
che ſie erreicht hat, machen Fünne, 


Die Griechen wußten fchon früh das Elfenbein 
zu fhneiden. Wenigſtens koͤmmt — und VEOTEISOG 
irsdas beym Homer”) etlichemal vor. Und warum 
nennet es der Dichter veomcssos frifch gefchnitten? 
Weil er Elfenbein von der reinen Weiße, welche dem 
frifhen Eifenbeine eigen ift, anzeigen will, 


Die Kunft das Elfenbein zu färben, befons 
ders mie Purpur, von welcher man bey uns auch 
in den gemeinjten Lehrbüchern Unterricht findet, war 
ſchon zur Zeit des trojanifchen Krieger befannt, und 
nicht nur bey den Sidoniern oder Phöniciern, fons 
dern fogar auch bey den Kariern und Mioniern im 
Gebrauche, deren Weiber, wıe man aus einer merk; 
' | wuͤrdi⸗ 





) 3. B. Odyſſ. ©, 404. 
N. Bibl. XV. B.a St. N 


* 
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würdigen Stelle des Homers ) ſieht, ſich damit 


beſchaͤfftigten. | 
Elfenbein mit anderen Materien nicht nur vers 


einigen,““) fondern auch einfaflen, d. i. andere Dias 


ferien damit auslegen, war eine Sache, an welcher 
man im den älteften Zeiten, fo wenig fie auch viele 
leicht unfern Beyfall erhält, ſehr viel Geſchmack 
fand. Eben fo pflegfe man dazumal die verſchie⸗ 
denften Mietalle, deren Vereinigung dem Auge uns 
möglich angenehm zu ſeyn fcheirten follte, in ebens 
demfelben Werfe durch Löten zu verbinden. Die 
Sache felber ift fhon aus den virgilianifchen Vers 
fen befannt,.Quale per artem inclufum buxo 
aut Oricia terebinto Lucet ebur. *'*) Auf 
eben diefe Arc fcheinen Tifche, Stühle, Betten und 
ander Gerärh, vielleicht auch die Wände, ausgezieret 
worden zu ſeyn. f) Und diefe Gewohnheit haben 
die Gelehrten nach dem Bochart T}) auch bey den 

; > Por 

) &.1.4, rar. 

N Beſonders mit Golde in der Heldenzeit, daher iſt 
in der Od. ®, 7. ein Schlüffel zaaxun. zung 3’ Ei6e 
Gavros iräe, wo Euſtathius fehr wohl bemerfet, die 
alte Leſeart ſey xeuastu gewefen. 

”**) Aen. X, 130. Wir fagen Holz mit Elfenbein 
eingelegt. | 

+) Dergleichen Werfe bey ung aus Platten gefchnite 
tener Schildfröte gemacht werden, ob fihon eben 
folche aud) in Rom, befonders zu Nero Zeiten, ans 
getroffen werben, f. Plin. XVI, 84. 

tt) Bochart, Hieroz. I. P. Lib, Il. c. 24 p. 252 f, 
tranftra navium ex ebore in buxo’d, i. aus Buche: 
baumholz mit Elfenbein eingelegt, 
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Phöniciern aus dem Ejechiel *.) erwiefen,. Es 
war zu Homers -Zeiren nichts Ungewoͤhnliches, 
Elfenbein mit Gold oder Silber einzufaffen, oder 
Silber mit Elfenbein auszulegen. In dem Pa: 
Infte des bilyſſes war der Stuhl der Denelope, von 
welchen in der Folge noch wird gereder werden, aus 
Elfenbein und Gilber gearbeitet, **) und das von 
Ulyſſes Händen verferrigre Bette **) mit Gold, 
Silber und Elfenbein verzieret. Macher hat man 
auch, wie wir aus dem Plinius ) ſehen, andere 
Materien damit überzogen. 

Wir finden alfo, daß man zu Homers Zeiten 
gewußt habe das Elfenbein zu fchneiden, zu färben 
und mit anderen Materien einzufafen. Wahrs 
ſcheinlicher Weife find diefe Künfte von den Phoͤni⸗ 
ciern auf die Öriechen gefomnten. Auch bey den 
alten Juden, einer Nation, welche vor Salomon 
Zeiten von aller Pracht entfernet war, werden unter 
diefes Koͤniges Regierung, zwar 200 Jahre nach den 
trojaniſchen Kriege, eben diefe Dinge erwaͤhnt. 
Salomons Thron war aus Elfenbein und Solo. H 

Rz Und 
*) Ezech. XXVII, 5. 6 | 
M) Odyfl. T, 56. 
) Odyfl. Y, 200, I 
“*) Plin. XVI, 43. $. 84. Coepere tingi anima- 


lium cornua, dentes fecari, lignum ebore diftingui 
mox Operiri, 
it) 13.d. König. X, 18. welche Stelle fehon oben an- 

geführer worden: dennich verftche fie nicht ſo, daß 
der Thron aus Elfenbein waͤre gemacht und mit 

Gold uͤberzogen worden, ob ich gleich nicht laͤugne, 

daß das hebraͤiſche Wort in andern Stellen’ diefe 

Bedeutung habe, | | 


“ 
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Und fchon oben, *) ift der mit elfenbeinern Decken 
und Wänden ausgefhmüceren Paläfte gedacht 

‚ worden, dergleichen des Ahabs und andered Reichen 
und Vornehmen Käufer zu Amos Zeiten waren: 
hierbey werden auch elfenbeinerne Betten erwaͤh⸗ 
net, deren man fich ben Tifche bedienere. **) Im 
‚hohen Liede *"*) koͤmmt Elfenbein mit Saphiren 
ausgelegt vor, wel. hes nach unferm Geſchmacke felts 
farm fcheinen muß; vielleicht find aber ſolche zu ver: 
ftehen, von denen Plinius fagt: die Sapphire mit 
Purpurflefen werden am beiten in Medien gefunz 
den: +) und alsdann würde der Körper eines ſchoͤ⸗ 
nen Menfchen nicht unſchicklich mit Elfenbein feyn 
verglichen worden, das mit purpurfarbigen Edel⸗ 
fleinen verzieret und ausgelegt ift. 

Die bisher erwähnten Werfe haben afle mit 
dem Grabeifen Fönnen ausgearbeitet werden. Denn 
zuVerzierungen des Geraͤths, der Waffen und Wände, 

_ wurden bald glatte, bald durch Sculpturarbeit erhas 
bene Platten geichnittenen und geglätteten Elfen⸗ 
beind erfodere. }}) Auch in Anfehung der Arm: 

| bänver, 
*) In der erften Vorlefung. 
) Amos IH, 15. VI, 4 
“*) 5). Lieb. V, 14. 
j) Plin. XXXV, 9. 8, 39. 
tt) Diefe Bearbeitung hat auch bey anderen Mate 
rien muͤſſen hinreichend feyn. . Denn wenn 5.2. 
der Träume Thore von Horn erwähnet werden, fo’ 
ift dieſes zwar eine Erdichtung, aber fie muß doch 
aus dem wirklichen, Gebrauche der damaligen Zei- 
ten entlehnet feyn. Die Stelle ift in der Odyſſ. 
T, 562 


* 
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baͤnder, Siegelringe, Griffe an Degen und Schluͤſ⸗ 
feln, Fann man nicht zweifeln, daß nichr eine uners 
muͤdete, obgleich langſame und verdrüßliche Arbeit 
mit dem Grabeiſen, endlich auch diefe habe zu Stans 
de bringen fönnen, Es ift befannt, daß ſelbſt die 
HHottentoten Hals: und Armbänder aus Bein oder 
Elfenbein mit Hülfe eines Meffers verfertigen. 
Doch feine zu des Homers Zeiten der Gebrauch) 
der Drebbanf nicht ganz unbefannt oder ungewoͤhn⸗ 
lich gewejen zu ſeyn, ob man gleich die Sache nicht 
fo vollkommen erweifen kann, daß nicht noch einige 
Zweifel übrig bleiben follten. Denn daß in dem⸗ 
felben die Kunftwörter roascda und Inscda anges 
troffen werden, beweiſet bier nichts, indem fie in 
N 3 der 


T, 562 ſq. Sch will bey dieſer Gelegenheit, bie 
Defchaffenheit und Bedeutung diefer Thore nach 
Anleitung der alten Dichter kurz erläutern. Die 
Tradition gab der Unterwelt Thore, beym Orph. 
Arg. 1160. halten fich die Träume in den Thoren 
der Hölle; beym Homer aber Odyſſ. Y, ı2 in den 
Thoren der Sonne, nämlich der untergehenden auf, 
wo der Uebergang in die Unterwelt bey den Did). 
tern if. Daß das eine Thor aus Elfenbein ift, 
zielet vielleicht darauf, daß das Elfenbein zwar den 
Schein des Lichtes hat, indem es glänget, aber doc) 
nicht durchfichtig, und alfo dunkel und betrüglich 
if. Das Thor aus Horn hingegen ift Durchfichtig, 
umd zeigt deswegen an, daß die aus benfelben 
kommenden Träume deutlich und wahr find. Diefe 
fcheint unter den übrigen Erflärungen des Echo’ 
liaften und des. Euftathius die —— 


zu ſeyn. 
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der Bedeutung nichts anders anzeigen als etwas in - 
einen Kreyß herumziehen , oder ein Ding abrunden 
und ihm die Form eines Zirkels geben. *) Allein 
es wird doch auch vieler Xerfe aus andern Mate— 
rien, als Horn und Bernſtein, gedacht, von welchen 
man Faum glauben follte, daß fte in fo allgemeinenz 
Gebrauch hätten feyn fönnen, wenn fie durch Die 
verdrüßliche und langweilige Arbeit des ——— 
‚hätten müffen verfertiger werden.  - 


Allein in den folgenden Zeiten, (denn zu des 
Homers feinen finde ich Feine Meldung elfenbeinerz 
ner Vilder,) fehritt die griechifche Kunft zur Vers 
fertigung Fleinerer und größerer Figuren aus Elfen⸗ 
bein, wie auch der Werke in tiefer und erhobener 
Arbeit aus eben dieſer Materie, und diefe letsteren 
konnten theils durch Hülfe der Drehbanf theils des 
Grabeiſens vollendet werden. Ich verftehe aber 
bier unter der Drehbanf nicht Die gemeine und ein: 
fache, fondern die feinere und zufammengejegte, wel: 
he von den Kuͤnſtlern die figurirce . genennet 

i | | wird, 


) Odyſſ. E 249. N. Y, 255 und Od. T, 56. Kassiy 
dıvarı Ersparrı nu keyven. Doch bier hindert und 
nichts einen auf der Drehbank aus Elfenbein und 
Gold gearbeiteten Stuhl zu verfichen. Aber; auch) 
Arat, Phaen. 401 fagt: dıvaro) — weeinyksg und 
449 JIvardv uryewov, wo c8 zwar auch kann ge⸗ 
drechſelt heißen, ob man es gleich beſſer von der 
Bewegung des Himmels verſteht, unter welcher es 

auf und untergeht. 
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wird, *) und auf welcher bie auf der Oberfläde 
der Materie befindliche Figur bald Höher bald tiefer 
fann gebildet werden, indem nicht die zu bildende 
Materie fondern das Eifen (Plinius nennt es 
terebram) herum gedrehet wird. Ob, und von 
welcher Zeit an fich die Alten dieſer Art der Drebs 
banf bedienet haben , davon ift hier eigentlich die 
Rede: denn was die von der erften Art betrifft, 
‚daran ift Fein Zweifel, wenigftens von der Heldenzeit 
an zu rechnen. Meine Gründe, warum ich in An⸗ 
fehung der andern jweifele, find, daß man erftlich 
bey ven Alten Feine ausdrückliche Meldung und Bes 
fhreibung hiervon, wie von andern Kuͤnſten fins 
det; und dann läßt fid) aus den vorfonmenden | 
orten tornus, tornare, rosiscd, Tögruuay 
zogevrınn nichts Sicheres fchließen ; indem die Schrifs 
ſteller fich derfelben oft uneigentlich und alſo am uns 
rechten Orte bedienen. **) Plinius, der ſich doham 
erften die Genauigfeit im Ausdrucke hätte follen anges 

Ma legen 


*) Ein fehr gelchrtes Werk in dieſem Sache, ift des 
Plumier art de tourner Leid. 1701. Hieher gehoͤ⸗ 
"ren auch die Abhandlungen des Condamine unter 
dem Titels Recherches fur le Teur. Mem, de V 
Acad, des Science, S. 216 fa. 295 fa. | 


®*) Euftath. p.,1715, 12 führt aus dem Dppianus an 
Jıvaroy xußor. Wie uneigentlich! Beym Hom. Od. 
E, 249 sdapos vuas; TOgvmaery kuye, wo es uͤberhaupt 
verfertigen heißt, ſo daß die Gelehrten vergebens, 
wegen des Unterſchiedes der Worte Frog und 
zogvsuom, oder welches einerley iſt rom, ftreiten: ſ. 
über IL Ecl. Virg. v. 38 Anmerkung. 
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legen ſeyn laſſen, gebrauchet, wie ich glaube 
bemerkt zu haben, dieſes Wort ohne Unterſchied 
von jedem Inſtrumente des Bildhauers zu Ausar⸗ 
beitung harter Materien. Die Toreotik nimmt er 
bald ſo, daß ſie uͤberhaupt die Kunſt einzugraben 
und auszuhauen in ſich begreift, bald aber von der 
Bildhauerey unterſchieden wird und nur die Schnigs 
Funft anzeiget. Kann man dieſe Nachlaͤßigkeit dem 
Plinius verzeihen, wie vielmehr ift fie nicht dem 
Dichter erlaubt, wenn 5. B. Horaz fagen Fann 
male tornatos incudi reddere verfus, *) und 
Virgil feinem Hirten einen Becher zuſchreibt, 
Lenta quibus torno facili ſuperaddita vitis 
Diffuſos hedera veſtit pallente corymbos. 
Denn wenn Virgil bey einem um die Drehkunſt 
unbekuͤmmerten Hirten der Natur treu geweſen iſt, 
ſo kann tornus in dieſer Stelle nichts anders ſeyn 
als ein Schnitzmeſſer, mit welchem die Hirten auf 
ihren Bechern aus Buchenholz die Figuren ausar⸗ 
beiteten. Auch gebrauchen die Alten die Woͤrter 
ſculpere und ſcalpere, welche, ob ſie gleich von 
vielen unterſchieden werden, nach meiner Einſicht 
einerley bedeuten, und nur, wie bey den Griechen 
yAapem und yAupev, anders ausgeſprochen worden, 
ohne Unterſchied von allen Arbeiten fo wohl in bare 
ten ald weichen Materien. Auch der Ausdruck, 
opus ebore fcalptum, **) ift fo unbeſtimmt, daß 
| | man 

*) Horas. Art. 441. welche Stelle fehon burch bie 
Verbefferungen der Gelehrten genugfam befannt ift. 


”*) Ovid. Met, X, 247 Pygmalion niueum mita ie- 
liciter arte Sculpit opus, 
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man fich daraus von der Beſchaffenheit des Werfs 
feinen genauen Begriff machen fann. Man wiürs 
de leichter ein Urtheil über die Drechfelfunft ver 
Alten fällen Eönnen, wenn uns ein Werf von dieſer 
Art aus dem Alterthume uͤbrig geblieben waͤre. 
Aber es iſt keine etwas große Figur aus Elfenbein 
auf unſere Zeiten gekommen, kaum wird eines und 
des anderen kleinen Bildes aus dieſer Materie ge⸗ 
dacht, *) von welchem man dieſes vermuthet, wel⸗ 
ches aber auch, fo viel ich mich erinnere, noch Fein 
Kenner unterfuchet hat. Daß aber das Elfenbein 
fo vergänglih und von Furzer Dauer gewefen iſt, 
Diefes muß feiner natürlichen Beſchaffenheit zuges 
fehrieben werden. Denn es pflege durch die Luft 
aufgelöjet zu werden, und in einen vermoderten und 
leicht zu’ jerreibenden Staub uͤberzugehen: **) doch 
manchmal ift die Vefchaffenheit des trockenen Bo⸗ 
dens, oder die Feuchtigfeit, wenn fie es mit einer 
Rinde überzieht, zu der Erhaltung des Elfenbeins 
und Überhaupt aller Deine behülflih, wie das in 
den fibirifchen Ebenen gegrabene Elfenbein beweiſet. 
- Da fi alfo von der Kunſt, und der mechanir 
ſchen Behandlung des Elfenbeins unter den Alten, 
| De nirgends 
&n dem victorianifchen Mufeo follen fich einige 
fleine Bilder und erhobene Arbeiten aus Elfenbein 
befunden haben, aber meifteng aus fpätern Zeiten 
und von byzantinifcher Kunft. Ob diefe nebft den 
übrigen Koftbarfeiten diefes Mufei in das Capito- 
lium gefommen find, kann ich nicht fagen. 


**) d’ Aubenton Hift, nat, du Cabinet du Roi Tom, 
XXII. p. 208. 
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nirgends eine glaubwürdige Nachricht findet, ſo muß 
man, bejonders in Anfehung der koloſſiſchen Bilder, 
aus der Vefchaffenheif und dem Zuftande der Kunſt, 
und der elfenbeinernen Werke felbft, die Geſchick⸗ 
lichfeit und Bearbeitung der Künftler beurtheilen. 
Man fieht von, ſelbſt ein, daß die Foloflifchen Vils 
der nicht haben koͤnnen aus einem einzigen Zahne 
verfertiget werden. Denn ob gleich unter diefen 
das Alter und das Vaterland der Elephanten eine 
große DVerfchiedenheit verurfacher, fo find fie doch 
gemeiniglich 3 oder 4 Fuß lang; felten erreichen fie 
6 oder 7, dergleichen fich, wie ich höre, in dem koͤ⸗ 
niglichen Kabinete zu Koppenhagen befinden, *) wel⸗ 
che 165 Pfund wiegen und Faum den dritten Theil 
hohl find.’ Denn fonft berrägt diefe Hohlung oft 
3 Theile, fo daß das fogenannte Blöckchen, welches 
der Künftler brauchen kann, und gemeiniglich in 
Form eines Mürfels gefehnitten wird, kaum die 
Länge eines Fußes hat. Denn erftlich ift der Teil 
des Zahnes, welcher in dem Vehältniffe des Zahn⸗ 
fleifches verborgen wird, unbrauchbar, welches auch 
Plinius anzeigt, *“) wenn er fagt et in his quo- 
que (dentibus) qua corpus intexit (fc. den- 
tem) vilitas oflea.. Ferner bat der inwendig 
hohle Theil, wie ich ſchon erwähner habe, Feine Fe⸗ 

ſtigkeit. 


Ich habe dieſe Erzählung von dem Hrn. Spenge 
ler, einem Manne von vieler Einficht, in der Kunft 
und Naturgefchichte, tweicher auch wegen feiner Ge⸗ 

ſchicklichkeit das Elfenbein zu drechfeln beruͤhmt iſt. 

“) Plin, VII, 4 
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ſtigkeit. Bloß alfo der vordere fpisig zulaufende 
Theil, welcher die gehörige Feſtigkeit befist, und 
gemeiniglich in Geftalt eines Wuͤrfels gefchnirten 
wird, kann zu dergleichen Werfen gebraucher wer; 
den. Aus folchen Bloͤckchen alfo muß eine Statue 
von 26 Ellen wie die Minerva zu Arhen war, zus 
fanmmengefeget werben? Aber wie viele, und was 
für eine fünftliche Zufommenfügung erfodert diefes! 
Doch gefeßt auch, die Statue der Goͤttinn habe 
aus fo unzähligen Bloͤckgen zufammengefegt werden. 
koͤnnen, fo ift doch der Glanz und die Weite der 
Zähne nicht einerley, fondern einer ift nad) dem vers 
fchiedenen Alter, Vaterland, Boden, Hımmel und 
andern Urſachen bald gelber und bleicher, bald 
glänzender und weißer als der andere, Die Zähne 
der Elephanten, welche fich in fumpfigen Gegenden 
aufhalten, follen ins blaue fallen und knotigt und 
ſchwammig feyn: dererjenigen ihre, welche die Ebe⸗ 
nen bewohnen, werden für die größten und weißer 
ften ausgegeben, fo wie derjenigen ihre, die fich auf 
den Gipfeln der Berge befinden, für die Fleinften. 
Das ceplonifche und adjemfche Elfenbein Hat wegen 
feines Glanzes einen großen Vorzug, und man fagt 
auch, daß eö niemals gelb werde. Lieberhaupt wirb 
das Elfenbein aus dem Driente, dem Elfenbeine 
aus den weftlichen Gegenden vorgejogen. Daß 
die Weiße ein Zeichen der Jugend des Elephanren 
fen, ift fchon durch des Plinius *) Ausſpruch bes 
kannt. Der Einfluß der Luft auf das Elfenbein 

- | u iſt 
) Pun. VIII, 3, 4 


* 


— 
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ift auch ſehr groß. Es ift daher ebenderfelbe Zahn, 


wo er vom Sahnfleifche umgeben wird und wo er 
über dafjelbe hervoritcher, von verfchievenem Glanz 
und Weiße. Go ift auch ein Zahn, nachdem er 
entweder erft vor Furzem von feinem Körper gefrens 
net worben oder einige Zeit ohne Mahrung der 
Feuchtigkeit und Luft iſt ausgefeget gewefen, bald 
weißer, bald bleicher; zu gefchweigen, daß die Farbe 
eben veflelben Zahnes, „wenn er gefchnitten worden 
inwendig an einem Orte ins Gelbe, an einem andern 
ind Örünliche fällt, und’ feine äußere Rinde, zumal 
wenn, fie etwas Dichte iſt, oft weniger gelb wird. *) 

| Ja 


) Ich muß die mit meiner Abſicht zwar in feiner 
Verbindung ftchende Frage , doch wenigſtens Furz 
berühren: ob nämlich auch die Alten fich der Beine 
gewiſſer Thiere ftart des Elfenbeing bedienet has 
‚ben, fo wie unfere Künftler derer, die ein gemeiner 
Irthum Mammuts Zähne nennt, und einem ges 
wiffen Seefifche zufchreibt. Ich rede hier nicht 
von der gemeinen Art von Beinen, welche fich den 
Kinftler durch ihre Trockenheit und Härte in der 

- Bearbeitung mit dem Meffer gleich verrathen, ob 
gleich die Alten fie um nichts defto weniger zu all« 
täglichen Werfen gebraucht haben. Aber Plim, 
VII, 3.$.4 fagt: vor furgem hat man angefangen. 
auch die Knochen in Platten zu fehneiden, welches, 
wie ich glaube, auf die Beine der Thiere zielt, die 
man auch wie das Elfenbein behandeln Fann. 
Paufan. VIII, 46. erwähnt eine aus Precannef 

gekommene Statue der Magna Dea, deren Geficht, in 

Ermangelung deg Elfenbeing, aus dem Zahne eines 
Seefifches war. Solin. Polyb. c.22 p. 4%, B. 

| erzaͤhlet, 


\ 
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Ja eben daffelbe Elfenbein von etwas grünlicher 
Sarbe, wenn e8 einer trocknen und warmen Luft 
ausgefeger wird, befümmt einige Weiße; wird aber 
bald hierauf bleich, und endlich gar gelb. * Aber es 
finden ſich auch von Natur an dem Elfenbeine oft 
häufige Fehler, indem es bald Flecken hat, bald eis 
nıge Kibern daran ftärfer find, als die andern, wes⸗ 
halben es auch bisweilen die Künftler felber verwer⸗ 
fen.*) Da alfo der Glanz und die Weiße des El. 
fenbeing fo verfchieden iſt, welchen Reiz kañn wohl 
eine folhe Statue gehabt haben, wenn ihre Ober: 
fläche in Anfehung der Farbe und Verbindung der 
Theile fo unähnlih war? Es iſt daher unfer ver: 
ftorbener Herr von Uffenbach, ein ehemaliges Mir: 
glied diefer Gefellfhaft und um die Görringifche 
Univerſitaͤt fehr verdienter Gelehrte, dieſer fage ich, 
ift duch die Menge der Schwuͤrigkeiten bewogen 
worden, alles was von elfenbeinern Statuen erzaͤh⸗ 
let wird, unter die Erdichtungen des Alterthums zu 
rechnen. Das Urtheil diefes Gelehrten und in den 
Küniten und Kunſtwerken einfichtsvollen Mannes, 
bat gemacht, daß ich niche nur die Glaubwürdigkeit 
der Zeugniſſe, und die mechanifche Behandlung des 

Elfen: 


erzählet von den Brittaniern, da diejenigen, wel⸗ 
che zum Putze geneigt waren, die Degengriffe mit 
Zahnen von Seethieren ausfchmückten, deren Glanz 
dem Elfenbeine gleich. Endlich erwähnet auch 
Plin. XXXVL, 18. $. 29 aus dem Theophraſtus 
gegrabenes Elfenbein. 

”) Daubenton, \.c, p, 171. 
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Eifenbeins näher unterfucher Habe, fondern auch 
mich bierinne des Unterrichts des oben erwähnten 
Hrn. Spenglers, welcher in biefen Sachen eine, 
außerordentliche Geſchicklichkeit befiget, bedienere. 
Denn ich war nicht geneigt, die Slaubwürdigfeit des 
Alterthums, zumal in einer Sache, welche ein jeder 
täglih vor Augen haben Fonnte, ohne entſcheidende 
Gruͤnde in Zweifel zu ziehen. 

Daß alſo erſtlich dieſe Bilder aus vielen 
Bloͤckchen und Scheiben zuſammengeſetzet gewe— 
fen find, daran iſt nicht zu zweifeln. Pauſa⸗ 
nias *) erjählee an einer gewiffen Stelle, daß 
Damophon, ein meffenifher Bildhauer den olyınpis 
fchen Jupiter, an dem die Zufammenfügungen des 
Elfenbeins fich aufgelöfit harten, ſehr ſchicklich und 
genau wieder zufammengefeget habe. Diefe Zus 
fammenfügungen beitunden vermuthlich in Verbin: 
dungen des Elfenbeins, welche durch einen auch bey 
uns nicht unbekannten Kuͤtt bemwerfitelliget wurden. 
Soeton erzaͤhlt unter den, bey der Ermordung des 
Kaifers Cajus vorgefallenen Wundern, daß die Stas 
tue des olympiſchen Aupiters, die man hatte aus⸗ 
einander nehmen und nach Rom bringen wollen, ei⸗ 
nen Laut von ſich gegeben habe. Ein ſolches Bild 
muß alſo aus mehreren Platten ausgearbeiteten El⸗ 
fenbeins, beſtanden haben. Der Kuͤnſtler muß 
ohne Zweifel eine außerordentliche Menge ſolcher 

Bloͤck⸗ 


*) Lib. IV, 31. p. 357. de ud rdv Ale dv Orvurig, 
duesynörog nn Tu BADavros ewngnuacev dc TB Ängıßita- 


vor, 
PL 


I 
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Bloͤckchen und wuͤrfelfoͤrmiger Scheiben bey ber 
Hand gehabt haben; diefes ift wohl augenfcheinlich; 
damit er unter. ihnen äfnliche an Glanz und Weiße 
ausfuchen Fonnte, welche fich an einander fügen und 
verbinden ließen. Diefe, zwar außerordentliche 
Menge des Elfenbeins hat doch nichts unwahrſchein⸗ 
liches. Wenn gleich jest die afrifanifchen und ins 
dianifhen Wälder von Elephantenzähnen in etwas 
erfchöpfer find, fo daß fie dem Handel nur Fleinere - 
und ſchwaͤchere liefern: fo Kat doch in den älteften 
Zeiten eine anfehnlichere Menge der größten Zähne 
vorhanden feyn Fönnen. Lind es ift nicht zu zwei⸗ 
feln, daß man zu einem Werke, welches mit der 
Religion in Verbindung ſtund, und zu einem Wuns 
derwerfe der ganzen Welt beftimme war, *) wird 
gefuchee haben, eine hinreichende Dienge von Elfen⸗ 
bein anzufchaffen. Auch das Anfehen des Plinius 
unterftüger diefe Gründe. **) Die größten Zähne, 
fagt er, trifft man in den Tempeln an. Polnbius ***) 
fahre er fort, erzählt auf dem Bericht des Königes 
Gulußa, daß in den äußerften Gegenden von Afrifa, 
wo es an Aethiopies graͤnzet, man das Elfenbein in 
| den 
) Die Worte bes Phidias beym Valer. Max.I. ext, 
7. de Athenienfiam religione dienen hier zur Er- 
läuterung. lidem Phidiam tulerunt, quamdiu is 
marmore potius quam ebore Mineruam fieri de, _ 
bere dicebat, quod diutius nitor effet manfurus, 
fed ut adjecit, et vilius, tacere juflerunt, 
”) Plin, VIII, 10. $.10. 
»5 Schon Barduin hat diefe Stelle angejeigef, ex 
Exc. de Vixt. lib. 31. P. 1473. 
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den Häufern ftatt der Thürpfoften gebraudhe, und 
ebendajelbit ſtatt der Pfähle zu den Viehſtaͤllen 
und Zaͤunen Elephanten Zähne nehme. ben dies 
fer Schriftſteller fagt an einem anderen Orte: *) 
die großen Zähne fangen ſchon an felten zu werden, 
außer in Indien; in dem übrigen Gegenden des 
Erdbodens hat unfre Lleppigfeit alles erfchöpfer. Fer⸗ 
ner in der Stelle, da er von Afrifa handelt, **) 
ſpricht er: die Schwelgerey zeigt fich in ihrer gan⸗ 
zen Thärigfeit und Größe, wenn ganze Wälder 
durchfuchet werden, um Elfenbein und Eitronens 
holz zu finden. Die die Gegenden um den Berg 
Nyſa herum bewohnenden Aethiopier mußten, nach 
dem Zeugniffe des Herodotus, ""*), dem Camby⸗ 
fes, der fie ſich unterwarf, jährlich ſtatt eines Tria 
buts, außer einem beitimmten Gewichte von Golde 
und 200 Balken von Ebenholj, auch 20 große 
Elephanten Zähne liefern. Die Elephanten wur: 
ben alfo auch zu einer Zeit mehr als zur andern 
verfolget. Eben fo hatte auch, bey der Anfunft ver 
Europäer an den Küften des weftlichen Afrika, Con; 
90, eine wegen der fich weit erſtkeckenden oͤden Waͤl⸗ 
der rauhe Zandichaft, einen großen Lieberfluß an 
Elfenbein, welches aber doch nady einigen Jahren, 
wegen der beitändigen und häufigen Ausfuhr, in 
eben: diefen Gegenden anfıng außerordentlich felten 
| | | au 
*) Plin. VII, 2. 5. 4 
**) Lib. V, lc. 


| **#) Herod. III, 97. xal Batpavrog odövras meyhrus Axoss, 
cf. Plin. XIII, 4. $ 8. | 
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zu werben. *) Dennoch aber Berichten einige Neue⸗ 

re, Zähne von 9 und mehr Füßen gefehen zu baben, 
Bde 120 bis 200 Pfund wogen. “) | 
Es fonnte alfo durch die Ana 
mehrerer Tälfelchen die größte Statue gebildet vers 
den. - Aber wiefonnte der Kuͤnſtler diefe, mit einer 
Art von Kuͤtt verbundenen Platten nach dem Ver; 
hälenifje und der Symmetrie des Körpers gehörig 
zufammenfegen, und in derfelben die weichen Bie⸗ 
gungen der Gliedmaßen, die Falten des Gewandes 
und die aͤußeren Umriſſe des Körpers ausdrücken ? 
Es wird wahrfcheinlih, daß der Kuͤnſtler erftlich 
- aus Thon oder Erde ein Modell verfertiget, 
und alsdann, nach diefem Mufter aus Hol; oder 
einer weichen Materie, die bald hart ward; nad 
dem er ihr durch Afche, Pferdehaare oder Mift vie 
gehörige Feſtigkeit gegeben harte, die Form der Sta: 
tue felber gebilver habe; diefe Form wurde, gleichfaitt 
als ein Kern, an ftart einer, feine Oberfläche allent⸗ 
halben umgebende Schale mit elfenbeinernen, zus 
fammengefürteren Täfelchen ausgelegt und uͤberzo⸗ 
gen. Wenn diefes gefchehen war, mußte die irdene 
Form entweder heraus genommen werden; welches 
gefchehen Fonnte, wenn fie durch den Bohrer ers 
ftücket, oder durch Feuchtigkeit und auf andere Art 
ermweichet und zerſchmelzet wurde, oder fie Dienere der 
Statue; wenn ud — zum Theil dariune 
blieb; 


5) S. Hiſtor. der Reifen V. B. p. 82. 
*) S. Buffon. Hift. nat. T. XXII. p, 122 fg; 


N.Bibl. XV. B.. St. O 


} 
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blieb, zur Stuͤtze, wodurch ſie auf dem Boden 


feſt fund. Daß aber die elfenbeinern Statuen in⸗ 


wendig eine Hohlung gehabt haben, wird in der 


Solge b durch fichere Gründe dargethan werden. 


Da viefe Täfelchen, aus welchen das Bild bes 


Rund, verfchiedene Schwünge, Hohlungen, Falten, 


Einbiegungen, Erhobenheiten und Vertiefungen har 
ben mußten, fo wird ſich der Künftler vermuthlich 
hierbey bald des Grabeifens (morunter man jedes 
Werkzeug zum Graben, es ſey fpigig oder frumm, 


breit oder ſchmal, verſteht) bald ver Drebbanf 


(dev Fünftlichen,. verfteht es fich) bedienet haben, 


‚ nach dem er etwas hat abrunden, ober hohlen ober 


augbohren wollen, welches fonderlich bey den Haarlo⸗ 
cken, Falten und Einbiegungen der Achſeln und 
anderer Gliedmaßen bat geſchehen muͤſſen. ) Der 
Kuͤnſtler ſcheint alſo das Modell ſeines Werkes vor 
ſich genommen, und darnach feine elfen⸗ 
beinernen Taͤfelchen auf der Drehbank oder mit dem 


Grabeiſen ſo bearbeitet, gebildet und zuſammengeſe⸗ 


tzet zu haben, daß er von einem Theile des Koͤrpers zu 
Bildung des andern fortgegangen iſt. Es ward 
alſo zu einem ſolchen Werke beydes Grabeiſen und 
Drehbank erfodert. Winkelmann, *) glanbte 
enfänglich * die Drehbank alleine hinreichend ge⸗ 

weſen 


Ich hoͤre, daß — Kath Raspe, an einer Abe 
handlung über den Gebrauch ber Drehbanf, auch 
in Marmor, bey den Alten, arbeite. Man 
vergl. Caylus Recueil To, I, p, 356 
y Gefchichte de K. 252. 
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weſen wäre: allein.eben derſelbe urtheilet nach ges 

Rauerer Lieberlegung in eiser andern Gtelle *) 

ſelbſt, daß ohne Grabeiſen dergleichen Staruen nicht 

haͤtten fünnen verferfiget werden. Am geſchwinde⸗ 
ſten wird freylich dieſe Arbeit vollendet, wenn das 

Grabeiſen an der ſo genannten kuͤnſtlichen Drehbank 

angebracht ift. *) . - | 
. Wer übrigens weiß, wie zu unfern Zeiten Porz 

fraite und Bilderchen auf der Drebbanf verfertis 
get werben, Fann feiht darauf fallen, daß fchon 
den Alten eine ſolche Art mir der Drehbanf zu vers 
fahren fen befannt gewefen, und muthmaßen, daß 
fie vielleicht auf dieſe Weiſe jene große Statuen ge: 
arbeitet hätten, Aber Briefe des obenerwähneren 

Hrn. Spengler Haben mid) belehrer, da dieſe Ers 

fmdung nei; und. nicht über die Zeiten des Kaifers 

deopolds hinaus gehe, als woran amoch Hr, Plus 
inier gezweifele hat. Der große Ezar Peter war 
in diefer Arbeir vorzüglich gefchickt, und es befinden | 
ſich zu Koppenhagen viele dergleichen Werfe von 

— D2 feinee 

Vorrede zu der Anmerk. Über die &. d. K. p. xI. 
Es fcheint, daß er_die gemeine und bie figurivte 

Drehbank nicht genau genug unterfcheide, 

") Lucianus quomodo Hilt. ferib, t, SI. 66 38 (bie 
Künitler) Zrrarrov Abror zul dirpiov wöv daedayra, wa} 
ÜEiov, x) Aunbrrwr,. na) Bögvdnlov ar Eryıdılor ru xeu: 

‚er Iſt diefes fo gu verfichen, daß das Elfenbein 
wäre mit Gold überzogen geweſen? ch glaube eg 
nicht, ſondern er redet von der Art von Bildern, 
toelche theils aus Elfenbein theils aus überguldes 
tem Holze waren, ch lup. Trag. c. 8. 
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feiner Arbeit. Aus dem De $alande aber und ſchon 
vorher aus Keyßlers R-fen habe ich erfehen, daß ' 
Bologna eine Sammlung von ſolchen Werfen befis 
Get, welche der Graf Marfigli angefchaffet hat. *) 
Aber diefe Are die Drehbank einzurichten und kuͤnſt⸗ 
lich zu verändern, dienet nur zur Verfertigung Fleis 
nerer Figuren, zu größern hingegen langt fie niche 
zu. &s fälle alfo fhon hierdurch die Muthma⸗ 
ung, daß die Statuen der Alten vielleicht auf diefe 
Weiſe wären gearbeitet worden, über deh Haufen. 
Ich komme jet zu der Schwürigfeit, daß ein 
aus mehreren Platten und Tafeln zuſammengeſetz⸗ 
tes Bild, von ganz verfchiedenem Glanz und Weiße 
muͤſſe /geweſen ſeyn, und daher den Augen wenig 


babe gefallen fönnen.* Allein ich glaube, daß diefe 


Schwürigfeit denen, die mit Elfenbein zu tun ha⸗ 
ben, nicht fo gar groß. und wichtig ſcheinen wird, 
- Denn es ift befannt, daß man dem Elfenbein einer» 
ley Glanz und Weiße giebt, indem man theils uns 
ter demfelben eine gewifle Wahl anftellet, wobey 
man auch auf das Verhaͤltniß des Gewichtes, (denn 
das feuchtere iftetwas fehmerer,) Achtung giebt, und 
dasjenige, deflen Faſern ftärfer find, von dem gläns 
zendern und feinerem abfondere, theild es trocknet 
oder anfeuchtet ; denn wenn das Elfenbein lange 
trocken gehalten wird, nimmt es eine gelbe Farbe an 
. und verliert die überflüßige Weiße; durch nächtlis 
chen Thau aber gewaͤſſert, oder durch die Sonnen⸗ 

ſtrahlen 


) Ettvag undeutlicher erzaͤhlt dieſes Quiney Vie du 
Comte de Marſigli P. III. p. 118. 
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ſtrahlen erwärmt (welches am beſten unter einer 
gläfernen Decke oder unter wiederhohlter Befprengung 
mit Waffer gefhehen Fann *), faugt es gleichfam einen 
friſchen Glanz ein. Diefer aber wird dadurch unverfehrt 
erhalten werden, daß man das Elfenbein vor der ein; 
dringenden Luft in Sicherheicbringet, indem man es 
in Baumwolle gewickelt in einem Kaſten verwahrt, 
oder in einem glaͤſernen Gefäße aufbehaͤt. Was 
hindert uns aber zu glauben, daß die Alten durdy 
lange Erfahrung cben diefe Entderfungen gemacht 
haben, fo daß ihre Foloffalifchen Statyen dem Au⸗ 
ge nichts Unangenehmes, fohdern eine durch das 
Ganze gleich) verbreitete Weiſſe und Glan; werden 
dargeboten. haben. Aber auch eine Verjchiedenheit 
hierinne würde durch die Höhe des Drtes, an dem 
man dasBild aufftellete,leicht Haben verborgen werden 
fönnen. So follen die Zufammenfigungen des 
Glaſes in Mofaifcher Arbeit, in welcher man jegt in 
Mom die Gemälde der größten Meifter nachahnıet, 
aus einiger Höhe gar nicht bemerfet werden. Man 
trifft auch öfters in Zimmern aus Schildfröfe, oder 
Bernſtein gearbeitete Zierrathen an, in melden 
man gleichfalls, nur wenn man näher hinzutritt, 
die Zufammenfügungen erfennen kann. 

Man Fönnte auch die Frage aufwerfen, ob eis 
ne Statue von ſolcher Größe bey ihrem blendenden 
Glanz und Weiffe, einen angenchmen Anblicf habe 
geben koͤnnen. Ich getraue mich niche weder diefes 
noch das Gegentheil zu ‚behaupten. Vielleicht iſt 
die Gewohnheit den elfenbeinernen Bildern ein gols 

J D 3 denes 


2 Auch über einem Kohlfeuer. 
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denes Gewand umzuwerfen aus diefer Urfache her⸗ 
zuleiten, daß dadurch den Augen eine angenchmere 
Empfindung verfchaffer würde. 

Es hat aber diefe Schönheit und Weiſſe des 
Elfenbeins doch nicht allzu lange unveraͤndert koͤn⸗ 
nen erhalten werden. Denn es iſt von Natur ſo 
beſchaffen, daß es durch die Laͤnge der Zeit gelb 
wird und feine Glaͤtte verliert. ‘Das Unangench- 
‚me diefer gelben Farbe war vermuthlich mit eine 
von denen Urſachen, warum man das Elfenbein 
färbere. Diefes beweiſet auch die Stelle des Dvid*), 
aut quod ne longis flavefcere poſſit ab annis 
Moeonis aflyrium femina unxitebur. , Daß 
aber die Weiffe der elfenbeingren Figuren unbeſtan⸗ 
dig geweſen ſey, davon iſt auch der Ausſpruch des 
Phidias ein Zeugniß. Die Athenienſer waren 
ungewiß, welche Materie fie zu der Statue der 
‚Minerva wählen follten * *); Phidias fagee, fie 
muͤſſe in Marmor nicht in Elfenbein gearbeitee 
werden, weil alsdann ihre Schönheit von längerer 
Dauer feyn werde. Eine noch größere und unz 
angenchnere Unbequemlichfeit ift dieſe, daß cs bald 
bey ſcharfen Feuchtigkeisen in der Luft aufſchwillt, 
bald bei) trockenem Himmel ſich einzieht, und das 
ber keiche Riſſe bekoͤmmt, ſich erweitert, rauch und 
in feinen Jufammenfügungen aufgelöfet wird. Es 
ift daher fehr zu verwundern, mie die Minerva 
und der Jupiter des Phidias bis auf des Pau⸗ 
— Zeiten, alſo uͤber 600 Jahr ſich haben er⸗ 

hal⸗ 
Ouid, II. Am, 5, 39. 40. 
**) Val. Max. I, ext. 7.de Athen. religione, 
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halten koͤnnen. Ich ziveifle nicht, daß der Glanz: 
durch die Länge der Zeit werde verloren gegangen’ 
ſeyn, aber ſchon diefes ift -aufferordentlich genug, 
wenn die elfenbeinernen Täfelchen ſich fo viele. Jahr⸗ 
hunderte hindurch in ihren ——— ver⸗ 
bunden erhalten haben. 

Bey einem genauern Nachdenken Kierüber 
haben fid) mir folgende DBemerfungen angeboten: 
Vielleicht haben fi) die Alten eines feftern und 
. dauerhaftern Kuͤtts als der jet gewoͤhnlich ift be 
dienet. Man. findet daß aus den Eingeweiden 
gersiffer Fifche, welche oxirynchi genannt, und 
wie Aelianus *).: meldet, in einer gewiſſen 
Se am Eafpifchen Meere gefunden. werden, ein 
Leim zubereitet worden, den man befonders zu 
der Verbindung des Elfenbeins brauchte. Auh 
hat die gelinde und immer gleiche Luft des griechiz 
feben Himmels das Elfenbein viel weniger ange 
griffen, als von den ſcharfen und falpeterifhen Ne 
bein unferer Gegenden gefchehen würde. Auch 
die Luft zu Tivoli fol fo gelinde feyn **), daß das 
Elfenbein dafelbft feinen Glanz und Welffe behaͤlt. 
Auſſerdem befanden fih auch die Statuen allezeit 
an bedeckten Drten. ... Es Fonint nur das einzige 
Benfpiel ***) des effenbeinernen Apollo vor, web 
ber in dem Foro Pe und ‚ aber vielleicht 

D4 war 
., 98 eſes Fiſchleims gedenkt Aelian. Hift, Anim. 
XVII, 32. 

”*) De la Lande Voyage en Italie T. V. p. 361. die 


Stellen der Alten, hat geſammelt Jun. pP. 290. 
) Plin; VII, 53 54 
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war auch diefer unter ein Dach oder eine andere 

Bedeckung geſtellet. Vielleicht wußten auch die 

Alten den Beränderungen der Luft zuvorzufommen 

oder abzuhelfen. Die Sache felber führer mich 

auf dieſe Muchmaßung. Plinius) fagt vom 
alten Dele, man hielte dafür, daß. es dienlich fey 
das Elfenbein: vor der Fäulung zu bewahren, we⸗ 
nigitens jey Das Bild des Saturnus zu Rom 

‚inwendig Damit angefüllet. Eine anderemerf 
wuͤrdige Stelle findet man in dem Pauſanias ),. 
von dem Tempel des Olympifchen Jupiters: Der 

Boden um. die Statute des Gottes herum iſt, 

fagt er, mit einem Rande eingefaflet, damit 

nicht das Del abfließe, durch welches das 
damit uͤbergoſſene Elfenbein vor den Aus— 
duͤnſtungen des feuchten Bodens bewahret 
wird; denn der Altis ift einer der ſumpfig— 
ften Derter um Olympia. Im Gegentheile 
fährt er fort, zu Athen indem Parthenon, 
welches in der Oberſtadt liegt, nüßet dem 

Bilde der Minerva das Wafler mehr als das 

Del. Denn da eg fich auf einem hohen und 

Daher trocfnen Drte befindet, fo ift ed nöthig 

daß es öfter mit Waſſer angefeuchtet werde. 

— Eben 

eb) Plin. XV, 7. 

*) Paufan. V, 11. ſab f. Harduin über des Plinius 
nur angeführte Stelle bemerfet, daß Epiphan. I. 
adv. Haeref, 64. eben diefeß erzähle. Die Stelle 
ift im ı T. p. 542 nach des Petav Ausgabe. 
Eben diefer Art der Erläutgrung brauchte Merho- 
dins de Reſurrect. v. Photius Cod, CCXAXIV, pr. 
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- Eben diefen Scriftfkeller war von ‚den Prieftern 
 verfichert worden, daß zu Epidaurus der Thron. 
des Neöfulap, auf welchem der Gott faß, 
über einen Brunnen ſey geftellet worden **). 
Eben fo verhielt es fi auch zu Pellena-***),; wo 
ſich die andere Minerva des Phidiad befand, 

welche gleichfalls aus Elfenbein verfertiget war. 
Daß aber aller diefer Vorſicht ohmgeachtert das 
Elfenbein diefer Statuen dennoch durch die Länge 
der Zeit fchadhaft geworden fen, und der Ausbeffe: 
rung nöthig gehabt habe, ſieht man aus der Er⸗ 
jählung des Pauſanias +), von Damophen, 
welcher die Statue des Olympifchen Supiters, 
deren Zufammenfügungen ſich aufgelöfet hatten, 
wieder zufammen verband. Bisweilen mußte auch 
das Elfenbein von dem Schmutze gereiniget werden. 


85 Pau⸗ 


79 Junlus, deſſen Sochfalt in Yuführung der Stel 
len mir viele Dienfte geleifter hat, berichtet, p. 290, 
aus dem Chryfoftomus, daß man fich des Schwer 
feld sts zur Berhärtung] des Elfenbeins ber 
dienet habe. Die Stelle iff Orat. XII. p. 208. C, 
Aber die Leſeart iſt ohne Zweifel falfch und, esmuß - 
nah dem Cod, Par. heiflen xurzgırru TEReY vor, 
nehmlich des Arlantifchen Cederbaums. Denn 
Chryfofomus glaubte, — auch Holz der UM 
behygefuͤgt ſey. 
) . Pauf. VII. 27. pr. 


D In der oben angeführten Stelle IV. 31. Und 
Damopbon war in Anfehung der Zeit nicht weit von 
Phidias entferngt , ſiehe Deutfche Schriften der 
Goͤtting. Soc. 1 3. 


3 Ed 
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Pauſanias berichtet f), es ſeyen die Nachkommen 

des Phidias oͤffentlich dazu beſtellt worden, die 

Statue des Jupiters vom Schmutze rein zu halten, 

und fie bekommen daher den Namen Oxuidevvrgr. 

Plinius bemerfe im Vorbeygehen, daß der Net 
tig zu Glaͤttung des Elfenbeins ſehr geſchickt 
fey t}}), wie auch die fehr rauhe Haut eines Fer 

ſches, welchen er fquarina nennt ++++). | 

-  MWenn'man alles, was ich jetzt auseinander ge⸗ 
fetzet habe, überlegt, fo wird man die Verfertigung 

elfenbeinerner Statuen nicht für ſo unmöglich hal⸗ 

ten, daß man entweder die Glaubwürdigkeit der 

Alten verwerfen, oder zu einer ihnen eigen gewefenen 

geheimen Kunft feine Zuflucht nefs.ien follte: Denn _ 

as giebt Leute, welche fagen, das Elfenbein, duch 
Feuer in Staub verwandelt, hierauf mit. Waffer 
erweicht und wie das Mich! durchgearbeitet, nehme 
alsdann die beliebige Bildung leicht an, und wer: 
de durch Luft wieder getrocknet und verhärter. Ich 
bin von der Wahrheit diefer Meynung nicht genug 
überzeugt, und wenn ich es wäre , fo bliche mir 
Ä doch 


TH Pauf, v. 14. p- 412. Ehen dieſe Sorgfalt er⸗ 
foderte auch der Marmor von Zeit zu Zeit. Ich 
glaube die Alten bedienten ſich hierzu des Wachſes 
und der Leinewand. S. Vitruv, VII. 9. Plin. 
XXXIII., 40. Daher die lavacra, Aufga, der 

Goͤtter. | —— 


tt) Plin. XIX.5, 26. Raphani ebora eertepoliunt. 
ftiff) Idem IX, 12. 14. 
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doch immer der Zweifel übrig, ob «8 die vorige 
Glaͤtte mit feinem Glanze wieder erhielt. ‚Daß 
das Elfenbein in fiedendem Waſſer biegſamer und ge 
fhmeidiger werde, kann wenigftens von dünnern 
Plaͤttchen nicht geläugnet werden. Denn in Anfe 


Jung eines ganzen Stüces ift cs, wie ich höre, 


zweifelhaft, ob es die Gewalt des Feuers zwingen 
koͤnne. Daß das Elfenbein überhaupt durch heiffe, 
Feuchtigkeiten erweichet werde, war auch den Alten 
nie undbefannt. (Es beweifen diefes, außer dem 
Plutarchus, Stellen des Paufanias und Dios⸗ 
Forided. "Der erfie *), da er zeigen will, das 
- "Elfenbein ſey nicht für einen. Zahn, fondern für 
ein Horn des Elephanfen zu halten, bedienet fich 
unter andern dieſes Beweifes, daß es der Gewalt 
des Feuers leicht nachgäbe: Zähne aber thaͤten dies 
fes nicht, da hingegen Horn durch Feuer nach Wills 
kuͤhr Fönne gebogen und gebilder werden. "Diosfos 
rides ) fagt, daß die Alraunwurzeln hierzu fehr ge: 
ſchickt ſey. Denn diefe fagter, fechs Stunden 
mit dem Elfenbein gekocht, foll es fo weich 
machen, daß es alddann jede Form annaͤhme, 
| Bi bie 
9 Pauf, V. 12, P. 405. u av vor lv zue) Ixue . 
av bs ÖdövzeeQuew, ubpura di mod Boav nd Brspayruv de 
dumrss va Ün wegipegus x as AM um) mug Ayıras 
KARaTa, Ä 
*) Diofc, de Mater, Medica, lib.IV. 76. P: 274. unıdes 
asıy dB nal drfparra Alyıru 4 £ila aursıhouim kur 
dm) dene dE, * Wuxrraccov Hle du vis Purydg ax 
wegaenauägın, 
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die man ihm geben wolle. Die Stelle des 
Plutarchus.) zeigt, daß einige ſich eines gewiß: 
fen Bieres hier zu bedienet haben. Aus dem Ger 
neca }) ſieht man, daß man dem Demofrit 
diefe Erfindung zugefchrieben. Allein ich befenne 
. aufrichtig, daß ich nicht einfehe, was die Kenntniß, 
das Elfenbein weich zu machen, bey der Ausarbeis 
sung großer Figuren für einen Mugen haben fönne. 
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Einige Anmerkungen über bie mufifalifchen 


‚Artikel in Sulgers allgemeiner Theorie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte ꝛc. Erfter Theil ıc. 


ir haben ſchon im vorigen Stuͤcke von dies 

ſem herrlihen Buche des berühmten Hrn. 
Prof. Sulzers geredet. Ein Werf, auf das ein 
Mann von einer fo tiefen Einficht in die Weltweiss 
Ä heit 


r, Die auch vom Junius erwähnte Stelle ift p. 290. 
in der Abh. ed aurägung 4 wanla mode nanodaı. P. 499. 
D. ag yap u xebxy To Askov welsı rioea xal Yisı Ib ooxav 
‚yevöusvov , (nehmlich Bein mit Eßig und Aſche be⸗ 
feuchtet erweichet hat), xar Tavdrsparrz ra Luds 
kWarandy yarbusvov za) Karwyra näumrucı Ka Inc xuuarie 
gusiv Arrmg BR u duvarrıy. 
' D). Seneca Ep. XC. Democritum inueniſſe, quem- 
admcdum ebur emolliretur. 
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heit, nnd in alle Theile der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
-Wiffenfchaften, einen geoßen Theil feines Lebens ver⸗ 
wandte bat, deſſen geprüfte Gelchrfamfeit und. 
Rechtſchaffenheit fo durchgängig befannt ift, brauche 
keine weitere Anpreifung. Wir haben ſchon erinnert, 
daß einem Kunftrihter bey der Einrichtung eines 
MWörterbuchs nichts übrig bleibt, als fich über eins 
zelne Begriffe und Entwicelungen mit dem Leſer zu 
unterhalten. Dies ift über ein paar äftherifche Ars 
tifel gefhehen. Einer unferer Freunde, ein Kenner 

der Muſik, hat diefes auch in Anfehung einiger Ars 
tifel diefe Kunſt betreffend gethan: Da diefelben 
einen beträchtlichen Theil diefes Werks ausmachen, 
und von einer ungemeinen Erfahrung des V. fo 
wohl in. der Theorie als der Ausübung jeigen, fo 
verdienen fie diefe Aufmerffamfei Wir tragen 
aber defto weniger Bedenken diefe kleinen Anmer⸗ 
fungen mitzufheilen, da der Hr: Prof. in feiner 
Vorrede alle Freunde der fhönen Künfte und Wifs 


fenfchaften zur Prüfung auffodert, und bloß die 


Lebe zur Wahrheit bey ihm und bey ung ſtatt fins 
det. Wir find nicht Mufifgelehre genug, um zu 
entfcheiden, in wiefern fie gegründet find: glauben 
aber, da der zweyte Theil des Werfs noch zurücke 
iſt, daß fie vieleicht dem Hrn. Verf. zu einer klei⸗ 
nen Erläuterung bey einem oder dem andern muſi⸗ 
Falifhen Artikel noch Anlaß geben können. 

Zuvörderft nehmen wir ung die Freyheit, we 
gen der Verdeutſchung einiger mufifalifchen Kunſt⸗ 
wörter etwas zu erinnern. Uns dünft, daß 
Kunftwörter, die bereits in der Sprache, worinn 

man 
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man ſchreibt, das Buͤrgerrecht erhalten haben, gar 
wohl unuͤberſetzt bleiben koͤnnen, wofern das deut⸗ 
ſche Wort, womit man das alte Kunſtwort auszu⸗ 
druͤcken gedenfer, unbeſtimmt, dunkel, zwey⸗ 
deutig, oder wohl gar falſch und alſo unrecht ge⸗ 
wählt x weil es die Sache, von der die Rede iſt, 
ungewiß macher , oder nicht gehörig bezeichnet, 
Sollte dis nicht mit einigen Wörtern, die in dies 
ſem Werke vorfommen, der Fall ſeyn? Wir 
finden 5. B. an ſtatt Applicatur Anfegung. Dies 
‚fe Wort fcheinet ung beffer durch das ſchon bekannte 
"und angenemmene Fingerfeßung; oder auch Finz 
gerordnung, ausgedrückt zu werden. Statt Bis 
cinien zwenftimmig, da doch jenes ein Subſtanti⸗ 
vum oder Hauptwort, diefes aber nur ein Adjectis 
vum oder Beywort iſt. So wird nuch unter Bis 
cinten insgemein etwas beftimmteres verftanden, 
als ſchlechthin ein jedes zweyftimmiges Stüd, oder 
alles was zwenftimmig ift. Das Wort Caͤlur bes 
deutet in der Mufif Durchichnirt, und nicht wohl. 
Abfchnirt. Durch den Durchfchnitt- werden die 
Taktarten, die einer Teilung fähig find, in zween: 
‚oder drey metriſche Füße getheilet, nach dem fie 
naͤmlich unter die geraden oder ungeraden Taftars 
ten gehören. Daß aber Abſchnitt etwas ganz 
anderes ſey, zeiget felbft die hier befindfiche Erläus 
terung dieſes Wortes. Das Wort Saß für Com⸗ 
pofition kann ſchwerlich gebrauchet werden.‘ Coms 
pofition bat zweyerley Bedeutung. Wenn ich fas 
ge: eine Compoſition, fo verftchet man dadurch 
ein muſikaliſches Stuͤck; 10 ich aber. a“ 
iti 
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fition: fo verftehe ich dadurch die Kunff, ein mus 
fifalifcheg Stud zu machen, oder fürzer Die Sch: 
fun. Das Wort Gag würde alfo nicht hieher 
paffen. * Ueberdieß iſt diefes Woͤrtchen ſchon auf 
eine andere Art in der Muſik gebraͤuchlich; denn, 
ein jedes mufifalifches Stuͤck beſteht aus verfehies 
denn Sägen, die aber eine Verbindung mit einans 
der haben, und von denen immer einer aus dem ans 
dern fließet, eben fo wie eine ‚ganze Mede - 
aus verfchiedenen Theilen oder Saͤtzen be 
ſtehet. Das Wort Clauſel heißt unſeres Beduͤn⸗ 
kens eben ſo wenig Cadenz oder Schluß. Es 
bezeichnet ganz eine andere Sache, auf welche ſich 
im eigentlichen Verſtande Cadenz oder Schluß gar 
nicht wohl ſchicken. So ſind auch Cadenz und 
Schluß zweyerley Dinge von denen jedes eine bes 
fondere Erläuterung erfoder: Den wahren Uns 
terfchied diefer dry verſchiedenen Dinge, Elaufel, 
Eavdenz, Schluß, wird der Hr. Verfaffer in fol 
‚genden Theilen ohnfehlbar beftimmen, Doch fälle 
uns das Wort Declamation in die Augen; ein 
Wort, weldes in der Mufif von großer Wichtig. 
tigkeit iſt. Wir fehen aber daß es durch Vortrag 
verdeutfchet wird; da wir aber finden, daß auch 
Action und Geftus durch Vortrag gegeben wer⸗ 
den : Declamation hingegen von diefen beyden Woͤr⸗ 
tern doch ganz verfehieden ift, felbft auch eine ganz 
andere Aufflärung erfodert, die mit dem Worte 
Vortrag am wenigften erfhöpft werden kann: fo 
feheint uns das Wort Vortrag alfyier etwas an⸗ 
ud Ein — daß in vielerley Bedeutung 

6 
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genommen werden kann, kann nicht die Lieberfe 
Kung eines Kunftwortes ſeyn, welches nur eine ein: 
zige Sache zu bezeichnen beſtimmt war. Hier faͤllt 
uns noch das Woͤrtchen Zeiten ein, welches vom 
Hrnu. Verf. hin und wieder für Takttheile gebrauchet 
wird, vermuthlich zur Nachahmung des lateinis 
ſchen Ausdruds; Tempora. Da uns aber’ dies 
fes Wort allzuunbeftimme, in unfrer Sprache in 
dieſem Berftande ganz fremde, der Sache aber. am 
wenigſten ahgemeffen ſcheint, und folglich, eine ges 
Hauere Erläuterung erfodern wuͤrde: ſo muͤſſen wir 
es hier bloß bey.der Anzeige laſſen, und wuͤnſchen, 
man hätte es bey dem befanntern Ausdrucke Takt⸗ 
‚theile bewenden laffen. — Doc wir kommen 
nunmehr auf die Artikel ſelbſt. 
Abſchnitt in der Melodie. Vielleicht hätte 
hier nit unangemerfe bleiben follen, daß die Ab: 
fchnitte in der Melodie maͤnnlich und weiblich feyn 
koͤnnen, und daß fie ineinfachen geraden Taftarsen 
auf den Anfang des Taktes, und in zuſammengeſetz⸗ 
ten auch. auf die andere Hälfte des Taktes, und ale 
ſo jebesmal auf die Stellen, auf welche der Durch⸗ 
ſchnitt oder die Caͤſur faͤllt, ſtehen muͤſſen. Eine 
gleiche Beſchaffenheit hat es nach veraͤnderten Um⸗ 
ſtaͤnden mit den ungeraden Taktarten. Sonſt iſt 
in dieſem Artikel viel wahres und richtiges; ins⸗ 
beſondere gefaͤllt es uns; wann es gegen das Ende 
heißt: „Die Abſchnitte in der Mufis koͤnnen durch 
„die Verfchiedenheif der Figuren, durch yerfchiedene 
yModificationen der Stimmen, durch Nachdruck 
auf Ben En durch die EN, dct 
„Harz 


\ 
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„Harmonie und andere Mittel bewirkt werben; fie 


„fönnen bald weiter aus einander, bald enger in .. 


„einander ffehen, und. dadurch Eönnen fie einen fehr vor 


„theilhaften Einfluß in den Ausdruck befommen.,, ’ 


Accent in der Mufif. Diefer Artikel ift von 
vieler Wichtigkeit, und jeder angehende Componiſt 
ſollte ihn wohl mit Nachdenken durchſtudiren. 
Vielleicht hätten wir noch cine deutlichere Erklärung 
des Unterfchiedes der grammatifchen, oratori« 
fhen und pathetiichen Accente zu finden ges 


wuͤnſcht, zumal da es beynahe gewiß iſt, daß die 


letztern fih auf die grammatiſchen gründen müffen, 
weil fie mit diefen auf einerley Takttheil zu ſtehen 
fommin, obſchon die oratorifchen und pathetifchen 
gewiffermaßen als Ausdchnungen oder Erhöhungen 
der grammatifchen anzufehen find. Wir finden das 
her auch nicht, daß die Schwierigkeiten ſo groß 
wären, den Lauf des Gefanges und den Lauf der Re⸗ 
de mit dem Accente zu verbinden, zumal da er bey⸗ 
denfehr natürlich if: Denn die Harmonie und der 
Takt ſchraͤnken den Lauf die Gefanges nur wenig. 
ein, fie verſchoͤnern ihm vielmehr, und dadurch” 


wird der Accent forwohl dein Laufe dis Gefanges, als 
dem Laufe der Dede defto wefentlicher und empfinde 
licher. Die Worte erhalten dadurch einen ihnen 

angemeflenen Ton, und vermittelft der oratorifchen 


und pathetifchen Accente, wenn der Componiſt die 
wahre Art des Ausdrucks verftanden hat, werden 
fie dem- Zuhörer ſichtbarer. Wie aber die Paufen 
der Singſtimme, indem die Inſtrumente die Pe 


riode vollenden, Mittel ſeyn koͤnnen, wodurch der 
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Componiſt fi) aus den vorgegebenen Schwierigfeis 


ten heraus helfen Fönne, diefes. hätten wir noch ein 
wenig mehr erläutert gewünfcht, weil es dem Anfäns 
ger in der Setzkunſt ein Raͤthſel feyn möchte, das 
ihn mehr verwirren als unterrichten Fönnte, und 
welches aufjulöfen er einen fo erfahrnen Schrmeifter 
nöthig hätte Es ſcheint, der Herr Ders 
faffer habe hier die Materie von den Accenten vers 
laſſen, und in die Materie vom Ausdrucke überges 
hen wollen. — 

Accord. Dasjenige, was man gegen diefen 
Artikel überhaupt einwenden Fönnte, ift, daß ein 
Anfänger in der Mufif ſchwerlich hinlänglid dar: 
aus lernen kann, was eigentlich unter diefem Worte 
zu verfichen ift. Es finden fich hier, unfers Beduͤn⸗ 
Eens, zwendentige Begriffe und Vorausſetzungen; 
eine Vermiſchung der Accorde und der Örundacz 
corde, und endlich eine unnöthige Ausführung des 
Rameauiſchen Syftemsder Harmonie, welches uns 
ter erfahrenen Tonfünftlern Feinesweges einen fo alle 
gemeinen Beyfall gefunden hat, als die Anhänger 
deflelben ſich einbilden. Doc wir wollen uns hier⸗ 
bey nicht aufhalten, fondern nur Fürzlich anmerken, 
daß es nicht mit der Gefchichte der alten Mufif über: 
einſtimmt, wenn vorgegeben wird, der einftimmis 
ge Geſang habe feine Accorde zum Grunde. Ob 
fbon die alten Hebräer und Griechen, und nach 
ihnen die alten Sateiner, unfern drenftimmigen cons 
fonirenden Accord. noch nicht gehabt haben mögen, 
welchen wir ihnen zwar nur einigermaßen abfpres 
chen koͤnnen, weil wir ihnen ein feines Gchör eben 

fo 
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ſo wenig als unſern Zeitgenoſſen ſtreitig zu machen Ur⸗ 
ſache haben: fo hatten fie doch ihre Octavengattungen 
eben fo wohl als wir die unſrigen. ‚Es waren 
ihnen daraus ferner die Octaven, die Quinten und 
Quarten befannt. Sollten nun die vornehmften 
Töne diefer ihrer Dcravengattungen fo gan; und 
gar ohne die geringfte Begleitung tiefer Inſtrumen⸗ 
fe, zumal in ihren Ehören, vorüber geraufiht fen ? 
Das iſt fehwerlich zu denfen, wenn wir ihnen niche 
allen Geſchmack oder alle Empfindung des Schös 
nen in diefer Kunft abfprechen wollen. Selbſt vers 
ſchiedene Stellen in den alten Schriftftellern fcheis 
nen dieſes zu beftätigen, ob fie ſchon nicht von eis 
ner Fünftlihen Harmonie, die den neueren Zeiten 
‚ aufbehalten war, reden fonnten. Doc diefe Ma⸗ 
terie zu unterfuchen, würde hier zu weitläuftig feyn. 
Wenn der Hr. Verf. ferner vorgiebt, man fände 
bey den Tonlehrern eine große Verſchiedenheit der 
Meynungen über die Anzahl, den Urfprung und 
ben Gebrauch aller zur Muſik dienlichen Accorde; 
und es fehiene diefe Materie überhaupt fo verwor⸗ 
ven, daß man denfen follte, es fiy unmöglich fie 
methodiſch zu ordnen : fo wiffen wir nicht, wie der 
Verfaſſer diefes gemeynet wiffen wil. Redet er 
uͤberhaupt von allen Arten der Accorde? oder nur 
von den ſogenannten Grundaccorden? In beyden 
Faͤllen ſcheint er ſich nicht deutlich genug auszudruͤ⸗ 
cken. Die Materie von den Toͤnen und ihren con⸗ 
ſonirenden und diſſonirenden Accorden iſt vielfaͤltig, 
und von vielen ohne Verwirrung, abgehandelt wor⸗ 
den. Man hat von undenklichen Zeiten her den 
Wr, Da harmo⸗ 
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harmoniſchen Dreyklang, als den fogenannten cons. 
fonirenden Grundaccord, gar wohl gefannt. Die 
diffonivenden Accorde find ebenfalls, obſchon nicht 
fo umfaͤnglich als anigt, befannt gewefen; man 
hat: aber feinen derfelben für einen Grundaccord 
ausgegeben; denn es war nicht nöthig, dem Se⸗ 
ptimenaccorde fo viel Vorzug einzuräumen, und ihn 
als eine fruchtbare Mutter aller andern diffonirens 
. den Xccorde. anzupreifen.: Mithin iſt der bes 
ſondere Wunfch kaum nöthig, eine Methode zuents 
deefen, durch welche man alle brauchbare Accorde 
beftimmen Fönnte. Und da man in den Zeiten vor 
der vermeynten Entdefung des Rameau die Har⸗ 
monie bereits auf den höchften Gipfel der Vollkom⸗ 
menheit gebracht hafte, und der Geſchmack allein 
zu verbeffeen war, (wiewohl man auch ſchon den 
Grund zur gegenwärtigen Verbefferung geleget hat: 
te: ) fo fehen wir nicht wohl ein, daß man über 
die Verfchiedenheit der Meynungen von den Accor: 
den, über dag Verworrene darinn, und über der 
- Mangel einer Methode, fie ordentlich vorzutragen, 
ſich zu beflagen Lirfache habe. Und ift denn- die 
Verwechslung der Harmonie, fowohl der conſoniren⸗ 
den als diffonirenden Accorde ein fo großes Geheim⸗ 
niß gewefen? Haben wir nicht ſchon vor diefer 
merfwürdigen Epoche Tonlchrer gehabt, die diefes 
Geheimniß gekannt, und fehon in Schriften, nur 
mit weriger Veränderung, aufgedeckt haben? Wir - 
wollen nur einen Gafparini in talien, und einen 
Heinichen in Deutſchland nennen. Und endlich, 
ift es wohl nörhig, die ER diefes Erfindung zus 

wider: 
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widerlegen, da wir nur die Arten des doppelten 
Contrapuncts, des Canons und der Fuge nennen 
dürfen, die fi) insgefammt auf die Verwechslung 
der Harmonie, oder der confonirenden und diffoni- 
renden Accorde gründen? Muß fie nicht alfo 
fhon vor der Erfindung diefer Fünftlichen Gattun⸗ 
gen von Muſik befannt gewefen ſeyn? Auch wäre 
es leicht zu erweifen, daß fie fogar ſchon den 
alten Griechen und nach. ihnen den $ateinern befannt 
geweſen. — Wir glauben alfo, daß der Hr. 
Verfaſſer den größten Theil dieſes Artifels, worinn 
der Proceß der Erfindung der beyden Nameauifchen 
Grundaccorde erzählee wird, weglaffen koͤnnen, 
zumal da es uns falſch ſcheint, als hätten wir nur Eis 
nen diffonirenden Grundaccord, welches fih durch 
Gründe und Erfahrungen leicht genug. widerles 


‚gen ließe, wenn es bier der Raum zulaffen 


wollte. .— 

Allabreve. Hier hätte noch eine weſentliche 
Eigenſchaft des Allabrevetakts hinzu gefegt werden 
fonnen, nämlih, daß er nur einen metrifchen Fuß 
ausmacht, und folglich Feinen Durchfchnitt verz 
trägt. Hiernächft mangelt die Befchreibung des 
großen Allabrevetafts, welcher aus zwo ganzen 
Zaftnoten beftchet, Feinesiveges aber, wie Hr. 
Marpurg will, ein zufammengefegter Eleiner Allas 
brevetaft iſt; denn er beficht ebenfalls nur aus Ei⸗ 
nem metrifhen Fuße, und verträgt cben fo wenig, 
wie diefer, einen Durchſchnitt. Der große Alle: 
brevstaft, den Hr. Marpurg befehreiber, ift nichts 
anders, als der fleine hier befihriebene, aber aus 
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zweenen Taften zufammengefeßte Allabrevetaft, der 
feinen andern Grund. hat, als die Bequemlichkeit 
im Schreiben. Das Zeichen des großen Allabres 
vetakts iſt dieſes 6 und feine Bewegung iſt 
etwas ernſthafter und langſamer, als die 
Bewegung des kleinen. Beyde Taktnoten mochen 
alſo nur einen Takt, oder, wie man eigentlicher 
redet, ein Tempo aus. Der falſche Gebrauch 
des Zeichens des Allabrevetakts haͤtte alſo wohl 
nicht angeführt werden ſollen, weil er mehr aus ch 
ner vernachläßigten Gewohnheit, als aus Abfichs 
ten entftanden ift, und oft nur von der Unwiſſen⸗ 
heit der Abfchreiber herruͤhret. 

Alt. Der Sprengel der Altftimme ift viel 
leicht zu eingefchränft befchrieben Man kann ſowohl 
dem hohen als tiefen Alte in der Höhe noch einer 
ganzen Ton zufegen; dieſes ſtimmt auch mir der Ers 
fahrung und mit dem Gebrauche der Altftimmen im 
den Choͤren der beften Componiſten überein. Hätte 
aber nicht der Eonteralt eine befondere Beſchreibung 
verdienet ? alsvon welchem etwas mehr als vom eis 
gentlichen tiefen Alte zu fagen iſt. 

Anfchlagende Noten. Die durchgehenden 
Morten haben zumeilen eben den Einfluß in die Hars 
monie, den die anflhlagenden haben. Wo blieben 
fonft die fogenannten Note cambiate, oder Wech⸗ 
felnoten? Ob diefe Noten eigentlich zwar keinen Ae⸗ 
cent haben: fo koͤnnen doch Fälle vorfommen, in 
welden fie den erſtern den Accent gleichfam zu 
tauben ſcheinen. Erfahrne Somponiften werden 
diefes am beften wiſſen. 

Arie 


in Sufjers Theorie der Kuͤnſte. 231 


Arie. Es iſt ſchade, daß es dem Hrn. Verf. 
nicht gefallen hat, die andere und itzt ſehr gebraͤuch⸗ 
liche Art der Arie ohne da Capo zu beſchreiben. 
Sie iſt gleichwol bekannt genug, und da die Ein: 
richtung von der fonft gewöhnlichen ganz verfchies 
den, unfers Bedünfens aber der Natur und dem ' 
guten Geſchmacke gemäßer ift: fo wäre einefritifche 
Beſchreibung derfelben nicht überflüßig gewefen, zu⸗ 
mal da wir finden, daß ſich angehende Componi⸗ 
ften in das Gebäude derfelben noch nicht recht zu fin: 
den wiffen, fo natürlich und leicht es auch iſt. Es 
iſt fonft befannt, daß der ſel Graun in der Oper _ 
. Montezuma und Hafle in der Oper Dlimpiade _ 
ſchon vorlängft viele Arien ohne da Capo, die 
aber von der igt mehr germöhnlichen Art abweichen, 
mit vielem Beyfalle gemacht haben. — 

Auflöfung der Diffonanz. Wenn die Dif 
fonanzen im Durchgange erfcheinen, fo ift cs na 
türlih, daß fie weder Vorbereitung noch Auflös 
fung bedürfen. Daß aber die Regeln von der Auf: 
‚löfung der Diffonanzen von den Altern Tonſetzern 
für die langſamen Choraͤle und für die nachdrüdlis 
he Alabrevebewegung erfunden worden, kann 
man ohne weitere Beweife fehwerlich glauben. — 
Ob nur eine einzige Megel bey der Auflöfung der 
Diffonanzen zu beobachten fen, dieſes ift noch eine 
große Frage; denn daß die Diffonanz bey der Auf⸗ 
löfung eine Stufe unter fich tritt, das macht «8 
noch nit aus. — Wie und auf was Art aber 
auch alle Diffonanzen zuweilen ganz regelmäßig 
aufwärts aufgelöfee werben fünnen, dieſes wird 
allen guten Componiften nicht unbefannt fern. 
| BD 4 Ausdruck 
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Ausdruck in der Muſik. Dieſer vortreffli⸗ 
che Artikel iſt allen Componiſten anzupreiſen. Sie 
werden daraus viel lernen koͤnnen; denn auch 
die beſten fehlen oft, wenn es auf den wahren 
Ausdruck ankommt. Die wenigſten verſtehen ihn, 
welches man daraus ſieht, daß ſie nachdruͤckliche 
Woͤrter auszudruͤcken verabſaͤumen, oder ihnen 
auch einen falſchen Ausdruck geben. Man hat 
wohl gar das Wort Schaffen (creare) mit einer 
Menge bunter Schnoͤrkel und laufender Säge vers 
brämet, und von feiner Würde, in der es der 
Dichter gebraucher hatte, herabgefeget. — Wer 
dergleichen falfhe und den Worten unangemeſſene 
Ausdrücke ftudieren will, darf fih nur die heurigen 
Staliener zu Muftern nehmen; denn es kommt 
manchem derfelben nicht darauf an, die Sylbe fon, 
in io fono oder auch das Woͤrtchen non oder 1a, 
ingleichen eine Merige, dem Sylbenmaaße und der: 
Ausfprache nach kurzer Sylben mit weitläuffigen 
Soloraturen auszudehnen; da hingegen die feinere 
Art des Ausdruckes, welde den Inhalt der gans 
zen Arie erheben foll, faft gänzlich vernachläßiget · 
wird. Denn darauf zu fehen, wer wollte das chun ? 
Es ift eine Schande für uns Deurfchen, daß fich 
unter uns Leute finden, die dergleichen Thorheiten 
nicht genug zu rühmen und nachzuahmen wiſſen. — 
Ausweichung. Auch diefer Artickel iſt fehe 
ſchoͤn gerathen. Mur wiffen wir nicht, ob in Bars 
ten Zonarten die Art der Ankündigung der Auss 
weichung in die Quarte durch die Fleine Quarte dies 
‚fer Duarte, auf die im bdiefem Artikel vorges 
bildete Are, brauchbar feyn möchte, Wir wollen 
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fie weder loben noch tadeln, fondern das Li 
theil dem Gefühle der Zuhörer überlaffen, ven 
ober ein fo fchleuniger Liebergang durch den Accord 
ber Eleinen Septime der Tonart in die Quarfe nicht , 
allzuangenehm ſeyn möchte, weil der Quartenzirfel, 
ber der Grund von diefem Gange ift, nicht allezeit 
bem beiten Llebergang verurfacher. Nicht viel befler 
ſcheint uns der durch das folgende Exempel vorges 
bildete Gang in die Sekunde. Der Grund davon iff 
diefer, daß beyde Arten der Llebergänge durd) 
ſolche Accorde gefchehen, welche zuvor nicht gehörig 
vorbereitet worden. — | | 

In dem Buchſtaben A vermiffen wir einige 
vorzügliche Wörter, nemlich Aufführung einer 
Muſik, Anfuͤhrer eines Orcheſter, Ausfuͤh— 
rer und Ausfuͤhrung. In Anſehung der beyden 
letzten finden wir aber verſchiedenes in dem Artikel 
Begleitung; allein die beyden erſten fehlen noch 
zur Zeit gaͤnzlich, ungeachtet ſie uns eben von ſo 
großer Wichtigkeit ſcheinen. 

Baß. So ſehr die Hypotheſe von dem ver⸗ 
meyntlichen Grundbaße in dieſem Artikel aus ein⸗ 
ander geſetzt iſt, ſo haben wir uns doch eben 
dadurch von der Wichtigkeit und Gruͤndlichkeit der— 
felben nicht überzeugen koͤnnen. Die Entdeckung 
iſt nichts weniger, als neu, denn die Alten haben 
ſo lange, bis der Gebrauch der Diffonanzen zunahm, 
und die verfchiedenen Figuren, Durchgaͤnge u.d. g. 
Den Baß fingender machten, nichts anders ald Haupt⸗ 
noten im Baße oder in der Grundſtimme, und alfo, 
mit den Rameauiftenzu reden, nichts als Grund—⸗ 
böße hören laſſen. And als Bernhard der 
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Deutſche ungefehr im Jahre 1470 in Venedig 
das Pedal erfand, kannte man ohne Zweifel keinen 
andern Baß, als dieſen nun neuerfundenen Grund⸗ 
baß. Ob aber unſere Componiſten und Tonleh⸗ 
rer, und durch ſie die Harmonie uͤberhaupt, von 
dieſer aufgewaͤrmten Erfindung große Vortheile ge⸗ 
winnen werden, daran zweifeln wir ſehr. Denn, 
wenn wir die Aufloͤſungen des ſingenden oder ges 
meinen Baßes in diefen vorgeblichen Grundbaß, 
wie fie vor einigen Tjahren der gute Jichelmann 
der Welt fo zuderfichtlih bekannt gemacht hat, 
aufmerffam betrachten, fo werden wir nichts anders, 
als den Außerften Zwang und ein holprichtes Wer 
fen gewahr, welches mehr zum Lachen reißet, ala 
daß es diefe Hypotheſe anpreifen ſollte. — Liebris 
gend enthält diefer Artikel verfhiedene ſchoͤne und 
einem angehenden Componiften ſehr nuͤtzliche Ans 
merfungen. Der Artikel Fundamentalbaß 
gehört bieher, und ift dieſem beynahe widerſpre⸗ 
chend, wie wir hernach ſehen werden. 

Begleitung. In dieſem Artikel findet ſich 
verſchiedenes, was in den beyden mangelnden Ars 
tifeln Ausführer und Ausführung hätte vor⸗ 
fommen follen; doch duͤnken uns diefe Miaterien 
darinn noch nicht erfchöpft. Uebrigens find alle 
bier vorfommende Anmerfungen völlig wahr, und 
gute Ausführer Haben Lirfache, fie mit Nachdenken 
durchzulefen und anzuwenden. Auſſer den Bier 
angeführten beyden. Werfen der Herrn Quanz 
und Bach haͤtte auch noch Mozarts Violinfhule 
koͤnnen angeführt werden. 


Belegung. Unter biefem Artifel hätte man 
billig 
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Billig das Verhaͤltniß, wie eine Muſik beſetzt wer 


den ſoll, anzeigen ſollen. Nicht die Anzahl der 
Perſonen, ſondern die proportionirliche Beſetzung 
iſt es, was beſtimmt werden kann und muß, wenn 
eine Muſik gut beſetzt ſeyn ſol. Was Herr Quenz 
im hier angeführren Bude davon angimerft kat, 
ift zwar fehr gut, aber noch nicht hinreichend , zu⸗ 
mal da darinnen einige Limftände vorfommen, ge . 
gen welde noch etwas einzuwenden ware, oder die 
vielleicht nicht überall und auf alle Arten von 

Mufifen paffen möchten. — 
| Bezifferung. Mir müffen allerdings gefter 
ben, daß die gewöhnliche Art der Beziſſerung einis 
germaßen unvollfommen iſt. Allein wie foll man 
fich wegen einer vollfommnern vereinigen? und wie 
follce diefe wohl befhaffen feyn? Das &. 170 a. 
vom Herrn Berfaffer vorgefchlagene Mittel würde 
allem Anfehen nad) die Schwierigkeiten nicht heben, 
fondern vielmehr neue erzeugen. Es ſcheinet übers 
aus zwendeufig und ungewiß zu fen, zumal da es 
fidy auf die Rameauiſchen Grundaccorde und ins 
fonderheit auf Die Umwechslung des ihm ſo ſehr 
beliebten Septimenaccords gruͤndet, ſo gar auch 
aus Ziffern und Buchſtaben zuſammengeſetzt iſt; 
eine Vermiſchung, die ein Generalbaßſchuͤler mit 
weit groͤßerer Muͤhe durchzuſtudiren haͤtte, als er 
ben der gewöhnlichen Bezifferung noͤthig hat. Lies 
berdieß ift gar fehr zu zweifeln, daß diefer Bors 
ſchlag durchaus ins Werk zu fesen fenn würde, 
weil ſich vielerley Signaturen finden, vie ſchwer⸗ 
lich in die Rameauiſche Rangordnung zu brins 
gen ſeyn möchten. Und würden dadurch nicht weit 
wehrere 
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mehrere Zwendeutigfeiten und Ungewißheiten ent⸗ 
ſtehen, als diejenigen find, melden man dadurch 
abzupelfen gedenfer? Man folge in Anfehung der 
Dezifferung nur den Anmerkungen des Herrn 
Bachs, die wir in feinem trefflichen Buche von 
Accompagnement hin und wieder finden: fo werden - 
fi) die Unvollkommenheiten unferer Bezifferung 
gar bald, wo nicht verlieren, doch wenigitens gar 
leicht überfehen lernen. 

Bindung. Wenn es beym Schluſſe diefes 
Artikels heißt: „Es iſt bey der Bindung der Diffos 
„nanzen eine wefentliche Regel, wiervopl die Tons 

„lehrer ihrer felten erwähnen, daß ber Dauer der 
” Diffonanz nicht größer feg, als der Conſonanz, 
„in melche fie fich auflöfet;,, fo würden wir viel: 
mehr fagen: Die Dauer der More, an welche vie 
Diffonanz gebunden wird, foll der . Größe der 
legten gleich feyn, d. i.es muß feine ‚größere 
Note an eine Eleinere, wohl aber kann eine Fleis 
nere an eine größere gebunden. werden. Die 
Größe der Conſonanz, im welche fich die Diffonanz 
aufloͤſet, bleibe unbeftimme ; denn der Componiſt fan 
ihr eine uneingefchränfte Dauer geben, d.i.er Fann 
ſie größer oder Eleiner,alsdie Diffonanz war, machen, 

Cadenz. Go gut auch diefer Artifel ausge 
arbeiter ift, fo wenig koͤnnen wir dem Herrn V. 
in allen Saͤtzen, die er darinnen vorträgt, Verfall 
geben, 3. B. Es iſt gar nicht nörhig, daß der 
Accord der Dominante, der vor dem Schlußtone 
vorhergehet, ein Septimenaccord ſeyn fol. Es 
iſt ebenfalls kein Geſetz, daß der Baß in dem 
Schlußtone eine Quinte fallen muß; denn er kann 

eben 
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eben fo gut in demfelben eine Duarte fteigen. Es 
koͤmmt in diefen Fällen auf den Gang der oberften 
Stimme an ;' denn nach den Regeln der Bewegung 
foll ver Baß fallen, wenn die oberfte Stimme einen 
großen halben Ton fteiget, und der Baß fleigen, 
wenn die oberfte Stimme einen ganzen Ton fällt, 
Der Sag, wenn nach den Sertquintenaccorde der 
Baß eine Quinte fleiget, oder eine Quarte fällt, 
fo wie er ©. 185 b. vorgebildet wird, ift unrichtig; 
denn der difjonirende Gertquintenaccord wird nicht 
gehörig aufgelöfet, Die deutſchen Tonſetzer 
thun recht daran, mwennfie fih von den Herrn Nas 
meau und Dalembert Feine ungegründeten Ges 
feße von diefer Arc vorfchreiben laffen. Kann 
wohl dus Anfehen der Perfon ungegründere Geſetze 
geltend machen? — Ferner ift es nicht auf, daß 
der Hert Verfaſſer die Abfchnitte unter die Caden⸗ 
jen zu rechnen fcheint, wie foldhes ©. 187 b. ge⸗ 
ſchehen ift, wenn er von dem männlichen und weibs 
lichen Abſchnitte redet. Go ahnlich fie ſich auch 
einander zu feyn feheinen, fo verfchieden find. fie 
gleichwohl. Was aber zuletzt von ‘der vor dem 
Schluſſe einer mufifalifchen Periode ber einer ans 
gefchlägenen Baßnote angebrachten willkuͤhrlich 
ausgezierten bunten Ginge : oder Spieleadenz ges 
faget wird, das unrerfehreiben wir ohne Bedenken. 
Cammermuſik. Wir wollen nicht unterficchen, 

ob die angegebene Urſache vom Llnterfchiede des Cam⸗ 
mertones und Chortones gegründet iſt; ung duͤnkt nur, 
daß fie dadurch größtentheilg wegfällr ; weilman fich 
fo wohl in der Sammer als in ver Kirche des Cams 
mertones gleich gut bedient, und der Organiſt biess 
- | | falls 


* 


"238 Weber die mufifalifchen Artikel 


falls jederzeit feinen transponirten Baß befommen 
muß. — Wäre es aber nicht nothwendig gewefen, 
bey diefer Gelegenheit auch in einem befondern Ars 

tickel den Chor⸗ und Eammerton zu erklären ? 
Canon. Es war hierinder großen Ausgabe der 
Sul; Theorie ein fehlerhaftes Erempel: man hat es 
aber in der letzt erſchienen kleinern geaͤndert. Wir häts 
ten gewuͤnſcht, hier die vornehmiten Megeln, worauf 
es bey dem Kanon eigentlich anfümme, kuͤrzlich 
entwickelt zu jehen. Darinn geben wir ihm volls 
Eommen recht, wenn er darauf dringt, daß einen 
Eomponiften die Künfte des canonifchen Contra⸗ 
punftes befant ſeyn müflen, weil fie ihm bey vers 
fehiedenen Ausarbeitungen nügliche Dienfte thun 
Ffönnen. Handel, Zelemann, Haffe und Graun 
wuͤrden fich nicht einen fo großen Ruhm erworben 
haben, wenn fie nicht in allem, was zur eigentlis 

hen Kunſt gehöret, gleich ftarf geweſen wären. 
Cantate. Es fcheint, der Hr. Verfaſſer 
glaube nicht, daß die Opern oder Singeſpiele 
nichts anders als fortgeiegte Santaten find, denn 
fonjt würde er fchwerlich vorgegeben haben, die 
Cantaten müßten niche dramarifch ſeyn. Was 
find denn feine hiſtoriſchen Cantaten? Wenn fie 
nicht dramatiſch find, fo wiflen wir nicht, wo 
Die Perfonen herfommen. Sind ferner die fo ges 
nannten Gerenaten, die jederzeit dramatiſch ſeyn 
müfjen, fie mögen nun aus allegorifchen oder ans 
dern Perfonen beitehen, nicht ebenfalls Eantaten ? 
Der verftorbene Herr Rranfe har in feinem Buche 
von der muſikaliſchen Poeſie fülches fehr wohl beftunme 
und hätte hier zu Mache gezogen werden follen, 
Capelle 
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Capelle. Warum foll eine gut befegte Tas 
pelle chen aus nicht weniger als aus hundert Pers 


fonen beftehen? Wenn zuweilen bey fenerlichen 


Gelegenheiten Mufifftücke, mit Hunderte und auch 
wohl mehr Perſonen befest,, aufgefuͤhret werden, 
fo iſt es darum nicht noͤthig, eine fo zahlreiche 
Capelle zu unterhalten. Eine Capelle, die aus 
26 bis 30 Perfonen, die aber alle in ihrer Art ſehr 
gut ſeyn müflen, beſteht, wird einem großen 
Herrn Vergnügen genug machen; und foll fie ja 
ſtark befeßt feyn, fo werden einige 40 Perfonen 
binreichend genug ſeyn, auch bey feyerlichen Geles 
genheiten mit anftändiger Pracht zu erfceinen, 
und die beften Liebhaber und Kenner befriedigen zu 
fünnen. Die große Anzahl der Perfonen macht, 
unfers Beduͤnkens, nicht allemal eine gute Capelle 


aus, zumal diefe nicht leicht zu vereinigen find ; z 


wenige geſchickte und vernünftige Leute werben 
eben das thun. Warum wird eben die Salzbur⸗ 
gifhe Kapelle als ein Mufter angeführt? Und 


warum ift man nicht lieber in Berlin oder in 


Dresden geblieben ? 

Ehor der heutigen Mufif. Sind denn die 
Chöre nur in groffen Dratorien und in Opern 
brauchbar? warum nicht auch in Kirchencantaten 
und in fegerlichen Sammermufifen, 3. B. in Geres 
naten? Der franzöfifhe Tonlehrer, der ©, 
203 angeführt wird, iſt vielleicht von dem Hrn. 
Berf. zu Narhe gezogen worden, und hält vermuth⸗ 
lich von den Mitreljtimmen nur wenig. Uns redet 
ber Hr. Verf. zu faltfinnig davon, indem er ver 
Dberftimme und dem Baße alles, den Mirtelitims 
| nen 
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men aber wenig oder nichts mittheilen will; dar⸗ 
aus müffen in der That nicht die beiten Choͤre ent⸗ 
ſtehen. — Wenn aber die Chöre eines Handels 
und Grauns (man hätte auch die wenigftens 
eben fo beträchtlichen Chöre eines Bachs und Tele: 
manns Binzufegen fönnen) als der größten Meifter 
Bierinn angeführet werden; fo möchte man wohl 
- fragen: ob diefe großen Componiften ihre Mittels 
ſtimmen auch fo gleichgültig abgefertiger haben ? 
Da es in den Choͤren auffer dem Ausdrucke und der 
Melodie, zugleich auf eine volle Harmonie ankoͤmmt; 
ſo möchte man abermald fragen: wo dieſe herfoms 
men foll, wenn die Chöre, nach dem gegeben Bilde, 
gleihfam nur aus der Melodie und dem Baſſe bes - 
fteben, die Mirtelftimmen aber nicht einmal pros 
portionirlich beſetzt ſeyn follen ? Die galante Schreibt 
art Fann bier Fein Mufter fern. ie finder nicht 
überall ftatt, und Fann nur in Operchören, fonders 
lich in den fomifchen, und doch nur mit Diss 
eretion, angewender werden. Wo bleiben endlich 
in Kirchenmufifen und infonderheit in Mefjen die 
gearbeiteren Chöre, worinn gleichwohl die größte 
Kunst und die wahre Pracht und Staͤrke der Har⸗ 
monie herrſchen kann und muß? 

Choral. Der Hr. Verf. hat im Anfange 
Biefes Artikels den alten Choralgeſang mit unſerm 
vierſtimmigen Choral‘ verwechſelt. Jenen 
nennen die Italiener Canto fermo und die 
Franzoſen richtiger plein Chant, und dieſem kann 
man das cadenzirte, abgemeſſene, rhythmiſche Weſen, 
doch nur einigermaßen, nicht aber unſern Choraͤ⸗ 
len abſprechen. Uebrigens finden ſich, unſere Cho⸗ 

raͤle 
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räle betreffend, Bier fehr gründliche Anmerfunsen; 
die fid) die Kirchencomponift:n und Organiſten bil: 


lig zu merfen haben. | 

Conſonanz. Das hier anfangs beygehrackre 
Schema der Eonfonanzen nah ihrem Urſprunge 
iſt eigentlich nichts anders, als der befannte natürli— 
be Sprengel der Trompete, woraus vermuchlich 
Rameau feine Erfahrung von der: Erzeugung 
der Töne zuerft mag genommen haben. Wie 
wollen folcyes zwar nicht gänzlich behaupten, es 
iſt aber doch uns ſehr wahrfcheinlih., Das ganze 
bier angeführte Syſtem von der Erzeugung ver 
Eonfonanzen, nebft der Daraus hergeleiceten Theorie 
ber Töne, umfänglich zu unterfuchen, würde Hier zu 
weirläuftig feyn, und auch unfere Lefer zu wenig 


intereffiren, zumal da ed auf Erfahrungen beruhet, 
bey denen die Einbildung, durch vorgefaßte Mens 


nungen unterftüßt, die beiten Dienfte thut. 
Eontrapunft. Diefer Artifel verdiener bes 
fonders in Verrächtung gezogen zu werden. Er iſt 


faſt durchaus vorfrefflih und gründlich ausgearbeis 


tet, und ftellt in einer angenehmen Kürie das Wich⸗ 
tigfte vor, was von diefer wichtigen Marerie ge⸗ 
ſagt werden kann. Wir koͤnnten zwar gegen eini⸗ 
ge Stellen Einwuͤrfe machen, ſie dienen aber nicht 


zur Hauptſache. Nur wenn der Ouverturen eines 


Haͤndels vorzuͤglich gedacht wird: ſo koͤnnen wir 
die Urſachen nicht einſehen, warum man die weit 
betraͤchtlichern Ouverturen eines Telemanns uͤber⸗ 
gangen hat, die doch jederzeit Originale oder vollkom⸗ 
mene Muſter in dieſer Art der Inſtrumentalmuſik 
N.Bibl. xv.B.· S3t. gewefeü 
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gewefen find. And mas die Chöre betrifft, fo 
fönnten die Chöre des alten Bachs als weit erhas 
benere Muſter angeführet werden, warn die Chöre 
des fel. Grauns, bey aller ihrer Schönfeit und 
Bollfommenkeit, nur in den zweyten Nang zu fer 
gen find. 

Diſſonanz. Dieſer Arcifel iſt wieder mie 
vielem Fleiße ausgearbeitet, nur ift anzumerken, 
daß der Hr. Verf. vielleicht aus Llebereilung den 
fehlerhaften Septimengang, der fich im erften Erems 
pel ©. 266 befindet, wieder Bingefchrieben hat. Die 
Septime kann hier nicht.über ſich in die Quinte des 
folgenden Accords gehen, fie follte in deſſen Terz 
unter fich fallen, und die unten ftehende Quinte foll: 
te, an ſtatt in die Terz aufwärts, in die Octave ab⸗ 
wärtd gehen. Das feheint uns für einen ‚guten 
Harmoniſten ein Hauptfehler, wenn ihn auh Mas 
meau oder D’ Alembert ſelbſt gemacht haͤtte. 
Bon eben diefer fehlerhaften Beſchaffenheit iſt auch 
das S. 269 .a befindliche zweyte Erempel, da eben: 
falls die Septime fteigt, anſtatt daß fie fallen folls 
fe. Eben fo unrichtig ift ea, wenn der V. bey dieſem 
und dem folgenden Erempel, von der in der oberften 
Stimme itehenden größten oder übermäßigen: Ges 
Funde fagt : fie würde als das Gubfemironium des - 
nächiten Grundtones gebraucht, und gienge des⸗ 
wegen über fi. Doch zeiget das Erempel felbft 
weit richtiger, daß diefe hbermäßige Sekunde, gleich 
der Fleinen oder großen Sefunde, mit ausweichendem 
Baſſe und liegend in die Terz aufgelöfer wird. — 
Hiernaͤchſt iſt es, wie hier vorgegeben wird, gar keine 

Noth⸗ 


— 
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Nothwendigkeit, ſich der Septime über der Do: 
minare zu bedienen, wenn man in den Grundton 
geben will, wie wir fchon oben angemerft haben, 
Aber.alle diefe Sonvderbarfeiten, Die man vielleicht 
wirkliche Linrichtigfeiten nennen kann, find Folgen 
eines unrichtigen Syſtems. Hieher gehören noch 
andere Stellen diefes Artifels, deren Linterfuchung 
bier zu weitläuftig fenn würde. Z. B. daß bie 
kleinſte oder verminderte Terz ihres eingebildeten 
Berhältniffes. wegen unbrauchbar wäre; daß vie 
Eleinfte oder ‘verminderte Sekunde gar nicht vors 
kommt; daß der V. die wahre Eigenſchaft der übers 
mäßigen, Quinte nicht kennet, ſondern fie für die lInis 
fehrung ber Fleinften oder verminderten Quarte arts 
ſiehet u. ſ.w. Alles Folgen- eines mangelhaften 
— —— Spitenis der Harmonie. 

Drepflang. Auch diefer Artikeliſt, wie 
man leicht denken kann, durchaus dem angenomme⸗ 
nen Syſtem gemaͤß ausgearbeitet, daher wir uns 

daben nicht aufhalten wollen. | 
: Einflang. Man follie faſt auf die Gedanken 
gerathen, diefer Artifel müßte einen andern Vers 
fafier haben, als den Verfaſſer ver ſchon angemerf: 
ten Artikel, weil er fonft nicht gegen fich ſelbſt und 
Rameau fo nachdrücklich reden wuͤrde. Doch er 
hat es hier mir dem befannten %: J. Roußeau zu 
thun, aus veffen muſikaliſchem Woͤrterbuche hier 
eine merfwürdige Stelle, die Erfindung der Harmo⸗ 
nie berreffend, angeführte wird. Weil fie gegen 
den Herrn Rameau gerichtet zu ſeyn ſcheinet, und 
dir ganje Sarmonie eine gothiſche und barbariſche 
Q2 Erfin⸗ 
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Erfindung genennet wird: fo ſchließt der Hr. Verf. 
dieſen Artikel mit. Folgenden den - Anhängern bes 
Rameau ſehr anſtoͤßigen Worten: „Es iſt aus 
den — — Worten dieſes etwas verdruͤßlichen 
„Ausfalles gegen die Harmonie deutlich zu ſehen, 
„daß diefer große, Kenner (Roͤuſſeau ñ ſich hier 
pvon dem Verdruſſe uͤber die Prahlereyen des Ra⸗ 
„imeau weiter habe hinreiſſen laſſen/ als ihn ſein 
„Geſchmack wuͤrde gefuͤhrt haben. Dieſes iſt ihm 
„um ſo mehr zu verzeihen, da es in der That nicht 
mdalich it, ben den ausſchweifenden Lobſpruͤchen 
„einiger Franzoſen (und. auch einiger Deut⸗ 
„fchen,) wenn fie von den vermeynten harmonifchen 
„Entdeckungen des Rameau ſprechen, bie fie ‚als 
„die Epoche, der wahren Muſik angeben, ben fals 
„tem Geblüre zu bleiben. „ ‚Mach diefem Bekennt⸗ 
wiffe, moͤchte man wohl fragen: warum fo viele 
Artikel, vol von den harmonifchen — * 
RMameau ſich hier befinden⸗/ 
. Eng. Sollte wohl Enge beißen, Bir * 
len nicht entſcheiden, ob man aus dieſem Woͤrt⸗ 
chen einen mufifalifchen Artikel machen ſollen. Lins 
ſers Beduͤnkens gehört alles. das Gute, mas. hier 
borkommt, in den Artikel Harmonie, nicht Har⸗ 
monik, wie hier aus Verſehen ſteht, und dahin, 
wie man einen drey⸗ ober nichrffimmigen Sat ma⸗ 
chen fol. — Auch) in dieſem Artikel finden wir das 
Syſtem des Rameau von der. Erzeugung ber 
Töne. — Daß hohe concertivende Stinimen oder 
hohe Soloftimmen, Feinen tiefen Baß zur Beglei⸗ 
sung; haben fönnten, ift garnicht, gewiß. — 
r⸗ 
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Erfahrung lehret uns, daß auch das Gegentheil 


keine unangenehme Wirkung thun werde. Wir er⸗ 
innern uns, einem großen Soloſpieler eines hohen 
Inſtruments, nämlich einer Violine, mehr als eins 
mal mit Bergnügen zugehört ‘zu haben, wenn er 
fich fein Solo mit dem Flügel und dem Conterbafje 
begleiten ließ. = | 
Fantaſie. Als eine Ergänzung der Nach⸗ 
richte von. dem ‚holfeldiichen Eompofitionsin: 
firumente hätte die Befchreibung und die Beura 
theilung derfelben, die fih in Scheibens Abhand⸗ 
fung vom Urfprunge und Alter der Muſik 
©. 46 : 48 der Vorrede befinder, angeführt werden. 
fünnen; weil fie aus: einem eigenhaͤndigen Briefe 
des fel. Grauns genommen und daher voͤllig jubers 
laͤßig find. 
Fundamentalbaß. Wird auch Grundbaß 


genennet, wie man in Marpurgs Ueberſetzung des 


D’ Alembertſchen Syſtems der Harmonie ſe⸗ 
hen kann. Aber bis zur Haͤlfte moͤchte er wohl 
von denjenigen Componiſten nicht geglaubet werden, 
die nicht aus D' Alemberts Schule ſind. Es iſt 
Fein Wunder, wenn der Grundbaß nicht zum Gpie: 
len, oder doch felten, in Deutſchland aber faſt nie— 


mals, geichrieben wird. . Die ganze Sache ift vom 


feinem Nutzen. in folder Grundbaß regieret die 
Harmonie nur in der Einbildung, der’ ordentliche 
gefchriebene Baß aber wirflih, und diefer iſt alfo 


der eigentliche Generalbaß, der für die Orgel oder 


für ven Flügel beziffert wird. Uns feheint es fremd, 


m man im zweyten — S. a1t a ſich bey 
23 dem 


— 
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‚dem über der Mote G befindlichen Gepfimenaccörde 
einen andern Grundton, nämlich E mir denn Sept⸗ 
nonenaccorde einbilden fol. Als ob man aus dem G 
mit der Septime nicht eben fo gut, ja weit beffer, in 
den darauf folgenden Accord A gehen Fönnte! Man 
macher fich durch ſolche Mittel die Erlernung ber 
Harmonie nur ſchwer Das vorzüglichite in Dies 
fem Artifel ıft der fehr gegründete Schluß deffels 
ben; mo es auedrüclih heißt: „Wer nur 
„einigermaßen mit den wahren Negeln der Harmo⸗ 
„nie befannt iſt, hat felten nörhig, daß ıhm diefelbe. 
„erft durch einen Fundamentalbaß erläutert wer⸗ 
de. — Hierauf folge eine Erklärung, der wir 
willig Beyfall geben, weil fie völlig wahr und ges 
gründet ift, und die vermennte Erfindung der wahr 
ren Grundfäge der Harmonie, die dem Rameau 
don unmiffenden Leuten fehr dreifte zugefchrieben 
wird, widerleget, dasjenige aber, . was wir ſchon 
im Artifel Accord davon angemerkt haben, beſtaͤ⸗ 
tiget, daß nämlich. die Erfindung berfelben fehr ale 
ift und fich die Wiffenfchaft des doppelten Contra⸗ 
punkts darauf gründet. Wir wären diefe Wahrs 
heiten und dieſes freye Bekaͤnntniß derfelben Bier 
am wenigften vermuthend gewefen. Man fehe auch 
den Schluß des Artikels Einklang nach. 


Gique. Die Beſchreibung dieſes, erſt zum 
Tanz erfundenen, hernach aber bloß zum Spielen 
veraͤnderten Tonſtuͤcks haͤtte billig vollkommener ſeyn 
ſollen. Die Giquenartigen Saͤtze ſind itzt inſonder⸗ 
heit dem Klavierſpieler ſehr intereſſant, und erfo⸗ 

dern 


— 
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dern noch eine groͤßere Kenntniß ihrer Eigenſcheſ— 
ten, als hier —— wird. 


Harmonie. Es wundert uns, daß, nach⸗ 
bem ſchon in ven vorhergehenden beyden Arrifeln, 
nämlih Einklang und Zundamentalbaß, in Ans 
fehung der Erfindung der Örundfäge der Harmonie 
dem Rameau diefe Ehre mie allem Mechte abges 
fprochen worden, man doch dem Schluſſe dieſes Ars 
tikels noch folgende Worte beygefüger; „Manmuß 
„dem Rameau die Gerechtigkeit wieberfahren lafs ' 
„fen, daß er der erfte geweſen, ber diefe Wifjens 
„ſchaft merhodifch vorzutragen unternommen bar, 
„Wenn alfo glei in feinem Syſtem Über die Har⸗ 
„monie viel willführliches iff, und fein Gebäude 
„noch viel ſchwache Theile bat, fo bleibet ihm den» 
_ „noch der Ruhm eines Erfinders, Aber ein Sy⸗ 
stem, das auf ſchwachen und zum Theil auch auf 
gar falfchen und unerwiefenen Sägen ruhet, kann 
man das wohl ein wahres Syſtem oder merho: 
diſch nennen ? Hoͤchſtens ift es Zu ein Diode: 


ſyſtem. 


Was dieſen Artikel an ſich ſelbſt betrifft: ſo erwar⸗ 
teten wir, die wahren Grundſaͤtze der reinen Harmonie 
wie und ohne Diffonanzen darinn zu finden; allein 
es enthält größtentheils nichts als eine Ulnterfuchung 
des Alters, der Nothwendigkeit oder Wichtigfeir, 
und des Mugens der Harmonie, wie auch der Fra— 
ge: ob ſie der Melodie, oder diefe jener vorzuzie— 
ben fey? welche, unfers Beduͤnkens nah, mit 
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allem Mechte zum Vortheile der Melodie enrfihieden 
wird. Da dıefe Materie aber fchon vielfältig, und 
meiitentheild zum Vortheile der Melodie, abgehan⸗ 
delt. worden ; fo haͤtten wir gewünfcht, mehr bie 
Grundfäse der Harmonie felbit, den Lehrbegierigen 
zum Unterrichte und Mugen, —— und erlaͤu⸗ 
tert zu ſehen. 


Intervall. Haͤtte dieſer Arcitel nicht voll⸗ 
ſtaͤndiger ſeyn önnen? Auch das bier angeführte 
Intervallenſyſtem iſt mangelhaft. Es hätte ıns 
zwiſchen dem Hrn. Verf. nıcht an Huͤlfsmitteln ges 
mangelt, diefe wichtige Materie vollfommener vors 
zutragen- Denn opne das Telemanns und Scheis 
befche Intervallenfpftem, das doch einige gründs 
lie Mathematiker berechnet haben, zu erwähnen ; 
fo hätte Herr Riedt in Berlin können zu Narbe 
gezogen werben. | 


Mir haben, mie man fieht, eine große Menge 
von Artifeln übergangen ; weil fie theils von wenis 
ger Erheblichfeit rheils von der Befchaffenheit waren, 
daß wir nur wenig oder nichts Dagegen zu erinnern 
fanden, theild auch alle Richtigkeit und Gruͤndlich⸗ 
Feit hatten, die nur zu verlangen ſteht. Wir 
zweifeln nicht daran, daß die. mufifalifche Artikel 
in der Fortſetzung dieſes frefflichen Werfes damit 
übereinftimmen werdet. Wie fehr wünfchen wir 
dem Hrn. Verf. dazu die erfoberliche Geſundheit. 
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Anmerfungen über die Candhäufer und die 
Gartenfimft von C. C. Hirſcheld. 
Leipzig 1773, 173 Seiten in klein Octav, 

m vorigen Bande dieſer Blliothek zeigten wir 
die Betrachtungen eines Englaͤnders uͤber das 
Gartenweſen an, und ſagten daß der Verfaſſer 
gleichſam die Bahn gebrochen, um etwas ſyſtemati⸗ 
ſches uͤber die Anlage der Gaͤrten, oder Parks wie 
ſie die Englaͤnder nennen, zu liefern, ſeitdem man 


angefangen die Natur mehr dabey zu Rathe zu zie⸗ 


hen und ſich von den gezwungenen Kuͤnſteleyen 
der Franzoſen zu entfernen. Jetzt tritt auch ein 
Deutſcher auf, und macht einen Verſuch, dieſe na⸗ 


tuͤrliche Art der Gärten feinen Jandsleuten zu ems 


pfeblen. Es find einzelne Gedanken oder Anmers 
Fungen, die Hr. Dirfchfeld in der ihm eignen und 
ons dem Eandleben ſchon bekannten . Schreibart 
vorträgt. Sie betreffen, ‚wie er felbit fagt, weder 
Das Defonomifche nody Mechanifche des Gartenbaues, 
fondern bloß gewiſſe Seiten des Schönen, ohne einen 
Anfpruch auf das Verdienſt einer vollftändigen Theo⸗ 
zie zu machen... Wir wollen einiges davon aus 
zeichnen, ob wir gleich erjt im vorigen Bande unfre 
Leſer von diefer Materie unterhalten haben Esift aber 
vielleicht nicht uͤberfluͤſſg, da unfre Landsleute noch 
gar fehr an dem franzöfiichen Geſchmacke bangen. 
Im Aſten? Abſchnitte liefert der Verf. eine 
kurze Geſchichte der. Landhaͤuſer der Roͤmer: 
Q5 In 
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In dieſen herrſchte in den aͤlteſten Zeiten eine 
kunſtloſe Einfalt, ehe ſie mit dem Ueberfluſſe be⸗ 
kannter wurben, und da fie, wie es hier heißt, in der 
Villa ruftica noch nicht daran dachten, was die 
urbana feyn würde. Mit der Lleppigfeit nahm 
auch die Pracht der Landhaͤuſer zu, welche zulegt bis 
zur größten Verſchwendung gefrieben ward. Wer 
nur ein wenig mit den Alten bekannt ift, wird die 
Sandhäufer des Lukull, Nero, Hadrians 
und andrer fennen. Sie waren alles, was man in 
biefer Art Herrliches fehen Fonntee Eine Menge 
andrer waren aber auch fo eingerichtet, wie es das 
nicht überflüffige Vermögen ihrer Beſitzer erfoderte. 
Der ganze Limfang der beyden Meerbufen von Baia 
und Puzzuoli, die Gegend um Nom, wo heutigesTages 
Fraſcati, Albano, Paleftrina,Tivoli (nicht Trivoli wie 
ein paarmal verdruckt ift) ſtehen, war gleichſam damit 
befäet. Man zeige von manchen nody Ruinen, wies 
wohl mit vieler Ungewißheit, daraus fich wenigftens 
fo viel abnehmen läßt, daß die Alten angenehme 
Sagen wählten, wo bie Kunft der Natur nur erwas 
zu Hülfe Eommen durfte. Am beten kann man 
ſich einen Begriff von der Einrichtung folcher Lands 
fie aus dem Plinius machen, der uns von feinem 
beyden eine Befchreibung gegeben. Verſchiedne 
haben verfucht folche in Niffe zu bringen, unter des 
nen Hr. Rrubfacius den narürlichften und glück 
üUichſten Plan entworfen hat. Alle diefe Herrlich 
Feiten giengen mit den Einfällen und Berwüftungen 
der Barbaren größtentheils verloren, ind zugleich 
auch der Geſchmack an der Natur und an dem Schoͤ⸗ 
nen, 
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nen. Alles war wild und Friegerifh. Wenn die 
Dornchmen ja Haͤuſer auf dem Lande anlegten, fo 
waren es mehr Maubfchlöffer, oder gothifche Stein» 
flumpen zu ihrer DVertheidigung; oder man bauete, 
ſagt Hr. H, Kloͤſter und Kapellen zum Aufenthalte 
mohlaemäfterer Müfliggänger. Go ſehr der legte 
Ausdruck heutiges Tages auf den allergrößten Haus 
fen paßt, und fo überflüffige Gefchöpfe fie meiſten⸗ 
heil in ber- Welt find, fo leider dieſes Doch in jenen 
Zeiten eine Einſchraͤnkung. Die Mönde waren 
vielmehr bis zum 12ten Jahrhunderte nügliche Glie⸗ 
der des Staats; die Baſilianer und Venedictiner, 
baueten wüfte und zum Theil ungefunde Gegenden 
an, und manche Städte haben ihnen ihren Urſprung 
zu danken. Sie nährten ſich damals von der Ars 
beit ihrer Hände, weldyes dem Zwecke ihrer Stifter 
gemäß war, und-fegten fich erft auf die faule Geite, 
nachdem fie durch Fleiß, Sparfamfeit und Ber: 
maͤchtniſſe anfiengen reich zu werden. Doch diefes 
gehört nicht für -unfre Bibliothek, *) VBey Wie 
*) Eine weitere gründlichere Nachricht davon Iefe 
man in bed Denina Gtaatsveränderungen 
von Stalien, welche im vorigen Jahre über- 
fetst erfchienen. Die biftorifchen Verdienſte dies 
ſes Buchs bey Seite gefeßt, können wir es auch 
in Abficht auf diefe Bibliothef allen Freunden 
der Künfte und Wiffenfchaften empfehlen, teil 
der DVerfaffer nach jeder Hauptperiode der Ge⸗ 
ſchichte allemal in befondern Kapitel den Zuftand 
der Künfte und Wiffenfchaften befchreibt, und 
dieſe Nachrichten ſind um ſo wichtiger, da bekann⸗ 
| ser 


252 Anmerkungen über bie Landhaͤuſer 


derherſtellung der Wiſſenſchaften, und ſo wie die 
Menſchen ihre rohe Lebensart in eine geſittere vers 
wandelten, nahm auch die Neigung zu Landhaͤuſern 
wieder zu, und die vom gothiſchen Geſchmack ges 
reinigte Baukunſt zeigte fi dabey. Der beruͤhme 
te Palladio legte eine Mienge derſelben bey Vicenza 
an, und die reichen roͤmiſchen Familien fuchten es 
einander in Foftbaren Villen zuvor zu thun. In⸗ 
ſonderheit führte Konig Ludwig der vierzehnte, im 
vorigen Jahrhunderte einen praͤchtigen Geſchmack 
ein. Allein ſeine Schmeichler moͤgen es noch ſo 
ſehr preiſen, daß er die Natur gezwungen, ſie moͤ⸗ 
gen des Le Notre Geſchicklichkeit bis in den Him⸗ 
mel erheben, wer keine Nationalvorurtheile hat, 
muß dem Laugier in ſeinen Anmerkungen über die 
Baukunſt darinn recht geben, daß ınan eben dieſen 
Zwang, das Abgezirfelte Der ewigen Hecken, Alleen 
und Kabinerts überbräflig wird. Wenn ber erfte 
Eindruck der auffallenden Größe von dem göttlichen 
Vrerſailles vorbey ift,. fo geht man mit Efel und 
Zangerweile in den Gängen, wo alle Kräfte des 
Genies angewandt find, um fie angenehm zu mas 
chen. Weniger fönigkich, aber weit reizender find 
‚bie in dem jegigen Gefchmace angelegten, Parks 
ober Landſitze der Engländer, weil fie der. Einfalt 
der Natur viel näher kommen. Im 


termaßen Italien das Land iſt, wo jenejjuerft 
aus der Barbarey und Finſterniß wieder heraus⸗ 
geriſſen wurden. Was wir von den Moͤnchen 
geſagt Haben, wird im rten Bande ııted Buch 
7te8 Kap. toeitläuftiger ausgefuͤhrt. Män fehe 
auch bas 6te Kap. des ı2ten Buchs ©. 33⸗41. 
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Inm andern Abſchnitte kommen allgemeine Vor⸗ 
ſchriften uͤber die Anlage, Bauart und Verſchoͤne⸗ 
tung der Landhaͤuſer vor. Mur ein gleichſam aus 
dem Meere gewachſener Holländer kann fagen: 
Ale Landhaͤuſer und. Luſtgaͤrten, müffen, um anges 
nehm zus ſeyn, mie Waflergräben, Mauern, Pal⸗ 
Kfaden und dergleichen umgeben feyt. *). Das ers 
fe ift nicht einmal der Gefundpeit zuträglih , und, 
das letztere hemmt die Ausficht, einen fo weſentlichen 
Reitz der Landwohnungen. Alles, was einen ekel⸗ 
haften Eindruck macht, ſoll fo viel möglich vermie⸗ 
den werden. Wenn fich diefes auch auf die: wirth⸗ 
ſchaftliche Gebäude erſtrecket, ſo geben wir der 
Berf. bey Landfigen der. Großen völlig recht; allein 
bep dem mittlern Adel, und bey manchen, die ein. 
Vergnügen; an. veicthfbaftlichen Beſchaͤfftigungen 
finden, duͤrfte eine zuweit getriebene Sorgfalt im, 
dieſem Punkte beynahe in einem Fehler fallen. Zu 
geſchweigen, daß es auf der einen Seite nuͤtzlich iſt, 
wenn der Beſitzer auch auf die Verrichtungen des 
Hofes ein Auge haben kann, ſo geben ſelbſt dieſe 
Verrichtungen dem Aufenthalte ein gewiſſes Leben, 
da die reisendfte Ausſicht ohne Menſchen, fo bald: 
man ſolche beſtaͤndig hat, eine todte langweilige: 
Stille wird. Beydes laͤßt ſich verbinden. 
Mit Recht werden nach des Home Kritik die 
geraden Zugaͤnge getadelt. Der krumme abwech⸗ 
ſelnde Zugang des Lords Cadegan in Reading 
I unendliche Vorzüge vor der gepriefenen fo ges: 
ann: 
"9 Das hollandiſche Buch von det Gartenkunſt: Les: 
agremens de la Campagne, Leyden, 1759: 4: 
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'nannten belle avenue von Verfäilles, wo man 
eine halbe Stunde in einer ſchnurgeraden breiten, 
mit hohen Baͤumen befegten Allee fährt, und bes 
ftändig das Schloß vor fih hat. Bey der ſchnell⸗ 
ſten Fahre wünfht man immer das Ende. Im 
"dem Gebäude felbft, in deffen innerlichen Einrich⸗ 
tung, in der Meublirung foll eine gewiffe Simpli⸗ 
eität herrfchen, die mit dem Zweck des-ungefünjtels 
ten Landlebens übereinftinnmt. Der Engländer 
fuͤllt feine Sandwohnung mit Foftbaren Werfen: der 
Romer und Griechen, mit den herrlichſten Gemälden 
an, und ſchickt Tonnen Goldes dafür-nad) tar 
lin. Der Verf. meynt, das wäre fo etwas 
das man übertrieben nennt. Es ftimme freilich 
niche mit der ungefünfteleen Einfalt des Lands 
lebens, wovon doch. der Aufenthalt der Großen 
ein Bild feyn fol, überein. Allein man will 
auch bey dieſem Aufenthalte eine Beſchaͤfftigung 
haben, und Fann fie edler feyn, als täglich: einis 
ge Zeit auf die Betrachtung der. Werfe werden, 
die den Geſchmack bilden? Man laſſe ihnen im⸗ 
mer diefe Siebhaberen, welche zur  Aufmunterung 
der Künftler diene. Der Engelländer liebt die Pas 
tur, er beweift einen reinen Geſchmack, ‚indem er ige 
in feinem Parf fo viel als möglih nahahmt, man 
erlaube ihm in feinen Zimmern die fehönen Denfe | 
male der Kunft aufzuftellen, ſollte es auch eini⸗ 
germaßen auf Koſten der Harmonie eines Theils mit 
dem Ganzen ſeyn. | 
Dreer dritte Abfchnite enthält einige Anmerfuns 
gen über die Schickſale der neuen Sartenfunft. 
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Die Ausfchweifungen unferer Zeiten werden mid 
Hecht geradelt. Da der Garten eine Sandfchaft im 
Kleinen feyn fol, fo ift wohl nichts lächerlicher, als 
wenn der Holländer fein Parterr mie allerley ausge 
legten Figuren von Mufchelwerf, bunten Steinchen 
und Porcellanfcherben ziert; oder wenn man in 
den Gärten allerley groresfe Statuen, und wohl 
gar die Perfonen aus der Italieniſchen Komödie in 
Ellen großen Puppen erblickt. Was kann auss 
ſchweifender und abgeſchmackter feyn, als wenn ein 
Italiener einzelne Schnörfel und barocke archi⸗ 
tektonifche Zierrathen, in Stein gehauen, auf Poſte⸗ 
mente in feinen Garten hinftele. **)  Ueberhaupt 
find Statuen in Gärten mit großer Behutſamkeit 
und Sparfamfelt anzubringen. So wenig Ge 
ſchmack der Ehinefer hat, fo ift er doch. der Lehrmei⸗ 
ſter det Britten in der Anlage der Gärten gervefen. 
Er brachte fie zuerft auf die Gedanfen, die Natur zu 
firhen. Hr. M. ſagt fehr wohl, das durch die 
beſcheidene Kunſt verſchoͤnerte Natürliche behält al 
fein das Vorrecht einen wahren angenehmen Ein: 
druck zumachen, und felbft den Verſtand zu ergo: 
wen. Was nuͤtzen alle gezirfelte Blumenbeete, 
große Wafferfünfte mit gar nicht dazu ſchicklichen 
Statuen, Grotten, Gitterwerf, gefchnigter Arbeit 
und dergleichen ın den franzöfifchen Luſtſchloͤſſern? 
Durch ihren Pomp verfehwinder die Natur, und 
Der’ Sranzofe, wenn er anders nicht verblendet iſt, 
muß 
**) Ein Beyſpiel dieſes Unſinns ſieht man in Portiel 
bey Neapel. ſ. Winkelmann und Volkmanns Nach⸗ 
Fichten von Italien. 
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muß dem vernünftig Feitifirenden Home recht ger 
ben, welcher fagt, man follte glauben, die Natur 
wäre zu geringe gehalten worden, in den Werfen 
eines großen Monarchen nachgeahmt zu werden, 
und dab man daher unnatürlihen Dingen den 
Vorzug gegeben, die man vermuchlich für wunders 
bar angefehen habe. Diefes Vourtheil ſteckte auch 
die gar zu gern nachahmenden Deutſchen an. Die 
meiften Luftfchlöffer unfrer Fuͤrſten, und die vor: 
nehmſten Landſitze des Adels find nach den franzöfiz 
fhen Muftern angelegt. | 
Inmn aten Abfchnirte wird uns von der Chinefis 
fehen Gartenkunſt ein Furzer Begriff gemacht. Der 
Ehinefer giebt in feinen, Gaͤrten dreyerley Scenen 
Platz, den lachenden, fürchterlichen und ro⸗ 
mantiſchen, und ſucht ſolche geſchickt mit einander 
zu verbinden. Zum Beyſpiel der letztern wird off 
ein rauſchender Bach unter der Erde weggeleitet, 
der ungeſehen das Gemuͤthe durch ſein Geraͤuſche 
ergoͤtzt; ſeltne Thiere, Baͤume und Pflanzen wer⸗ 
den hier unterhalten. Fuͤrchterlich ſucht man den 
Anblick durch uͤberhangende Felſen, herabſtuͤrzende 
Waſſerfaͤlle, vom Sturm niedergeworfene Baͤume 
und vom Waſſer fortgeriſſene Staͤmme zu machen, 
und dieſe werden von angenehmen Auftritten, wo 
einen die Natur anlaͤchelt, unterbrochen. Die Baͤche 
führt man in Schlangenlinien durch die Gaͤrten, 
und auf den Triften ſeht man das Beh. Alle, 
diefe ‚natürlichen Schoͤnheiten find ihm lieber als 
Hecken und Parterre. Jedoch treiber er den Hang 
zum Wilden in der Natur auch oft zu weit, und 
wird 
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wird ſelbſt durch die Nachahmung gefünftele „wenn 
ee z. B. von hohen Selfengipfeln herabhängende 
Bäume vorftellt, die in der Luft zu ſchweben ſchei⸗ 
nen. Sie fünnen ald Werfe des Zufalls Berwuns 
drung erregen, aber fie find Feine Gegenitände des 
Geſchmacks, und nicht mit Pedacht in Gaͤrten an⸗ 
zubringen. 

Der zte Abſchnitt liefert einige Beyſpiele der 
engliſchen Gartenkunſt. Schon Addifon fieng im 
Zuſchauer an, feiner Nation einen beſſern und nas 
tuͤrlichern Geſchmack zu zeigen, als der franzöfiiche 
war. Kent, ein Kuͤnſtler von vielem Geiſte, wage 
te es nach Anfange diefes Jahrhunderts die Pegel; 
mäßigfeit und Einförmigfeit zu verlaffen, und der 
BGartenkunſt ihre Rechte zu geben; er ward dadurch 
weit vorzüglicher , als le Notre, wenn er gleich, 
nicht wie leßterer, durch fo viel ‚beredre Zungen er, 
hoben worden. Das Matürliche und Große fagt 
Hr. H., iſt der eigentliche Charakter der britrifchen 
Gaͤrten oder des Parks, welche ungefähr in eben dem 
Verbältniffe gegen einander jtehen, wie größere Jands 
ſchaftsgemaͤlde gegen Fleinere. Der Britte unters 
ſucht die Kräfte, welche Waſſer, Felſen, Gebäude, 
Berge, Hügel, Waldungen, Baͤume und andre 
Begenftände auf die Seele beweifen, und, uͤberlegt 


alsdann, wie den Wirfungen diefer Kräfte mehr 


Richtung, Stärfe und befonders eine glückliche 
Harmonie durch die Kunſt gegeben werden koͤnne. 
Er merkt, wie der Landfchaftmaler, auf das ganze 
Gemiſch ver Wirfungen, welche die Lage, die Größe, _ 
die Entfernung, die Abwechjelungen des Lichts und 
N.Bibl.xXV. B..St. R Schat⸗ 
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Schattens hervorbringen, und ſelbſt die Fleinen Bors 
theile, die fih in das Ganze mit Vortheil einflechren 
laffen, entgehen feiner Aufmerffamfeit nicht, Die: 
fes erläutert der Verf. mit ein paar Muftern eng⸗ 
lifcher Gärten, deren Beſchreibung aus den von 
uns im legten Stück deg vorigen Bandes angezeigten 
Reiſen des Youngs und den Betrachtungen über 
das Sartenwefen eingeruͤckt find. 

Der 6te Abichnirt giebt einige Grundfäge an 
die Hand, wie Gaͤrten anzulegen find. Sie müf 
fen in der Verbindung gelefen werben und find nicht 
wohl eines Auszugs fähig, Das Vornehmite bes 
ruhet Darauf, daß der Sartenfünitler feine Anlage 
den Örundfägen des Natuͤrlichen, Schielichen, Mans 
nichfaltigen und Lieblichen unterwerfe. Zu dem 
Ende muß er die Natur fo wie der Landfchaftmaler 
fleißig ſtudiren, und fich alle abwechfelnde, reizende 
und melanfolifche, gefällige und fürchterliche Sce⸗ 
nen befannt machen, um fie bey feinen Anlagen zu 
Fopiren, jedoch allezeit auf das Verhaͤltniß der Theile 
zu dem audzuführenden Ganzen fehen, um nichts 
Widerfinniges zu liefern. Die Matur, fest der 
Verf. hinzu, ftellt das Große, das Melanfolifche, 
das Sanfte, das Einſame, das Lachende in tau⸗ 
fend Auftritten vor ; jede Art der Gegenſtaͤnde 
. macht nach ihrer lage, Größe, Geftalt und Farbe 
einen unendlich ſich abändernden Eindruck. Alles 
davon fo zu ordnen, daß die daher entfpringenden 
Bewegungen fich nisht widerfprechen, vielmehr un 
tee einander barmonifch vereinigt ſich verftärfen, 
und immer anziehend und unterhaltend bleiben; dies 


ſcheint 
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fcheint für den Gartenfünftler bie hoͤchſte Anſtren⸗ 
gung ſeines Genies zu ſeyn. 

Freyheit und Mannichfaltigkeit ſind weſentliche 
Theile eines Gartens. Wider jene ſtreitet es, wenn 
die Ausſichten gehemmt find, fie ſollen noch uͤber 
den Garten hinaus gehen, und ſich in, durch den 
Wald gehauene Durchſichten verlieren: und dieſe 
fodern, daß man einen ſchoͤnen Garten nie in einer 
einfoͤrmigen Ebne anlege. Der Platz muß Ans 
hoͤhen, Abſaͤtze und Vertiefungen haben, welche die 
Gegenſtaͤnde aus verſchiedenen Geſichtspunkten zei⸗ 
gen. Aus der Mannichfaltigkeit fließt die Lieblich⸗ 
keit. Hier muß der Gartenkuͤnſtler dem Landſchaft⸗ 
maler am naͤchſten zu kommen ſuchen. Er 
waͤhle die Stellung, die Arten der Baͤume, der 
Straͤucher, der Blumen und Gewaͤchſe, gebe auf 
ihre Schattirung Acht, und verſchaffe dadurch dem 
Ganzen Harmonie und doch auch zugleich Abwechſe⸗ 
lung. Was das Waſſer und den Gebrauch der 
Bruͤcken in den Gaͤrten betrifft, ſo beziehen wir 
uns auf die Betrachtungen uͤber das Gartenweſen 
im vorigen Bande. 

Bey den Anmerkungen uͤber einzelne Theile in 
den Gaͤrten erinnern wir nur, daß der Verfaſſer 
den engliſchen Geſchmack in Anſehung der Obſt⸗ 
baͤume mit Recht uͤbertrieben nennt. Warum will 
man ſie ganz aus den großen Gaͤrten verbannen: 
da ſie doch, den Nutzen nicht einmal gerechnet, 
Abwechſelung genug in der Farbe der Bluͤthe, in 
der Figur und in dem Anblicke, wenn ſie voll von 
Fruͤchten ſind, darſtellen? Warum muͤſſen alle 

2 Däume 
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Bäume wild feyn? Sollte ſich ein mit fhönen Kirſch⸗ 
bäumen befester Nafenplag am rechten Orte anges 
bracht nicht eben fo gut ausnehmen, als wenn man ihn 
mit allerley amerifanifchen Bäumen befegt, wovon 
die meilten nur ein Spielwerk find? 

Im letzten Abſchnitte theilt uns der Verf. feine 
Gedanken über die Verzierungen der Gärten mit. 
"Man Farn leicht denfen, daß die bereits erwehnten 
Mufcheln und Steinchen in den Parterren, die 
Vexirwaſſer, die Waflerfünfte, welche bald den 
Schall einer Trompete oder Pofaune, bald einer 
Rackete nachahmen, als Kindereyen verworfen wer: 
den. Grotten find fehr felten, und in der Außer: 
ften Gimplieität anzubringen, fonft find fie der 
Natur nicht gemäß. Statuen fünnen bey einer 
klugen Wahl oft von großer Wirfung fenn : es 
werben aber viele Sehler daben begangen. ° Iſt e8 
nicht widerfinnig, den Meptun Ar einer Allee, oder 
den Vulkan beym Waſſer zu fehen? Eine Flora, 
Pomona, Bacchus sc. ſchicken ſich für die Gärten. 
Die Engländer haben angefangen, die Statuen ih— 
ver großen Männer in den Öärten aufzuitellen, viel: 
feicht gehören diefe beffer auf offene Pläge in den 
Städten: allenfalls koͤnnte man den Dichtern einen 
Plas in den ländlichen Scenen, die fie befungen, 
> gönnen. Obeliske und Triumphbögen find allers 

dings nicht für Orten, ob fie ber Engländer gleich 
anbringt:? aber ganz wider das Schickliche und wis 
der das Koftum läufe eg, wenn man in einem eus 
ropdifchen Garten, chinefifche Tempel oder türfifche 
Mofcheen gewahr wird. Man liebt ın England 
| ſehr 


und die Sartenfunft. 261. 


ſehr Fleine Tempel in gewiffen Theilen anzubringen, 
ob fie gleich auch von dem Vorwurfe nicht fren find, 
daß fie mit unfern Sitten und unfrer Religion nicht 
übereinftimmend find. Will man fich aber dar-· 
über hinwegſetzen, fo muß wenigftens zwifthen der’ 
Gottheit, der er gewidmet ift, und dem Plage, wo er 
fieht, eine Verbindung feyn. Venus, Pan, bie 

Mufen, Bacchus ꝛc. haben nach der Mythologie 

einigen Anfpruch hier Tempel zu finden. Künftlis 
he Ruinen find fehwer fo anzulegen, daß ſich die 

Taͤuſchung nicht bald verlieren follte, wie der Vers 

faſſer der Betrachtungen vom artenwefen. ebens 
falls fchon erinnert hat. Bey der Anlage der Wafs 

ferwerfe, wird fehr häufig wider die Wahrheit und 
den reinen Geſchmack gefündigt; die ſymmetriſchen 

Kaßkaden der koͤnigl. franzdfifchen Gärten ftreiten 
wider die Marur, und die Sontänen der Latona, 
der Eeres, des Apollo, find wahrer Unſinn. Die 
noch in vielen deutfchen Gärten beybehaltene Mode 
Bin und wieder an Bäumen, in Labyrinthen, an. 
Portalen und Lauben Iateinifche ober deutiche Ges 
denffprüchelchen anzufleben, verdienet allerdings eis: 
‚nen Tadel, wenn.es bloß trockne Moralen find, bie 

ſich gar nicht für ven Dre ſchicken, und nur da ffes 

ben, fo wie fie gleichfam aus dem Gluͤckstopfe ges 

griffen find. 
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| Horayens Epifteln an die Piſonen und an 
den Auguſtus. Mit Kommentar und 
Anmerkungen nebft einigen Eritifchen 

Abhandlungen von R, Hurd. Aus 

dem Engliſchen überfegt, und mit eignen 
Anmerkungen begleitet von Joh. Joa⸗ 
him Eſchenburg. einzig 1772 bey 
Schwicer, gu 8. 1 B.486. 2B. 
321 ©. 


HH Hurd glaube von Horazend Epifteln an 
bie Pifonen die wahre Abſicht entdeckt zu has 
ben, weldye von allen Erflärern ift verfehlt worden; 
nicht die griechiſchen Kunftrichter in einen Auszug 
zu bringen, oder einen Sehrbegriff ver Dichrfungt 
zu entwerfen, fondern bloß: das römische Drama: 
zu beurtheilen. Er hält feine Entdeckung für ſehr 
wichtig, weil fo viel Gelehrte, aus Mangel dieſer 
Einſicht, in Irrthuͤmer verfallen ſind. 


Der Text Horazens befindet ſich hier abges 
druckt, mit einem darunter beſtaͤndig fortgehenden 
Kommentar. Den Plan zur Epiſtel giebt der Anz 
fang diefes Kommentars folgender Geftale. Das 
erfte Stuͤck, ı bis 89 V. beſteht aus einer Vorbe⸗ 
reitung zu dem eigentlichen Innhalte, und enthält 
einige allgemeine Regeln und Betrachtungen über 
die Poefie, aber vornehmlich in Ruͤckſicht auf die 
folgenden Theile. So giebt diefe Einleitung, die zum 

| Zwecke 








und an den Auguſtus. 263 


Zwecke des Dichters fuͤhrt, dem Anfange die Miene 
der Leichtigkeit und Nachlaͤſſigkeit, welche ‘der 
Schreibart in Briefen eigenthuͤmlich iſt. Das 
zweyte 89 bis 295 V., des Briefes eigentlicher Haupt⸗ 
theil, enthaͤlt Regeln fuͤr die roͤmiſche Schaubuͤhne 
uͤberhaupt, vornehmlich aber fuͤr das Trauerſpiel, 
nicht nur weil dieß die hoͤhere Gattung des Schau⸗ 
ſpiels iſt, fondern auch weil es, dem Anſehn nach, bis 
dahin weniger bearbeitet und verſtanden war. Der 
legte Theil 291 V. bis zum Ende giebt Erinnerun⸗ 
gen über die Korreftheit im Schreiben, aber immer 
vorzüglich in Nückficht auf die dramatifche Satruns 
gen und befchäfftigee fich eheils mit Wegräumung 
der Hinderniffe, theils mit den Mitteln zur Befoͤr⸗ 
derung. Diefen Entwurf führe Hr. 9. im Koms 
mentare fo aus, daß er jede Stelle des Tertes auf 
feinen angenommenen Satz ziehe und darnady er: 
Flärt. Diefem folgen Anmerfungen über eins 
zelne Stellen. Der Tert.ift nad Bentleyg Aus: 
gabe abgedruckt, nur wenige Stellen ausgenommen, 
die in den Anmerfungen mit angezeigt werden. Die 
Anmerfungen find eben nicht alle fo unerhört, als Hrn. 
H. Entdeckung von der Epiftel Abſicht, z. E. daß 
pictoribus atque poetis ꝛc. Einwurf nicht Re⸗ 

gel iſt. Neuere Beyſpiele zu Horazens Gedan⸗ 
ken werden aus engliſchen Dichtern angefuͤhrt, be⸗ 
fonders aus dem Shakeſpear. Die Worte no— 
tum fi callida verbum reddiderit iunctura no- 
uum, verurſachen eine ziemlich lange Widerlegung 
Daciers und Sanadons, welche unter iundtu- 
ra nur die Bildung zufammengefegter Wörter ver: 


RA ſtehen. 
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ſtehen. Hr. H. ſetzt ihnen die Stelle wo dieſes 


Wort noch einmal vorkoͤmmt entgegen: tantum 
ſeries iundturaque pollet, v. 242 da iſt offen: 
bar die Mede von der Anordnung. Auch Perfius, 
Horazens Nachahmer oder vielmehr Dollmerfcher, 
(fo nenne ihn Hr. H., einen Dichter, der mehr als 
irgend ein anderer Vollmesfchern zu fchaffen gemacht 
bat, und fich alfo ſehr fchlecht zum Dollmerfcher eis 
nes fo deurlihen Schriftftellers als Horaz in den 
Satiren ift, ſchickt) diefer Perfius ſagt: 
Verba togae fequeris iunctura callidus acri. 
Sat. V. 14. 

d. i. Woͤrter von gemeiner Art dergeſtalt ange⸗ 
bracht, daß ſie die Staͤrke, den Geiſt und den Nach⸗ 
druck des ſatiriſchen Ausdrucks bekommen. — Alſo 
will nah Hr. H. Horaz ſagen: anſtatt neue 
Woͤrter zu ſchaffen, empfehle ich lieber irgend eine 
Art einer geſchickten Behandlung, durch welche man 
alten Woͤrten eine neue Miene und Wendung zu ge⸗ 
ben im Stande iſt. Dieſes erlaͤutert er durch unter⸗ 
ſchiedene Beyſpiele aus ven Shakeſpear. Ver 
Hr. Ueberſetzer hat dieſelbe mit deutſchen vertauſcht, 
aber doch die engliſchen darunter geſetzt. Das erſte 
Beyſpiel einer ſolchen Behandlung ſollen, waͤre es 
auch nur aus Gefaͤlligkeit gegen die vorhin genann⸗ 
ten Ausleger, 


1) Zuſammengeſetzte Beywoͤrter ſeyn. 
„eichthelle Züge des ewigen Bildes. „ 
2) Zufammengefegte Zeitwörter. 


War 
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Bar ci nicht felbft der in dir den Gedanken, die 
Betlehemiten 
— erſchuf? 


Meſſ. II, 518. 
2) Subftantiva in Verba verwandelt, oder Verba 
in Subſtantiva. 


Wie in luftige Dünfte gemebt, die ber Abendftrahl 
roͤthet. 
vm, 429. 


4) Active Verba wie Neutra, und umgekehrt. 


— — Wie der Ocean drängte 
Da er von drey Welten dich, fernes Amerika, losriß. 
II, 831. 
5) Adſeetida in Subſtantiba. 


Unter dem Liede das nach dem Dreymalbeilig bie. 


Himmel 
Allezeit Augen. 
ZZ 1. 273. 
6) Participia ſubſtantiviſch. 
Laß uns zu dem Beopferten beten. 
IX, 298. 


2 Oder adverbialifch. 


Sanftere Fluͤſſe die täufchend die Seelen zur Ruh 
einluden. 
V, 421. 

8) Figuͤrliche Ausdruͤcke, das heißt folche die zwar 
im eigentlichen Verſtande gebräuchlih, aber in 
der figuͤrlichen Anwendung ungewöhnlich find. 

Es zittern in ihrem verborgenften Leben die Welten. 
X, 29. 


R5 9) Woͤrter 
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9) Wörter die in der figärlichen Bedeutung ges _ 
wöhnlih, aber im ——— Verſtande 
ungebraͤuchlich ſind. 

— Dort unten wo ſich die traurigen Graͤber 

Deffnen und ſich ſinkend mit des Oelbergs Fuſſe ver⸗ 

tiefen. 

10) Verſetzungen der Woͤrter, noch nicht eingefuͤhrter 
Gebrauch der Ausdruͤcke, ungramatiſche Wortfuͤ⸗ 
gung. Beyſpiele dazu ſind nicht ſchwer zu Pen, 

'ıı) Fremde Jdiomen. 

— Du bift Fein Sünder geboren. 

IV, 428. 

Hr. H: erinnert, daß es leicht wäre Diefe Arten der 

callidae iundturae noch zu vermehren. Lieber: 

haupt aber erhelle, daß fie fo viel heiße, als Abwei⸗ 

Kung von der gemöhnlichern und einfachern Art des 

Ausdrucks, ohne die Anmurh der Leichtigkeit und 

Deutlichfeit gar zu ſehr zu vernachlaͤſſigen. Sha⸗ 

keſpear, dem es hierinnen meift gelungen if, wird 

doch zuweilen eben auch dadurch ſchwer, dunfel und 
unnatürlih. Andere haben fo viel GefchicklichFeie 
ober fo viel Glück, als er, nicht gehabt; um die Mitz 
te des vorigen Jahrhunderts wur es in England 
gemein, die Beywoͤrter bis ing Unendliche zu! häus 
fen, worüber eine fatirifhe Scene aus Shirleyg 

Chances or Love in a Maze angeführt wird. 

Daß bey folgenden Stellen Horazens Hr. H. viel 

Gelegenheit hat, Über griechifche und römifche Traus 

erfpiele und auch dramatifche Werfe Betrachtungen 

anzuftellen, ift leicht zu erachten. Das Gefallen an 

EIER leitet er daher, weil ſie drey herr⸗ 

ſchenden 
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ſchenden Trieben der menſchlichen Natur gemäß find, 
ber Liebe zur Ruhe, der Liebe zur Schönheit und 
dem moralifchen Gefühle, Go angenehm aber 
diefe Vorftellungen für fich find, fo findet doch der 
gute Geſchmack Feinen Wohlgefallen daran, wenn 
fie nicht in der Datur und Wahrheit einigermaßen 
gegründet find, und wenn fie nicht lehrreich find, 
oder das Herz interefliren, machen fie ſchwachen 
Eindruck. Diefes hat ihre unterfchievene Kors 
men veranlaßt. Theofrit gab feinen Gemälden 
Realitaͤt oft mit rauhen Pinfelftrihen, Virgils 
Schäfer find anftändiger, und er macht feine Bor 
flellungen zu Vehikeln des hiſtoriſchen, felbft des 
rbilofopbifchen Unterrichts. Spenſer verband mit 
der Funftlofen und gar zu natürlichen Zeichnung des - 
Griechen, des Lateiners verftellte allegorifche Abſicht; 
aber diefe rärhfelhafte Wendung und Verfeinerung 
vertrug fih nicht mit der Einfole des ländlichen 
Charakters und raubte einen großen Theil des Vers 
gnuͤgens, welches dieſe malerifchen Gedichte gewaͤh⸗ 
ren follten. Taſſo machte das Schäfergebiche 
zum Scaufpiele, und Shakfefpear gab im Englis 
ſchen die erften Muſter einer Sartung, die der Schäs 
ferpoefie ähnlich waren, im Wintermährchen, Wie 
es euch gefälle, u. a.d. Fletſcher nahm fih im 
Ernfte vor den Italiaͤner nachzuahmen, doch mit 
Ruͤckſicht auf den Engländer, in feiner treuen Schaͤ⸗ 
ferinn: er übertrifft den erften an Mannichfaltigfeit 
der Gemälde und Schönheit der Scene, und ſteht 
nur unter dem legten in der Wehrheit der Sitten 


und einer gewiffen originalen Anmuth der Erfine 


dung, 
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dung, welche durch Feine Nachahmung erreicht wer⸗ 
den Fann. Ben Johnfon übertraf ſich felbit in 
dem Fragmente feines traurigen Schäfers; Mil: 
‚ton ſchloß den Zug mir feinem Comus, der in feie 
nen ländlichen Gemälden beynahe die Natur und 
Simplieität des Shakeſpear und Fletſcher er 
reichte, und in der Reinigkeit und Schönheit des 
Ausdrucks den Taſſo übertraf. Shakeſpears 
Geſchmack, oder vielmehr ſein gluͤckliches Genie war 
bewundernswuͤrdig. Statt der tiefen tragiſchen 
Miene des Taſſo die man uͤberall nachahmte, und 
feiner bis zum Lieberdrufje fortgeſetzten Durchfuͤh⸗ 
zung des Schäfertong durch fünf Akte, brauchte er 
dieſe lachenden Bilder nur bloß feine Fomifchen 
Scenen zu. bereichern. Er fah vermurhlich ein, daß 
der Innhalt der Schäferpoefie Feine tragifhe Eins 
kleidung vertrüge, und machte fi) das Syſtem der 
Feenmaͤhrchen zu Muse, welches die Stelle der als 
ten Waldgoͤtterlehre auf eine fo natürliche Art ers 
fest. Wenn alfo Taffo.die Ehre hatte das eigene 
lich fo genannte Schäferfpiel zu erfinden, fo hat 
Shakeſpear die gehörige Anwendung ber Schäfer: 
‚poefie gezeigt. So fehmeichelnd fie auch für die 
Einbildungskraft ift, fo wird fie doch der gute Ges 
ſchmack ſchwerlich dulden Fünnen, außer in einem 
Furzen Dialog oder in einigen dramatifchen Scenen, 
und in diefen bloß in fo fern als fie dazu dient, die 
- ‚Charaftere zu entwickeln und die Ausführung des 
‚Hauptinnhalts zu befördern. Wem dieſes Urtheil 
‚Aber die Schäferpoefie zu ſtrenge vorfümmt, den er: 
innert Pr. H. an bie Are, wie Cervantes fein - 
Buch 


\. 
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Bud endiget: mit dem Entwurfe des Ritters und 
des Stallmeiſters, Schaͤfer zu werden, welches ein 
offenbarer Spott uͤber den Hang der damaligen 
Zeiten zu Schaͤfergedichten iſt, welche auf die Nies 
terbücher folgten. Von ven Franzoſen fagt Hr. H.: 
Wenn diefe Nation nicht von allen europäifchen Voͤl⸗ 
fern am meiften unpoetiſch ift, fo iſt fie doch wes 
nigftens, wenn ich fo redem darf am meilten unpa⸗ 
ſtoraliſch. (Was werden zu diefem Ausfpruche 
die Franzöfifchen Marquis, und die deutfchen Cha» 
peaur fagen?) Fontenelleng Abhandlung von der 
Schäferpoefie ift nach feinen Gedanken nur immer 
noch Leidlicher als feine Schaͤferpoeſien. 

Nach den Anmerfungen über Horazend 
Dichtkunſt, folge die Epiftel an den Auguſtus, auch 
mit Kommentar und Anmerfungen. Diefes Werk 
Horazens ift eine Bertheidigung der Dichter feiner 
Zeit, gegen den verderbten Gefchmack ihres Zeitals 
tets. Den vierten Vers, Si longo fermone 
u. fo. bar ıman als eine Mechtfertigung wegen der 
Kürze diefer Epiftel angefehn, und doch ift fie eine 
von Horazend laͤngſten. Daß Horaz hiermit 
fagen wollte, wie Dacier meynt: Er habe fie noch 
viel länger machen fönnen; wäre eine Bertraulichs 
keit, Die fi) gegen den Auguft wohl eben nicht 
ſchickte. Hr. H. verfteht alfo unter Sermone 
nicht das Ganze der Epiftel, fondern nur die Ein: 
leitung, und fo wäre Horazens Meynung, den 
Kaifer nicht mit einer langen Vorrede aufzuhalten, 
fondern gleich zur Sache zu fommen. Das Ganze 
von der Sache felbft Fonnte als eine Öffentliche Ans 

gelegen: 
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gelegenheit der Länge nach auf des Kaifers Aufmerk⸗ 
ſamkeit Anſpruch machen; das Ceremoniel des Eins 
ganges abzukürzen erfoderte das gemeine Beſte. 
(Alfo entfchuldigte nah Hr. H. Gedanken Horaz 
ſich mic des römifchen Reichs dringender Nothdurft, 
daß er in einem poetifchen Briefe den Auguſt 
nicht pleniffimis tirulis anredet: Allerdurchlauch⸗ 
tigſter, Großmaͤchtigſter, Unuͤberwindlichſter Kai⸗ 
ſer, Allergnaͤdigſter Herr; Ew. Kaiſ. Maj. geru⸗ 
hen in allerhoͤchſten Gnaden ſich unterthaͤnigſt vor⸗ 
tragen zu laſſen, welchergeſtalt Dero treugehorſam⸗ 
ſte Unterthanen, die Poeten, in Ew. Kaiſ. Maj. 
Reſidenz Nom und mehrern dem H. R. R. ins 
corporirten Provinzen, u. ſ. f. Daß übrigens nach 
Hrn. H. Ausſpruche der Roͤmer Geringſchaͤtzung 
ihrer Dichter eine oͤffentliche Angelegenheit geweſen, 
fuͤr die Horaz des Kaiſers Aufmerkſamkeit der gan⸗ 
zen Laͤnge nach erwarten koͤnnen, moͤchte zwar man⸗ 
chen unſerer Dichter, nach der Wichtigkeit die ſie ih⸗ 
ren Werken zuſchreiben, nicht unglaublich ſeyn; aber 
Horaʒ dachte ſchwerlich fo, wenigſtens von feinen 
eignen Werfen, die er dem Kaifer nur wollte vorge⸗ 
legt haben: 
Si validus, ſi laetus erit, ſi denique poſcet. 
Alſo iſt nicht vermuthlich, daß er den ſchlechten Ge⸗ 
ſchmack der Roͤmer für ein Reichsgebrechen wird 
angeſehen haben, dem der Kaifer vermöge allerhoͤch⸗ 
ſter Gewalt adhelflihe Manage leiften müffe. ) 
Nah Hr. Hurds Anmerfungen über diefe 
Epiftel folgen des Hrn. Lleberfegers feine, über beys- 
de Epifteln. Sie zeigen nicht nur von Hrn. Prof. 
Eſchen⸗ 


und an den Auquſtus. | | 271 


Efchenburgs fchon befannten Fritifchen Einfichten, 
fordern auch von vieler Velefenheit in Horazens 
Erflärern und andern zu gegenwärtiger Abficht ges 
börigen Schriftſtellern. Daß von der Epiftel an 
die Pifonen der größte Theil die Schaubühne be⸗ 
treffe, und wenn man will, die römifche, in fo fern 
derfelben Berbefferung allerdings dem Dichter anges. 
legen feyn mußte, gefteht Hr. Prof. E, dem Engs 
länder zu, mit der Erinnerung, daß ſolches die meis 
ften Ausleger fchon eingeräumt härten. Aber daß 
alle Regeln, welche offenbar andere Dishtungsarten 
berreffen, bloße Erläuterungen und Beyſpiele zur 
dramatifchen feyn follten, das läuft wider den Aus 
genfchein. Zu Hr. Hurds Unterfuchung von dem 
Vergnuͤgen, das uns ſchmerzhafte Empfindungen 
beym Trauerfpiele geben, fügt Hr. E. noch viel lehr⸗ 
teiches Hinzu. Im 185 V. hat man coram populo 
Burchgängig von den Zufchauern verftanden; wahr: 
fcheinlicher geht e8 auf den Chor. Es war noch 
weit unnatürlicher dergleichen Graufamfeisen vor 
den Augen diefes verfammleten Volkes vorgehen zu 
laſſen, das an der Handlung Theil nahm, und bey 
folchen VBorfällen unmöglich) einen müßigen Zuſchau⸗ 
er härre abgeben Fönnen. Kin merfwürdiges Bey⸗ 
fpiel von diefer Sorgfalt der alten Dichter in Ab⸗ 
fihr auf den Chor giebt des Sophofles Ajar Via: 
fligophorus. Ein Vote unterrichter den Chor von 
dem Ausſpruche des Kalchas, daß Ajax den Tod zu 
erwarten habe, wann er diefen Tag aus feiner Zelle 
gehe. Er it fehon ausgegangen, dieß bejammert 
der Chor und heile feine Beſorgniß der Tekmeſſa 

mit, 
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mit, die darüber in aͤußerſte Unruhe geräch, den 
Ehor um Hülfe bittet, und ihn theilweife an unter: 
ſchiedene Derter gehen Heißt, mit ihr den Ajar aufzus 
fuchen. Der Chor geborcht ihr, und wird auf dieſe 
Arc von der Bühne entfernt, wo Ajar erfcheint, 
und fein Selbftgefpräh und die pathetifchen Apo⸗ 
ſtrophen, welche er in der Unterwelt fortfegen will, 
durch den Gelbftmord unterbricht. Erſt nach dies 
fem DBorfalle koͤmmt der Chor theilmeife zurück und 
beklagt nach erhalener Nachricht von dieſem Tode, 
inter andern auch den Umſtand, daß er bey feiner 

Ermordung allein und ohne alle Freunde gewefen ift, 
die ihn Härten retten Fönnen. Alſo ift es one 
Grund, wenn man, wie die meiſten franzöfifchen ' 
Kunftrichter, die Ermordungen auf der Bühne, mit 
dem Verfahren ver alten Dichter und gegenwärs 
tiger horazifchen Vorſchrift beitreitee. Der Grund 
der lestern lag, fo wie bey den meiften mechanifchen 
NRegeln des alten Theaters, in deffelben Einrichtung, 
und findet bey der veränderten Befchaffenheit unfes 
rer heutigen Bühne nicht mehr ſtatt. Diefer 
Anmerfung, fhließt Hr. E., wird es noch mehr Ges 
wicht geben, wenn ich hinzufege: daß es Hr. Leſ—⸗ 
fing ift, welcher mich zuerft auf diefelbe aufmerk⸗ 
fam gemacht hat. Die Vorfchrift: nec quarra 
loqui perfona laboret, verfteht Hr. Prof. E. 
fo: man joll nicht vier Perfonen, die an der Hand⸗ 
lung alte gleich ftarfen Ancheil haben, in einer Sces 
ne zugleich reden laffen. Der Antheil an der Un⸗ 
ferredung wirb dadurch zu fehr vertheilt, es Folter 
ſchon Mühe das Gefpräc unter dreyen fo abwedh: 
| feln 
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feln zu laſſen, daß feine müßig bleibe. Dieſe Ans 
merfung bat auch der Verfaffer der Miß Sara 
Samſon und der Emilia Galotti bey feinen Aus— 
arbeitungen in der Natur gegründet gefunden, Die 
Gründe die Hr. Hurd und der Abbe” Watry ans 
führen, daß man den Chor wieder in unfre Trauers 
fpiele aufbringen follte, entfräfter Hr. E. Die Art, 
wie Hr. H. den Eingang der Epiftel an den Aus 
guft erklärt, nenne Hr. E, fein und finnreich, 
glaubt aber, es finde noch eine andere vielleicht na⸗ 
türlichere ſtatt. In dem Leben des Horaz, das 
man insgemein dem Sueton zufchreibt, wird ans 
geführt, Auguft habe es dem Horaz verwiefen, 
daß der Dichter Feines feiner Werfe an ihn richte, 
Alſo Fönnte der erwähnte Eingang wohl eine Ent⸗ 
ſchuldigung feyn, daß er feinen feiner .Sermonen 
ihrer Länge wegen an den Kaifer richte. 


Zweyter Band. 


Diefer enthält vier Abhandlungen des Engläns 
ders. Lieber den Begriff von der Poefie überhaupr, 
die verfchiedenen Gebiete der dramatiſchen Poefie, 
bie poetifche Nachahmung, und die Kennzeichen der 
Nachahmung. Ihnen folgen auch Anmerkungen 
deö Lieberfegerd. Unter der Poefie, als eine Kunft 
betrachtet, verfteht Hr. H. diejenige Art oder Mes 
thode ein Subject zu behandeln, welche uns das 
meifte Vergnügen und Wohlgefallen gewährt, Bey 
allen übrigen Öattungen der Schreibart und Com; 
pofition, ift das Vergnügen dem Mugen unterges 
ordnet, nur bey der Poefie allein, ift dns Vergnuͤ⸗ 
N. Bibl.xXV. B. St. gen 
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gen der Endzweck, dem fich der Nutzen felbft, wenn 
er gleih aus gewiffen Lirfachen allemal zum Vor⸗ 
wande gebraucht wird, unterwerfen muß. 

Herr Eſchenburg gefteht den angegebenen 
Zweck zu, nennt aber mit Rechte die bengebrachte 
- Erklärung hoͤchſt mangelhaft und unbeitimmt. 
Ten falien nicht gleich die Fragen ein: Mie be 
handelt die Poefie ein Subject ? Was für eine 
Art des Vergnuͤgens har fie zum Zwecke? denn 
Dergnügen zum Zwecke zu haben, ift ihr mit allen 
fhönen Künften gemein. Hr. E. fest daher ſtatt 
diefer Erflärung Hr. Sulzers feine, die Poefie fey 
die Kunft, den VBorftellungen welche unter ven 
Ausdruck der Rede fallen, nah Beſchaffenheit der 
Abficht, den höchften Grad der finnlichen Kraft zu 
geben. Zu den wefentlichen Eigenfchaften der Poe⸗ 
fie rechner Hr. Hurd Splbenmaaß und Reim, 
und aͤußert fich fehr weitläuftig über den legten. 
Er ſchreibt feinen Urſprung weder den Möndhen, 
noch den Gothen oder Arabern zu, fondern hält ihn 
für eine Eingebung der Natur, oder wie man fagen 
kann, cine Appellation an das Ohr, in allen Spras 
chen, die auch gewiſſer maßen, in allen gefällt, nur. 
Fommen diefe Zufammenftimmungen in einigen 
Sprachen fo oft von fich ſelbſt vor, daß fie eher 
Efel als Vergnuͤgen erwecken, und daher von quren 
Schriftſtellern nicht gefucht, fondern forgfälrig vers 
mieden werden. In andern Sprachen hingegen 
wie in alle den neuern, wo diefe Zufammenftimmuns 
gen nicht fo Häufig find, und die Quantität der 
Solben nicht ſo deutlich bemerkt wird, daß daraus 

von 
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von ſelbſt ein harmoniſches Sylbenmaaß und eine 
mufifalifhe Mannichfaltigkeit entftünde, war es 
nothwendig, daß die Dichter ihre Zuflucht zum Neis 
me nehmen mußten, oder irgend einem ähnlichen 
Huͤlfsmittel z. E. der Alliteration. Daher kann 
die franzoͤſiſche Poeſie nicht ohne Reim beſtehen; ſo 
wie die italiaͤniſche und engliſche, welchen der Ueber⸗ 
ſetzer Die Deutſche beyfügt, Durch den Reim nur vers 
fehönere wird. Diefe Sprachen ſagt Hr. H. find 
von Natur wohlflingender und harmonifcher als 
die franzöfifche, und koͤnnen daher alle Melodien des 
Schalls, welche man in gewiffen Dichtungsarten 
erwartet, fhon durch Die Abwechslung der Ruhe⸗ 
punfce und die Quantität der Sylben verfchaffen ; 
da es Hingegen in andern Dichtungsarten, die fich 
mehr dem Ohre zu gefallen beftreben, und bey denen 
diefes Veftreben, wenn der Leſer oder Zuhörer es ges 
wahr wird, nicht beleidiget, dienlich feyn fann, oder 
vielmehr in diefen Sprachen ein Geſetz wird, ſich 
des Reimes zu bedienen. Go werden im Engli⸗ 
fchen, die Trauerſpiele gewöhnlich in reimlofen Vers 
fen gefchrieben ; epifche und Iyrifche Gedichte hinge⸗ 
gen gefallen am meiften, wenn fie gereimt find. 
Milton fcheine Hier eine Cinwendung zu machen. . 
Aber, wenn man einige gelehrte Leſer ausnimmt, 
die fich gar zu bald, durch ihre Bewunderung der 
griechifchen und lateiniſchen Sprache, und vielleicht - 
noch mehr durch das gemeine Borurrheil vom Lire 
fprunge der Neime aus den gothiſchen oder Mönchss 
zeiten haben einnehmen laſſen; fo würden, nad Hrn. 
H. Diegnung,lalle übrigen, an "er Dichter weit 
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mehr Vergnügen finden, wenn er außer feiner Abs 
wechslung des Nuhepunftes, -und der abgemeffenen 
Duantität, feinen poerifdien Mumerus mit dem 
Reime bereichert hätte. Die englifche Komoͤdie wird 
freylich meiſtens in Profe gefchrieben, aber mehr 
aus Trägbeit oder fchlechtem Geſchmacke ver Dich 
ter, ald aus irgend einer andern erheblichen Lirfache. 
Ein leichter und freger Jambe, würde ſich für fie 
ſchicken, in welchen die englifhe Sprache von Na; 
tur fehon im Geſpraͤche des Ilmgangs zu verfallen 
pflege, wovon er auch verfchiedene Beyſpiele in den 
- alten und beiten englifchen Dichtern für die komi— 
fche Bühne giebt. Hr. Eſchenburg hat in dieſen 
Gedanken unterfchiedenes zu berichtigen. Er bäle 
die Abftammung des Neims aus dem Arabiſchen, 
und den erften häufigen Gebrauch dejjelben in den 
Zeiten der wifienfchaftlichen Barbarey für ausges 
macht, und fucht den Grund, warum fic) die Alten 
des Reims nicht bebienten, nicht in der oftmaligen 
Wiederkehr der Zuſammenſtimmungen, fondern in 
dem beftimmten Sylbenmaaße, bey dem ein ander 
Deförderungsmirtel des Wohlklanges entbehrlich 
war. Der franzöfifhen Sprache ift der Neim 
nörhig, weil ihr die Inverſion, und ein zulänglis 
cher Linterfchied des profaifchen und poetifchen Aus: 
drucks mangelt. In allen neuern Sprachen ift 
der Reim eine Annehmlichkeit für das Ohr, wos 

durch manche,  befonders Fleinere Dichtungsarten 
ihren Reiz ungemein erhöhen fönnen. Aber in 
manchen poetiſchen Gattungen, der epifchen und dra⸗ 
matifchen vornehmlich, würde Reiz dem durch 


andre 
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andre Gegenftände fortgeriffenem Geifte, und felbft 
dem Gehöre, das dem Geiſte in feinem Fluge folgt, 
kaum merklich, oder gar ſtoͤrend und hinderlich feyn. 
In der dramatiſchen Gattung koͤmmt noch dazu, 

daß ſchon das Sylbenmaaß, geſchweige denn der 
Reim, mit einem leichten und natuͤrlichen Tone des 
Dialogs nicht wohl beſtehen kann. 

Die zweyte Abhandlung, zählt folgende Gat⸗ 
tungen der bramarifchen Poeſie: Tragödie, Komoͤ⸗ 
die, Poffenfpiel. Tragödie fol Leidenſchaften des 
Mitleids und der Furcht erregen, ' Komödie das Ges 
fühl des Vergnuͤgens, welches aus einem Anfchauen 
der Wahrheit ver Charaktere entiteht, und vornehms 
lich ihrer fpecififchen Verfchiedenheiten; das Poſſen⸗ 
fpiel Hat zum einzigen Zwecke Gelächter zu erregen. 
Daraus leitet Hr. H. her; daß bey der Tragödie, 
Handlungen, nicht Charaftere, der vornehmſte Ges 
genſtand find; diefe Handlungen erheblich, und die 
Perfonen von vorzüglichem Nange ſeyn muͤſſen. Das 
Gegentheil diefes Alles gilt von der Komoͤdie. Die 
übertriebenen Verwickelungen fpanifcher Komödien, 
welche auch fonft von Franzofen und Englänvdern 
find nachgeahmt worden, hindern den eigentlichen 
Zweck der Komödien, ziehen durch ihre uͤberraſchen⸗ 
den Wendungen von den Charafreren gänzlich ab, und 
benehmen felbit alle Gelegenheit diefe Charaftere ins 
Licht zu ſetzen und zu entwickeln, Denn die Schaus 
fpiele von allerley Charakteren befinden ſich in gleich⸗ 
gluͤcklichen Umſtaͤnden, und in gleicher Verlegen⸗ 
heit, wenn die Werkzeuge zu Ausfuͤhrung ihrer Ab⸗ 
— bloß unſichre Zimmer, finſtre Eingaͤnge, 
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verftellte Kleider, und Strickleitern find. Die Fos 
mifche Verwickelung, muß freylid durch Betrug 
bewerfftellige werden. Die fpanifhe Schaubühne 
thut es dadurch, daß fie den Zufchauer durch feine 
eigne Sinne betrügt, Terenz und Moliere täufchen 
ihn durch feine keidenfhaften und Gemuͤthsbewe⸗ 

gung. Dieß ift die rechte Methode; denn durch 
- bie erfte Art des Betrugs wird der Charakter nicht 
ins Licht gefeßt, bey der zweyten hingegen thut der 
Charakter alles. 

In der dritten Abhandlung werben folgende 
beyde Fragen unterfucht: 1) Ob diejenige Gleiche 
förmigfeie in: Gedanfen oder Ausdrücken zwifchen 
zwey Schriftftellen aus verfchiedenen Zeiten, welche 
wir Nachahmung nennen, ſich nicht meiftentheils, 
mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit, aus allgemeinen 
Urfachen erflären laffe, die ihren Grund in unferer 

gemeinfchaftlichen Natur haben, das heißt: aus 
ber Ausübung unferer natürlichen Sähigfeit an ſolchen 
Gegenſtaͤnden, die allen Beobachtern gemeinfchafte 
lich vor Augen liegen. 2) Ob fih in dem Falle, 
wenn die Nachahmung offenbar iſt, irgend ein ges 
wiſſer und nothwendiger Schluß zum Nachtheile des 
natuͤrlichen Genies des Nachahmers machen laſſe. 
Der erſte Abſchnitt der Beantwortung dieſer Fra⸗ 
gen faͤngt mit der Erinnerung an, daß die ganze 
Poeſie eigentlich Nachahmung iſt. (Nachah⸗ 
mung der Natur, nicht eines Schriftſtellers. 
Daß Herr Hurd Bier von einem Satze, der das 
Wort in der erften Bedeutung nimmt, auss 
boble, eine Stage zu ORBLUOCHAN, bey welcher die 
andere 
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andere Bedeutung ſtatt findet, giebt fuͤr feine Io? 
giſche Scharffinnigfeit eben Fein großes Vorur⸗ 


theil. Dazu ift die Poefie oft nicht Nachahmung 


fondern Ausdruck eigner Empfindung des Dichs 
ters.) Nun theilt Hr. H. die Nahahmungen in 
Driginale und kopirte ein, und halt beyde zu unters 
fcheiden für fhwer. Denn ı) außer dem angenoms 
menen Original (einem andern Schriftfteller) ift der 
Gegenſtand felbit dem Dichter vor Augen, und er 
fann von demfelben eben das Teuer und die Lebhaf⸗ 
tigfeit entlehnen, und in das Stuͤck bringen, wos 


durch die erfte Kopie belcht wurde. 2) Er kann 


ferner Limftände bineinbringen, die man vorher bey 
dieſem gemeinfchaftlichen Gegenftande vorben gelafz 
fen oder überfehen hatte, und fo feiner Nachahmung 
neue Borzüge geben. 3) Er Fann ein flärferes und 
mehr fchöpferifches Genie befisen, und daher im 
Stande feyn, mit mehr Stärfe bes Ausdrucks, 
ſelbſt diejenigen Umſtaͤnde zu ſchildern, welche er 
offenbar nachgeahmt hat. (Wenn dieſe Erinneruns 
gen ſtatt finden, fo wird der Dichter Fein bloßer 
Kopiſt eines Andern ſeyn, ſondern nur von dem An⸗ 
dern als ſeinem Lehrmeiſter lernen, die Natur ſelbſt 
zu ſchildern. Solche Nachahmer find vermuthlich 
alle Dichter geweſen, ſelbſt die, die jetzo, weil wir 
ihre Vorbilder nicht mehr haben, fuͤr uns Originale 
ſind, wie Young in ſeiner Schrift von den Origi⸗ 
nalwerken bemerkt hat. Nach dieſer — 
aber ſcheint die Frage über ven Werth der Dachah: 

mungen und der Nachahmer nicht fo ſchwer zu feyn, 
als Hr. Hurd fie macht.) Herr Hurd zeigt nun⸗ 
S 4 mehr, 
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meht, durch unterſchiedene Beyſpiele, wie einerley 
Gegenſtand von mehr Dichtern kann geſchildert 
werden, wie ſich ſelbſt einer des andern Arbeit zu 
Nutze machen kann, ohne daß deswegen einer den 
- andern abfchreibt. | | 
Die vierte Abhandlung, von den Kennzeichen 
der Nachahmung, enthaͤlt meiftens Steflen englifcher 
Dichter , beſonders Shafefpeard, Milton und 
Popes, "bey deren Beranlaffung Hr. H. zeigt, 
wie man die Nachahmung enrvecfen könne. Z. E. 
wenn die Öriechen und Lateiner, auch nad) ihnen 


die Provenzaldichter, die mılde Anmuch des Fruͤh⸗ 


fings erheben, feinen befruchtenden Thau, und ſeine 
ernährenden Lüfte, fo fagen fie nichts anders als 
was mit ihrer eignen Erfahrung und Empfindung 
übereinftimmt. Wenn wir nun aber eben viefe 
Stage von den nördlichen, und vornehmlich von den 
englifchen Dichtern hören, die vielleicht zu eben der 
Zeit von der Falten Luft des Nordoſtwindes fchaus 
dern, wenn fie ihre Einbildungsfraft mir diefen 
Vorstellungen zu erwärmen fuchen, fo weiß man _ 
geroiß, daß diefes feine Kolge der Erfahrung fons 
bern bloß einer belebten Phantafie fen Fönne, wel⸗ 
ce von der angebornen Lieblichkeit diefer auslaͤndi⸗ 
fchen Bilder, und durch den geheimen unfichtbaren 
Trieb der Nachahmung ‚bezaubert wird. Shake⸗ 
fpear, ver feinen diefer Elaffifchen oder Provenzal: 
dichter in Gedanken haben konnte, ſchildert feinen 
griechifhen, italienifchen oder provenzaliichen Fruͤh⸗ 
ling, fondern einen englifhen, wobey wir viele niche 
eben angenehme Charaktere antreffen, unter andern, 
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ſtatt des Zephyrs oder Favonius, den bleichen 

Nordoſtwind, der die aufbluͤhenden Kinder des 
Fruͤhlings verſehrt. Gegentheils am Schluſſe 
Heinrichs des achten, laͤßt er Cranmern, in einer 
prophetiſchen Rede von der Koͤniginn Eliſabeth und 
Koͤnig Jakob, Ausdruͤcke aus den Pſalmen vom 
Weinſtocke und der Ceder brauchen. Dieß war, 
da ein Erzbiſchof redete, nicht unſchicklich, aber es 
beweiſt, daß ihm die Bilder nicht eigen gehoͤrten, 
daß ihm nicht die eigne Beobachtung der Natur 
ſolche an die Hand gegeben hatte; eben wie wenn 
ein englifcher Zandfchaftmaler feine Scene mit einer 
italieniſchen Luft verzieren wollte, die er vom Ti: 
tian, nicht von der Natur kopirt hätte.’ Alfo ent: 
deckt hiedurch Hr. H. ein ficheres Kennzeichen der 
Nachahmung, wenn die Eigenthümlichkeiten 
des einen Himmelsſtrichs einem andern bey» 
gelegt werden. (Dieſes Kennzeichen ift ſchon 
lange in einem befondern alle von Leuten bemerft 
worden, von denen freylich die jegigen Kunſtrichter 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften, nichts zu lernen wiflen: 
von den Aftronomen. Die römifchen Dichter be: 
fehreiben den Auf: und Untergang der Sterne in 
Abſicht auf die Jahrszeiten, nach dem griechifchen 
Horizonte.) . 

Aus den angeführten Proben — man ſehen, 
daß in dieſem Buche von Hrn. Hurd ſehr viel Wah⸗ 
res und Brauchbares geſagt wird, beſonders von 
Hrn. H. vornehmſtem Sehenſtende, dem Schau⸗ 
ſpiele. Indeſſen muß doch der Recenſent beken⸗ 
nen, daß ihm, Verbeſſerungen von Lesarten, hiſto⸗ 
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riſchen Umſtaͤnden, oder Hr. Hurds noch ziem⸗ 
lich unſichere Entdeckungen uͤber die Abſicht von 
Horazens Briefen und den Anfang des Briefs 
an den Kaiſer u. d. g. ausgenommen, in dem was 
zur Kunſt felbft gehört, nichts Meues von bejondes 
rer Wichtigkeit vorgefommen ift, wie er doch deſto 
eher hätte erwarten koͤnnen, weil die Kritik der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, nie.fein Hauprgefchäfft, und viel Jah⸗ 
ve her nicht ein Gefchäffte, nur Ergoßtung, für ihn 
geweſen iſt. 

Ob der Recenſent richtig empfindet, wenn ihm 
des Buchs Schreibart trocfen und langweilig vors 
koͤmmt? Ob fih nicht, was Hr. Hurd mit drey⸗ 
Gig Worten fagt, mit funfjehn, eben fo deutlich, 
und unterhaltender fagen ließe ? davon wird man 
aus vielen in diefer Abſicht faft wörtlich abgefchries 
benen Stellen urtheilen können. in fpeculativer 
Philoſoph würde vielleicht ohne Tadel fo fehreiben ; 
ein Runftrichter der fchönen Wiffenfchaften, follte 
aber doch auch in feinen eignen Nuffägen einige Fun⸗ 
fen von denen zeigen, mit denen er fich befchäfftigt, 
fonft erinnert er einen muthwilligen Leſer an die Leh⸗ 
rer der Veredtfamfeit, von denen Eicero fagt: 
Man Eönnte bey ihnen verftummen lernen. 

Herr Prof. Eſchenburgs eigne Anmerfungen 
‚haben den großen Fehler, daß ihrer zu wenig find. 
Man fieht leicht, daß er im Stande gewefen wäre, 
ein eben fo gutes, wo nicht befferes Buch zu 
fhreiben, als er überfegt bat. Indeſſen ift das 
Buch das er überfese hat, immer Iehrreich genug 
für Anfänger, Fuͤr ſolche die nicht mehr Anfäns 
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ger find, für Ausländer die ſich Meifter dünfen, 
haben wir Deutfche, fehon einen Leſſing. 


K. 
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Karl Wilhelm Ramlers Lyriſche Gedichte. 
Berlin, bey C. F. Voß, 1772. 


(Zur Fortſetzung.) 


De Leſer erraͤth ſchon von ſelbſt, daß wir uns 
nicht vorgeſetzt haben, den ganzen Charakter 
unſers Dichters, ſondern nur von dieſem Charakter 
einen einzigen Zug zu ſchildern. Wenn wir Ram⸗ 
lern als Odendichter, und beſonders als Horaziſchen 
Odendichter betrachteten; wenn wir zeigten, wie er 
ſeiner Sprache einen ganz neuen Ton gegeben, und 
ſie zu der ganzen Gedrungenheit, zu dem ganzen 
entzuͤckenden Wohllaute der alten roͤmiſchen erhoben; 
wenn wir ſagten, daß er die Feile der Kritik mit 
einer meiſterhaften Geſchicklichkeit zu fuͤhren, und 
die kleinſten Unebenheiten, der maͤnnlichen Staͤrke 
des Ausdrucks unbeſchadet, hinwegzunehmen ge⸗ 
wußt; kurz, wenn wir uns auf den ganzen ſpeciel⸗ 
len Charakter unſers Dichters einließen, ſo wuͤrden 
wir nur die Lobſpruͤche wiederholen, die ihm ſchon 
laͤngſt alle Kenner, wie aus Einem Munde, geges 
ben haben. Wenn wir aber befonders fein philofos 
phifches Verdienft bemerken, feinen tief in die Ges 

= genſtaͤnde 


% 


284 Karl Wilhelm Ramlers 


genftände eindringenden Blick, feine immer wahren, 
immer gründlich gedachten Ideen; fo vollenden wir 
in dem Gemälde feines Geiftes einen der glänzends 
ſten Züge, und machen zugleich feine Nachahmer 
und Nebenbuhler auf die hoͤchſte Schoͤnheit feiner 
Werke aufmerffam, die fie bey den ihrigen inöges 
mein zu vergefien pflegen. 

Daß Ramler ſich vortrefliche Gegenſt aͤnde ge⸗ 
waͤhlt, und uͤber dieſe Gegenſtaͤnde vortreflich ge⸗ 
dacht habe; das iſt, glauben wir, bey dem erſten 
Anblicke ſeiner Werke ſichtbar. Nur daran moͤch⸗ 
ten einige zweifeln wollen, ob dieſer denkende Geiſt 
auch originaler Geiſt, oder welches wohl ziem⸗ 
lich einerley ſagt, ob er Genie ſey? Er iſt, 
koͤnnte man ſagen, von der hoͤchſten Klaſſe der 
Nachahmer, und, wenn man will, von allen 
Nachahmern, die je gemwefen find, ber erſte. 
Seine Ideen fallen fo natuͤrlich aus den Gegenftäns 

den ‚hervor, find fo innig zufammen verbunden, 
find mit fo großer Vollkommenheit ausgedrückt, daß 
man glauben follte, fie wären aus dieſen fpeciellen 
Gegenjtänden zuerſt Hervorgezogen worden, fie haͤt⸗ 
ten in diefem ganzen genauen Zufammenhange nur 
von einem und eben demfelben Kopfe gedacht werden 
koͤnnen, fie wären von ihrem lebendigen Ausdrude 
unzertrennlich, und in jede andere Sprache unübers 
feglih; lauter Beftimmungen, die fonft den Oris 
ginalfcgriftfteller von dem Nachahmer zu unterfcheis 
den pflegen, Aber gleichwohl find fo viele dieſer 
een ganz fihtbar aus dem Horaz herübergetras 
gen; gleichwohl gehört auch in denjenigen Stücken, 
worinn die ganze Materie Namlers iſt, doch die 
Form 
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Form des Vortrags ohne allen Wiverfpruch dem 
Horaz; es ift Horazens Art, die egenftände zu 
fallen, Horazens Weife, die Ideen zufammenzuords 
nen, Horazens Manier, feine Ideen auszudrucken. 

Wir wollen diefes einen Kugenttic fo ganz, 
wie es verftanden wird, gelten laßen, und wollen 
dann nur fragen: Was feine Leſer dabey verlieren ? 
Öleih zu der erften Ode har Ramler Hauptgedans 
fen und Wendung aus dem Horaz entlehnt; aber 
er fürchtete fich fo wenig vor der Bergleichung, daß 
er die nachgeahinte Ode ©. 186. felbit überfegte. 
Bas findet man nun, wenn’ man Original und 
Kopie zufammenhäle? Nicht allein den Hauptges 
danfen, wie fchon ein andrer vortreflicher Kunſt⸗ 


richter bemerkt hat, berichtigt und weiter geführt, _ | 


fondern auch alle Die einzelnen Ideen, wodurch er 
ausgebildet wird, neu, alle innigſt in feinen befons 
dern Gegenftand bineingedacht , alle mit Horazi⸗ 
[dem und faſt mehr als Horazifchem Feuer vorgetraz 
gen. Man finder, obgleich alles vortreflich ift, 
dennoch einige befonders hervorragende Stellen, bey 
denen die Aufmerkſamkeit mit der meiften Bewun⸗ 
derung ftehen bleibt, und dieſe gehören ”— Ganz und 
gar unſerm Ramler! Alſo iſt auch für denjenigen 
Leſer, der Horazens Ode auswendig weiß, die Ram⸗ 
leriſche vom Anfange bis zu Ende neu; er verliert 
durch die Nachahmung fo wenig, daß er vielmehr 
gewinnt; denn er fieht mit Erftaunen den Römer 
erreicht, den. er in allen neuern Sprachen unnach⸗ 
ahmlich geglaubt harte. — Eben fo verliert nicht 
der Leſer , fondern gewinnt , in allen den Oden, die 
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durchaus bis auf die allgemeine Form und Manier, 
Ramlers find. Er giebt ihm die beften Gedan⸗ 

fen, in der beiten Form, nad) dem beiten Muſter. 
| Aber wenn hiebey der Leſer an feinem Vergnuͤ⸗ 
gen nichts verliert, fo Fünnte doch der Dichter an 
feiner Ehre verlieren. Einmal ſchreyt nun alles 
um uns ber nach Originalen; original ift der 
böchite Lobſpruch, den unfte Eritifchen Braberten nur 
austheilen können; ja fie erlauben es den Schrift; 
ftellern ſogar abfcheulich zu ſeyn, wenn fie nur mitten 
in ihrer Abſcheulichkeit original find. Bloß um die 
fer Herren willen müfjen wir die Aumerfung ma: 
den: daß es dody um gewiſſe Nachahmer eine ganz 
eigene Sache ſey. Es giebt unter ihnen einige wer 
nige, die völlig eben fo einzig find, als die Originas 
fe, denen fie nahahmen. Go war Horaz unter 
den Nömern, und fo ift Ramler unter den Deutjchen. 
Seit der Wiederherftellung der Wiffenfhaften has 
ben -fich fo viele beeyfert, ihn in feiner eigenen und 
in den neuern Sprachen zu erreichen; unter diefen 
Männer, die ihn gewiß verflunden, -gewiß feine 
- Schönheiten fühlten, , gewiß fehr große eigne 
Talente zur Dichtfunft hatten. Auch unter uns 
- Deutfchen haben es ‚viele der größten Dichter vers 
fucht:;; aber wen unter allen ift es fo gelungen, 
wie ihn? Wenn jene nur Horazens Schatren find, 
fo ijt er dagegen der wiederaufgelebte Horaz. Dies 
fes läßt fich fchlechrerdings nicht erflären, wo man 
nicht ‚in beyden Köpfen einerley natürliche Grunds 
anlage annimmt, und ſich Ramlers Genie mic dem 
Genie des Roͤmers aleichartig denkt; wo man nicht 
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feſtſetzt, daß Namler auch ohne diefes Mufter, 
zwar nicht ganz der, der er jest iſt, aber doch ges 
wiß etwas fehr ähnliches geworden wäre. Wie 
vieler nun von feinem Vorgänger noch angenoms 
men; ob er ohne ihn zu feiner ganzen jegigen Volle 
fommenheit würde gediehen feyn, oder wie früh und 
wie fpät er dazu würde gediehen fenn; das Fann 
jest freglich weder Er, noch ein anderer wiflen. 
Aber ohne jene Gleichartigfeit des Genies — wir 
fagen es noch einmal — wäre es in der That uns 
möglih, Daß er Horazen fo ganz erreicht, und eis 
ner Sprache, die dazu gar nicht gemacht fehien, den 
ganzen originellen Ton des Nömers follte gegeben 
haben. Nimmt man hingegen diefe Gleichartigkeit 
an, die wir freglich nicht weiter erflären koͤnnen; 
nimmt man an, daß ſchon Ideen und Töne in 
Ramlers Seele fchliefen, die durch die Leſung feines 
Horaz nur erweckt wurden; fo begreift man, wars 
um er von den Schönheiten diefes Dichters fo tief 
gerührt wurde, warum er ſich fo innig in ihn hins 
einfeßte, warum er ſich von feiner ganzen Art und 
Manier ein fo lebendiges Bild eindrückte, daß er 
aun in feinee Sprache den ganzen Ton und Gang 
des Roͤmers wieder herausbringen konnte. Dan 
begreift, warum ihm die Form deſſelben ſo gerecht 
iſt, und er ſie ſo gaͤnzlich ausfuͤllt, als ob er ſie 
ſelbſt, durch eigne freye Bewegung ſeines Geiſtes, 
ſich ausgebildet haͤtte. Weit gefehlt alſo, daß man 
ihn unter die Klaſſe der Nachahmer verſtoßen ſollte, 
erhebe man ihn vielmehr zum Range der beſten Ori⸗ 
ginale; man weiſe ihm im Tempel der Genies ſeinen 

Platz 
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Platz unmittelbar neben dem Roͤmer an, ur laſſe 
ihn mit dieſem alle Ehre und alle Bewunderung 
theilen. 

In der That kann man durch nichts, als bloß 
durch Ramlers Aehnlichkeit mic Horazen, verſucht 
werden, ihm das groͤßte eigene Genie zur lyriſchen 
Dichtkunſt abzuſprechen. Seine Werke tragen 
ſonſt alle die unterſcheidenden Merkmale eines aͤchten 
Genies an ſich, wovon das weſentlichſte der ans 
ſchauende Blick iff, mit dem er -feine Gegenftände 
Durch und durch ſieht. Man nehme, welche Ode 
man wolle, und faffe nur recht ihren eigentlichen 
Gegenitand, fo wird ınan diefe Bemerfung überall 
wahr finden. Wir haben unfere Lirfadhe, warum 
wir zum Beweiſe, gerade die an Delien wählen, 
Es ift in einem.andern Tjournale gefagt worden, 
Daß ſich diefe Dde ‘durch die darinn angebrachten. 
Befchreibungen ausnähme; aber Namler, deucht 
uns, ift der Mann nicht, der nur Durch angebradh» 
te Beſchreibungen zu glänzen fuchte; er, erfchöpft 
vor allen Dingen feine Hauptidee, und eben darinn, 
nicht in den zufälligen Ausweichungen, liegt jedes⸗ 
mal die hoͤchſte Schönheit feiner Werfe. In uns 
frer vorhabenden Dde will er Delien warnen, daß 
fie ihrem geliebten Gemahle nicht untreu werde, 
Wenn er fie warnt, fo muß er ihre Tugend in Ges 
fahr glauben; und diefe Gefahr muß fich aus ihrer 
Situation und aus ihren Handlungen erfennen 
laſſen. Der Belchreibung ihrer Situation find 
die vier erſten Strophen gewidmet: 


| Schoͤnſte 
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Schoͤnſte Delia! gleich muthig ein töntenbed 
: Erz zu Pannen, und gleich fertig ein welſches Lich 
zur Theorbe zu fingen: 
Du betrauerft ben Athamas, 


Der am Tajo nur dich unter dei teögigen | 

‘ Kriegesfchaaren, nur dich in dem gefährlichern 
Zirkel ſchmachtender Jungfraun 
Und liebkoſender Frauen denkt. 


Dir den Gram zu zerſtreun, deckſt du mit maͤnnlichem 

Federhute die Stirn, guͤrteſt ein Jagdſchwerdt um, 

Lenkſt mit purpurnem Zügel 
Den blauſcheckigen Tartargaul. 


Dich begleitet Nearch von dem gefaͤllten Reh 
Oder Damhirſch zuruͤck zu den Erfriſchungen 
Unter kuͤhle Plantanen, 
In ſein ſeidenes Tafelzelt. 


Dieſe Situation iſts, woraus der Dichter im gol— 


genden die Gefahr ihrer Tugend entwickelt. Aber 
ehe man weiter heſt, bemerfe man, wie genau ale 


les zum Zwecke gehörig, wie fein und glücklich die 
Wendung fen, womit fich der Dichter Gehör zu 
fhaffen fucht. Er fängt mit dem Lobe von Delis 
ens Schönheit und Geſchicklichkeit an; dann rühme 
er auf eine äufferjtichmeichelnde Art, die aber zu: 
gleich der folgenden Warnung das ftärfite Gewicht 
giebt, die bemährre Treue des Athamas, bey dem 
die bloße Erinnerung feiner abwefenden Gartinn 
Atärfer, als alle geaenwärtigen Meize fchmachtender 
Yungfrauen und liebfofender Frauen wirkt. Er 
läßt nicht weniger: der aufrichtigen Zaͤrtlichkeit Des 
Y7.31bL XV. 3.29. % 000 fiens 


290 Karl Wilhelm Ramlers 


liens ihr volles Recht wiederfahren; ſie betrauert 
den Athamas; fie würde vielleicht mir ihrem 
Freunde nicht auf die Jagd gehn, wenn es nicht ges 
fchähe, um fi) den Sram zu zerftreun: aber 
eben diefe Handlung, die fie doch aus Bewegungs⸗ 
gründen treuer Liebe unternimmt, ann ihrer Tugend 
gefährlich werden. Welche wichtige Lehre liege in 
diefer bloßen Wendung verborgen! und wie tief 
muß nicht bey der fo zärtlich vorbereiteten Delie ver 
Eindruck der nun folgenden Strophen dringen: 


Weib des treuen Gemahls, fiheue die Dämmerung ! 
And das mwallende Blut nach der vertrauten Jagdi 
Und deg Meeres und Landes 
Mark und Würze dir aufgetifcht! 


Und den tücifchen Wein, der tvie das Auge bed 

Rebhuns rithelt, vom Blut Amors erhitzet iſt, 

Oft die Wächter der Unſchuld 
Bon der Seite der Nymphe ſchreckt: 


Den verftändigen Ernit, und bie beforgte Schant, 
Und den muthigen Stolz, fich zu empdren rafch , 
Und die wachfame Klugheit, 
Deren Aug’ in die Zukunft ſieht! 


Dürfen wirs tinfern Leſern hoch fagen, wie innig 

und iwefentlich jeder Zug fey? Wie der Dichter alle 
Gefahr, die Deliens Tugend drohte, - in ihrer Si⸗ 
tuation bemerft und erfchöpft habe? Sie begleiter 
den Nearch, nach geehdigter Jagd, in fein Tafel 
jelt, und bleibt da in ver Dämmerung. Bey 
vollem Lichte, wo jede fchmache Bewegung der Leis 
denfchafe in Miene und Farbe weit eher bemerft wird, 
| wo 

/ | 
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wo jedes ſogleich in des andern Auge mb auf feinen 
erröchenden Wangen das Bewußtſeyn einer ftrafs 
baren Wohlluſt ausgedrüdt ſieht; da empört ſich 
bie weibliche Scham weit ſchneller gegen jede zu vers 
trauliche Liebfofung: aber in der Dämmerung, 
und noch mehr in der Dunfelbeit, verſchwindet diefe 
aͤuſſerſte Zärrlichfeit der Scham; man hat mehr 
Murh zu den erften Eleinen Verwaͤgenheiten, bie 
Dann immer vwoeiter und weiter gehn, bis fie endlich 
ihr Aufferfted Ziel erreichen. Noch bebenklicher ift 
ber Umitand, daß durch die Bewegung der Jagd 
das Blur erhist und alfo fchon zu allen ungeftümen 
und regellofen Bewegungen der Leidenichaft vorbe⸗ 
reitet iſt. Der größte und triftigfte Ginn aber 
liegt in dem einzigen Beyworte: nad) der vertrau⸗ 
ten Jagd! Nichts ift für die Tugend eines Frauen 
zimmers gefährlicher, als wenn es fich mit einem 
liebenswuͤrdigen Juͤnglinge fhon mehrmalen in fols 
hen lebhaften Eituationen befunden bar, worinn 
man ber ſtrengern Borfchriften des Wohlſtandes 
vergißt und weder auf feine Reden noch auf feine 
Handlungen bie genaueite Aufmerſamkeit hat. Ges 
rade fo eine Situation ift die Jagd; denn hier wirft 


das gemeinfchaftliche Intereſſe, feinen Raub nicht ' 


zu verfeblen, viel zu lebhaft, als dag man lange 
an Zuruͤckhaltung und Höflichkeit denken follte. Das 
durd) wird nun der ganze nachherige Limgang auf ei⸗ 
nen vertraulichern Ton geftimmt, und beyde Perfos 
. nen werden der Liebe immer näher gebracht, bie 
wirklich nichts, als der höchfte Grad der Bertram 
lichkeit iſt. Von den benden lezten Zeilen diefer 
ernz x 2 Stro⸗ 
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Strophe: Und des Meeres und Landes Mark 
und Wuͤrze dir aufgetiſcht, duͤrfen wir weiter 
nichts ſagen, da jeder leicht ihre Beziehung auf Des 
liens Keuſchheit erkennt. Nur auf den gewaͤhlten 
Ausdruck: Mark und Würze, und auf den Um⸗ 
ſtand, daß Nearch an Deliens Bewirthung das 
Koſtbarſte und Wohlſchmeckendſte wendet, was 
ihm Land und Meer nur verſchaffen koͤnnen, bitten 
wir aufmerkſam zu ſeyn. Wir ſtehen hier ſtille, 
weil wir kein Ende finden wuͤrden, wenn wir auf 
oleiche Art auch die folgenden, beſonders die dritte 
Strophe, die in jedem Worte einen ſo triftigen 
Sinn enthaͤlt, durchgehen wollten. Aber ſollte 
mans glauben, daß eben die Zeilen, die wir ſo vor⸗ 
treflich gefunden, in einem freylich ſehr elenden 
Journale mit der bitterſten Verachtung getadelt und 
beſonders die dritte Zeile, nach dem eigenen hoͤfli⸗ 
hen Aüsdrucke des Recenſenten, unausftehlich 
Fahl gefunden worden? Was muß doch wohl ein 
Mann, wie Namler, denfen, wenn er fo unges 
hirnte Lircheile lieſt? Muß er nicht über die Eins 
falt feiner Tadler lächeln oder mitleidig die Achfeln 
zuͤcken, wenn er gleich eben fo beſcheiden ſchweigt, 
als fein Graun, 


MT ER NE RR — — der nie 

— baͤuriſchen Ton verhoͤhnte, noch Urtheil 
und Ohren 

Der ungeſtimmten Midasenkel? — — — 


Wir erinnern uns hier zu rechter Zeit der vor⸗ 
refl ichen Ode an Roden, als worinn dieſer Midass 
enkel 
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enkel eben erwaͤhnt wird. Der Gegenſtand iſt hier 
die Beſcheidenheit dieſes großen Kuͤnſtlers: und 
wie tief iſt nicht wieder Ramler in dieſen wuͤrdigen 
Gegenſtand eingedrungen! Andere Dichter haͤtten 
uns, ſtatt aller der ſimplen und auserleſenen Ideen, 
die wir hier finden, nichts als hochtrabende allge⸗ 
meine Beſchreibungen des Stolzes, oder unſchicklich⸗ 
praͤchtige Deklamationen uͤber die herrliche Tugend 
der Veſcheidenheit geliefert; ja vielleicht haͤtten 
ſie gar ihre Einbildungskraft in Unkoſten geſetzt, 
und die Beſcheidenheit in ſichtbarer Geſtalt vom 
Olymp herabſteigen laſſen, haͤtten dem Flügern Dies 
ler ihre ganze Bildung mit allen ſie umfiatternden 
Grazien vorgeſchildert, hätten fie als unzertrennlich 
vom Verdienſte gezeigt, wie ſie es immer Arm in Arm 
geſchlungen begleitete, und haͤtten uns dann am 
Ende eben fo klug entlaſſen, als wir gleich Anfangs 
gefommen. waren. Mamler braucht alles dieſes uns 
bedeutenden Geſchwaͤtzes nicht, um feine Linwiffenheie 
zu verbergen; er kennt die Tugend. der Beſcheiden⸗ 
beit nach ihrem innerften Wefen, kennt ihre Quelle 
beym Menfchen überhaupt, und beym Kuͤnſtler bes 
ſonders; kennt den Urſprung des ihr enrgegengefegs 
ten Künftlerflof;es, den er und in allen feinen fein: 
ſten Aeuſſerungen bemerfen lehrt, kennt die ſchwer⸗ 
ſten und pruͤfendſten Situationen, woriun die Be⸗ 
ſcheidenheit eines ſich fuͤhlenden Kuͤnſtlers nur ims 
mer geſezt werden kann. Kurz, wenn es jemanden 
einfiele, uͤber den Kuͤnſtlerſtolz ein eigenes Buch zu 
ſchreiben, ſo faͤnde er in dieſer einzigen kleinen Ode 
alle weſentliche Ideen dazu angegeben, obgleich un⸗ 
23 ent⸗ 
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entwickelt, und wie es den Dichter gezlemt, ohne 
Methode durch einander geworfen. Er fände fie, 
fogen wir, eben fo gut, als er in Shakeſpears 
Othello alle Data zu einer vhiloſophiſchen Schrift 
uͤber die Eyferſucht finden wuͤrde. Da es hier der 
Ort nicht iſt, fo ein Buch zu ſchreiben, fo_ 
wollen wir nur denkende Leſer mit wenigem auf Die 
Haupt zuͤge, und in eben ver Ordnung, wie fieben dem 
Dichter vorfommen, aufwmerffam machen. Der 
Eingang zeigt und Moden zuerft als Maler Mielpos 
menens, und alfo als von ver erften Klaffe der his 
ftorifchen Maler, die wiederum unter den übrigen 
Malern die erſten find, 


Der du dem blutenden Caſar beym Dolche des Braun 
des in Purpur 
Das Antliz Hüleft, das den Mörder liebreich 
ſtraft; 
Philipps Sohn zu des — gefeſſelten Koͤniges 
Leichnam 
Voll Wehmuth hinfuͤhrſt; Ilions laut aͤchjenden 
Prieſter mit Drachen umwindeſt, o Rode, Melpo⸗ 
menens Mater! / 


Er zeigt ihn uns ferner als einen Künftler von ſehr 
fruchtbarer Einbildungskraft; denn welche Menge 
angefangener Gemälde, von denen er feine Aufe 
merffamfeit abwenden foll ! 


Verlaß die keufche Großmuth beined Seipie, 
Deines Koriolang Gefahrenvollen Gehorſam, 

Verlaß der Brennusfuͤrſten folge Reihe jet, 
. Bon, dem Zahneneroberer Albert - Achill bis zu Wile 


helms 
Erhab⸗ 
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Erhabnem Schatten, Wilhelmg, der durch Schnee, 


durch Eis, 


Wie der Sturmwind ſein Heer auf die flüchtige 
Terfe des Feindes . 


Und feinen feigen Naden ſtuͤzt — — 


Erft nach diefem Eingange, ber uns Roden als 
ein fo edles und ſo reiches Genie zeigt, kann bie 
folgende Frage ihre ganze Wirkung thun. Verlaß 
diefe Reihe deiner Gemälde | 


— — — — — — nbfage miet 
Welche Gottheit dir Feuer zu deinen Schoͤpfungen 
eingoß, 
Und diefe kalte Sanftmuth, eitlen Aberwitz 
Still zu dulden, den Neid mit keinem Gemaͤlde zu 
ſtrafen, 
Den: Hobn mit keinem Blik? Entſageſt du dem 
G 


eiſt 
Der Apelle, der Bonarotti nur bierinn— verkennſt 


Den uͤberwundnen ſteilen Fußpfad hinter dir, 
Ganz auf den ftralenden Tempel der Kunft das 
Auge geheftet? 


Dieſe lezten Zeilen geben den Urſprung von dem 
Stolze und von der Befcheidenheit eines Künftlers: 
an.- Woher entſtehet fein Stolz? Wenn er ſich 
der unfäglichen Schwierigkeiten exinnert, die er in: 
feiner Kunſt zu überwinden hatte, ehe er groß 
darinn wurde; wenn er fich mit der Mienge derer vers 
gleicht, die unter ihm ſind und die ihn niemals er⸗ 
reichen werben. Woher entſteht feine Beſcheiden⸗ 
* Br er fleißig an die größejten Meiſter und 
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beſonders an das unerreichbare: Ideal denkt, das in 
ſeiner Einbildungskraft ſchwebt und das ihn auch 
mit ſeinen beſten BERN wo unzufrieden 
laͤßt. — 

Und ſchweigſt vol Demuth, wenn dir Reich⸗ 
* thum, Ehrenamt 
| um ber almiſerde Juͤngling, gereiſt in geſi— 
F gelter Eile 

Durch fieben theure Bilderſaͤle, Lehren giebt? 
Wie bebeutend ſind die hier hingeſetzten bloßen Ab⸗ 
ſtrakta: Reichthum und Ehrenamt! Denn weiter 
hat der Reiche und Betitelte nichts, was ihn zur 
Beurtheilung des Kuͤnſtlers autoriſiren koͤnnte, als 
bloß die dumme Zuverſicht, die ihm ſein Vermoͤgen 
oder ſein Rang giebt. Und vollends der allwiſſen⸗ 
de Juͤngling! — At es nicht, als ob wir ung 
in die Gecle des Künftlers erboßten, da6 der es 
wagen foll, ihm Fehler zu zeigen,‘ oder ihm zur 
Derbeflerung ſeines Werkes Rathſchlaͤge zu geben 2. 
Doch fo prüfend auch ſchon diefe Situation für ei: 
nen Kuͤnſtler iſt, der fich fühle; fo ift die andre doch 
noch prüfender, wenn Nichtkenner oder Halbfenner 
gerade über fein : höchites Verdienſt hinwegſehn, 
über den Geiſt und Ausdruck in feinen Figuren, über 
die Klugheit und Bedeutung in feiner Kompofition, 
oder. wenn fie wohl gar feiner ganzen Kunft einen 
verächtlichen Blik geben und ihr ei eine andre unends 

lich geringere vorziehn : 


Geometer und Krieger = erde und 
Anmwald 


— Vildes Rede, Weisheit, Adelehrt? 
Todteg 
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Voll Tauben und die, uf lange: Bettler⸗ 
zun 


Ein ſehr feiner Kunfgrif des Dichters, daß er 
ſelbſt, ben der lebhaften Borftellung des Lingerech: 
ten und Abgeſchmackten im diefem Urtheile, hitzig 
und bitter wird! Aber wie macht es denn der Kuͤnſt⸗ 
Ter, daß der in Faffung bleibe? Was in aller Wele 
Tann ihn hindern, daß er nicht in laute Spötterenen 
über die Einfalt feiner Tadler ausbreche, oder durch 
fargrifche Gemälde feines Pinſels an ihnen Mache 
übe? Eben das hindert ihn, was überhaupt den bee 
ſcheidnen Mann mächt, der edle Grundfag: daß 
es noch andre Achrungswürdige Talente und Ein: 
fichten gebe, als die wir befigen, und daß ein Mann 
auch ohne alle vorzuͤgliche Geiſteskraͤfte dennoch grof⸗ 
fe Tugenden haben koͤnne, die für feine Sqwaqhheh 
ten Verzeihung fordern; | 


Biß du der Eine Sache, der. — Witze ge⸗ 
bietet: 


Verachte Männer nicht,. in deiner Wiſſen. 

a Ungeübter Sinne, gerüftet mit hüglichen Ga— 
ben 

„Die die verſagt fi find, F * Borgertu 
ge 


Der Dichter faͤhrt in dieſem Tone fort zu fragen, 
und koͤmmt auf das Betragen des. Künftlers gegen 
— eignen. Kunſtgenoſſen. — 

25 Du 


J 
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Du der befondere Mann, der in den mitbuhlenden 
Merfen Ä 


Der Zeitverwandten Meiſter feine Schoͤnheit 


ſieht? 
Zehentauſenden überläßt, die hehler gu ſpaͤhen? \ 


| Keufferft bedeutend find hier wieder die Bepwörters 
in den mirbuhlenden Werfen der Zejtverwand⸗ 
ten Meifter, Denn frage man z. B. einen Dichz 
fer, 9b nicht Pindar und Horaz vortrefliche Mg 
ner waren? und er wird ohne Vedenfen in die übers 
mäßigiten Zobiprüche ausitrömen, Aber nun frage 
man weiter: ob nicht auch Ramler groß fen? und 
wie langfam wird er, wenn er auch, fein Baͤndchen 
Oden gefchrieben hat, mit einem bedaͤchtigen Ja, 
und nach dem a, mit wie manchen Aber wird er 
bervorrücken! Eben fo gelten ein Raphael oder Cor⸗ 
reggio bey allen Kuͤnſtlern für große Maler; aber 
auch ein Deier?. ein Dietrih? auch die Zeitvers 
wandten Meilter, deren Werke mit um den Preiß 
bublen? — Wir ftehen audy hier wieder ftille, da 
es und genug iſt, die Leſer auf Ramlers höchite 
Schoͤnheiten aufmerkſam gemacht zu haben. Sie 
werden fie uͤberall in jedem ſeiner Gedichte wies 
derfinden, ſobald ſie nur einige Muͤhe anwenden 
wollen, ſie zu fuchen, | 
Diefen fcharfen durchdringenden Bilk, der ſo⸗ 
gleich auf das Weſentliche und Beſondere aͤbe, oh⸗ 
ne ſich erſt lange bey dem Zufaͤlligen und Allgemei⸗ 
nen aufzuhalten; dieſen haben wir, im unfern vor⸗ 
angeſchickten allgemeinen Reflexionen, zum eigens 
gümlicpen aaa ber wahren Begeiſtrung ges 
— macht. 
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macht. Indeſſen würden wir und, nach den jetzt⸗ 
herrſchenden Begriffen der Kricik, nicht wundern, 
wenn man eben da, wo wir in Ramlern lauter Feu⸗ 
er und Leben fehn, wenig mehr ald Mühe und 
Arbeit fände. Freylich, wenn man unter ‚Genie 
eine raue züugellofe Wildheit verſteht, wenn man die 
Ausdrücke, worinn zuweilen die Dichter von ihrer eis 
genen Begeiſterung gefprochen haben, nach dem 
Wortverftande nimmt, fo daß der Begeiſterte im 
ganzen Ernſte Wurh und Taumel und Naferey und 
Trunkenheit zeigen foll: fo ift Ramler nichts mes 
niger als Genie; er ift ben aller feiner Phantafie 
und Hitze ein viel zu nüchterner, viel zu vernunfs 
tiger Dichter. Soll aber Serie dem Geſchmacke 
nicht entgegengefezt fern, foll es nur das Bermögen 
bezeichnen, feinen Ideen den hoͤchſten Grad von 
Klarheit und Lebhaftigkeit zu geben, und foll Bes 
geifterung nur die jedesmalige befondere Anwendung 
Diefes allgemeinen Vermögens heiſſen; fo find Ram⸗ 
lers Werfe, Merfe des fchöniten Genies, feine 
todten Geburten des Falten mühfamen SSleiffes, 
Denn nacheiner allgemein beftätigten Erfahrung ges: 
lingt es dem bloßen Fleiſſe, bey feinem geringen 
Grade von Geſchwindigkeit nie, daß er die aͤußre 
Scale der Begenitände durchbräche, und noch wer 
niger, daß er einen Gegenſtand in einer ganzen Weis , 

be aͤuſſerſt lebhafter Ideen erfihöpfe. — 
Alfo die Erfindung der Gedanfen ſelbſt gehöre 
unlaͤugbar dem Genie des Dichters, und geſchah 
mit Feuer und Schnelligfeit; nur bey der Wahl und 
Bufammenordnung und: ae. derſelben hat et 
Fleiß 
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Sleiß angewandt. Dieſer Fleiß aber kann ihm ſo 
wenig zum Vorwurf gereichen, daß ihm vielmehr 
alle, - denen die Ehre der, deutſchen Litteratur am 
Herzen liegt, den cifrigiten Danf dafür fagen müfs 
fen. Man unterſcheide nur den Fleinen aͤngſtlichen 
Blei, der ſogleich in Steifigfeit und gezwungenem 
Weſen ſichtbar ift, von dem großen geſchmackvol⸗ 
fen Fleihße, der aus der hoͤchſten Schönheit und Boll: 
kommenheit der Werfe hintennach erſt gefchloffen 
wird. jener ift der Fehler unfruchtbarer und eins 
gefchränfter Köpfe, die fo gerne gefallen mögten, und 
die doch: nicht durch eine ‚edle Einfalt, das heißt, 
Durch die fimple Vorſtellung des Weſentlichen, das 
in einem intereflanten Gegenitande enthalten ift, zu 
gefallen wiſſen. Sie bleiben auf jedem wenig oder 
nichts bedeutenden Umſtande liegen, malen jedes 
kleine Mebenideechen aus, ſchnitzeln nnd kuͤnſteln 
an jedem Ausdrucke, bis er alle Klarheit und Ener⸗ 
gie verloren hat, wollen keinen einzigen ihrer zuſam⸗ 
mengeraften Gedanken aufopfern und haͤngen dar⸗ 
über die Theile, Durch lauter gezwungene Wendun⸗ 
gen und Klebergänge, fo locker an einander, daß 
man Leim und Fuge allenthalben gewahr wird, Bon 
diefer Art des Fleiſſes ift in Namlers Werfen das 
völlige Gegentheil zu finden.,- Er ſezt die weſentli⸗ 
chen Ideen, mit Abſonderung aller weniger weſent⸗ 
lichen, kuͤhn hinter einander hin, lenkt von ſeinen 
wenigen Ausſchweifungen, deren doch keine ohne be⸗ 
deutungsvolle Beziehung aufs ‚Ganze, ift, ſogleich 
wieder in feinen Weg, bringe die Theile, die ale 
Wwatet wahre und weſentliche, ihr Gqnzes gleichſam 
von 
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bon ſelbſt machen, in eine natuͤrliche, aber ausge⸗ 
ſuchtſchoͤne Verbindung, worin jeder ſeine meiſte 
Wirkung thun kann, und uͤber das alles giebt er 
feinen. Gedanken den ſimpelſten, edelſten, praͤ⸗ 
eifeften Ausdruck, der nur zu finden iſt. Hier fes 
hen wir num feinen Fleiß, aber wir fchließen ihn; 
denn wir wiſſen aus allgemeiner Erfahrung, dag 
auch das größte Genie, nicht gleich auf den erften 
Augenblick ‚ ein ganz vollfommmes Werk hervor 
bringt. Die Natur liefert fein Korn one Spreu 
und untermengtes Unkraut; und wo wir alfo jenes 
ganz rein und untadelhaft finden, da folgern wir, daß 
es länger und Öfter fen gefichtet worden. Auf ein 
gar zu langes und mühfomes Gichten aber koͤnnen 
nur diejenigen fchließen, deren eigener Boden mehr 
Spreu ald Korn, und mehr Unkraut als Fruͤchte 
' liefert. 

Genug von dem Scharffinne, womit Ramler 
in feine eigenehümlichen Gegenftände eingedrungen 
iſt! Jezt noch ein Wort von der Vortreflichkeit und 
Michrigfeit der ganzen Philoſophie, die in feinen 
Gedichten herrſcht. Wenn er einmal ausdrücklich 
Philoſoph iſt, ſo ſind ſeine Ideen und Grundſaͤtze 
eben die, die von ben edelſten und aufge— 
Flärteften Weifen bekannt werden. Man leſe z.B. 
ſeine Ode auf den Tod des Preuſſiſchen Prinzen 
Heinrichs. Sie enthaͤlt die ganze Summe der rich⸗ 
tigſten und erhabenſten Politik, und zugleich iſt ſie 
ſo dichteriſchſchoͤn, ſo ſtark und ſo vollkommen im 
Ausdruck, daß wir von dieſer Art nichts RR 
in unfree ganzen Litteratur Fennen, 
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— — — Seoy deines dich liebenden 
Vaterlandes allwaltender 
Schuzgeiſt! Treibe den Keil feindlicher Donner von 
Seinen Feldherrn im Streit zuruͤck! 
Sitze naͤchtlich am Haupt junger Gekroͤneten: 
Zeige dieſem den goldenen 
Fallſtrick, den ihm ein Sklav eines a 
Königes legte ; nimm jenen ben | 
Nebel von dem Geficht, daß er die —*9 
Weiſen ſehe, von denen er 
Berne Bündniffe Klug fchliegen und unverruͤckt 
Halten, Schaͤtze ded Staates und 
Seiner Bürger zugleich mehren, den Ueberfluß 
| In die prächtig ermeiterten 
Städte bringen, und Recht, Freyheit und Sicherheit 
In das Woͤlkerbeſuchte Land! 
Ruf es allen im Ton ernfter Orakel zus 
Nie von Sitt und Gefege ſich 
Loßzuſprechen, noch hochmuͤthig in gleicher Wag 
Ihr Vergnügen zu wägen und 
Eines Sterblihen Web. Lehre fie, jüngerer 
Halbgott! daß fie den Namen des 
Biederfürften noch mehr, als des Erobererg) 
Achten, daß fie den hoͤchſten Ruhm 
In des Baterlands Ruhm juchend, ein traͤges Volk 
Zu dem erſten der Weit erhoͤhn! 
Wir erinnern uns noch, als wir zuerſt dieſe 
Zeilen laſen, welche freudige Erſchuͤtterung wir 
empfanden, und welce tiefe Hochachtung gesen 
den aufgeflärten Menſchenfreund, der ım Stande 
war fie zu (reiben, est haben wir fie hieher 
geſetzt, ohne nur einen Blick in das Buch zu thun, 
und doc find wir ſehr ficher, daß Fein Wort dar⸗ 


inn falſch ſey. — 
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Solcher Stellen giebt es indeſſen nur wenig 
im Ramler, worinn er Wahrheiten und Grunds 
füge der Philofophie geradezu. lehrte. Er 
iſt immer, als Dichter, von feinen -partifus 
laͤren Gegenftänden zu voll, : um fich lange 
ben allgemeinen Begriffen zu verweilen. Gleiche 
wohl liege überall Begriffe zum Grunde, und 
diefe laſſen fich aus der Arc und Weife, wie er jes 
ben Segenitand faßt, über jeden denkt, von jedem 
gerührt wird, eben fo leicht erraten, als fich die 
Philoſophie eines Stoifers oder Epikuraͤers aus feis 
nen befondern Lirtheilen und Handlungen errachen 
läßt, ohne daß. er die allgemeinen Lehrfäge feines 
Syſtems, nach welchen er jedesmal ‚denfe oder 
handelt, auedrüdlich hinzuſetzen dürfte. Mamas 
ler mag von Gore oder von Menfchen, von Kös 
nig oder von Unterthan reden; er mag Künitler 
oder Dichter, mag Helden oder mag Staatsmaͤnner 
verberrlihen; er mag loben oder mag tadeln, 
mag feurig oder mag gleichgültig feyn, mag wine 
ſchen oder mag Abfcheu bezeugen; fo verräch er uns 
allenthalben etwas von feinen Begriffen und Grund⸗ 
ſatzen: und dieſe Begriffe und Grundſaͤtze, behaup⸗ 
ten wir, ſind allemal wahr und eines denkenden 
Philofophen würdig. So gefund, als feine Begriffe 
dee Staatskunſt, in der angeführten Ode auf 
den Prinzen Heinrich find, eben fo gefund ijt feine 
Poetik, die fich aus der Ode an Lycidas, aus dem 
Abfchiebe von den Helden, aus der Ode an Philis 
bert — ließe 2 eben fo gefund feine Moral, 
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nach welcher er jedesmalLob oder Tadel austheilt, Was 
er Groͤße nennt, das iſt wahre Groͤße; was er Guͤte 
nennt, das iſt wahre Guͤte, was er Heldenmuth 
nennt, das. it wahrer Heldenmuth. KeinMWort 
in feinen Oben, worinn er uns falſche Tugend fuͤr 
aͤchte verkaufte! Keines, wodurch er den Rech⸗ 
ten der Menſchheit zu nahe traͤte! Keines, das 
die Tyranney oder den Verfolgungsgeiſt, oder 
einen unvernuͤnftigen Patriotiſmus oder einen 
ſchaͤdlichen Aberglauben beduͤnſtigte Wahr⸗ 
heit, Guͤte der Seele, edle und maͤnnliche Dem 
kungsart uͤberall! Sollte man aus dieſen Geſichts⸗ 
punkten die Werke mancher anderer Dichter pruͤfen, 
was fuͤr Begriffe, glauben wohl die Leſer, daß 
man herausbringen würde? Xen einigen viel⸗ 
leicht nur falfhe und unzuſammenhaͤngende, 
bey andern aber auch ſolche, vor denen die Ders 
nunft erfchrecfen, und die Menfchenliebe erzit⸗ 
tern muͤßte. 

Daß wir alle dieſe Behauptungen einzeln be⸗ 
weiſen ſollten, das kann niemand verlangen oder 
erwarten; aber wir berufen uns deswegen ganz ge⸗ 
troſt auf die Ueberzeugung jedes Kenners, der 
Ramlern in dieſer Abſicht gepruͤft hat oder ihn 
kuͤnftig noch pruͤfen will. Nur von Einem Vor⸗ 
wurfe, den man ihm unter allen vielleicht am er⸗ 
ſten machen koͤnnte, wollen wir noch beſonders res 
den, von dem Vorwurfe der Gchmeicheley. 
Es laͤßt fih nur auf zweherley Art jchmeicheln, 
entweder, indem man die Begriffe von Tugend 
und. Verdienſten verfehre und a ju preißs 

würdis 
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wuͤrdigen Eigenſchaften macht, oder indem man 
zwar die richtigen Begriffe beybehaͤlt, aber ſie auf 
die unrechten Gegenſtaͤnde anwendet. Wir laͤu⸗ 
gnen ſchlechterdings, daß Ramler jemals das Eine 
oder das Andere gethan habe. Nicht die Begriffe 
verkehrt, denn das thun nur die groͤbſten und nieder⸗ 
traͤchtigſten Schmeichler, denen alle feinere Empfin⸗ 
dung fehlt; aber auch nicht die Begriffe unrecht 
angewandt; denn ſein Leb iſt nie allgemein, ſon⸗ 
dern immer auf weltbekannte Geſchichte und Fakta 
gegruͤndet. Daß er Fehler koͤnne verſchwiegen ha⸗ 
ben, das laͤugnen wir nicht; aber wer hatte ihm 
denn auch das Amt eines oͤffentlichen Sittenrichters 
gegeben? Genug, wo er lobt, da lobt er alle⸗ 
mal etwas unlaͤugbar Wahres und etwas eben ſo 
unlaͤugbar Lobenswuͤrdiges. Dieß laͤßt ſich nicht 
beſſer zeigen, als aus der Rede an dem ſechzigſten 
Geburtstage ſeines Koͤnigs, den er doch unter al⸗ 
len am meiſten geprieſen hat, und von dem er in 
ſeinen uͤbrigen Oden faſt nichts geſagt, was nicht 
in dieſer Rede zuſammengedraͤngt waͤre. Man leſe 
ſie, und dann verſuche man, gegen irgend ein Lob 
einen Einwurf zu machen, den er nicht mit den 
Jahrbuͤchern feiner Negierung in der Hand wider⸗ 
legen fünnte. Zum Beweiſe ftehe hier nur eine. 
Stelle, die, gleich den übrigen allen, nichts als 
Fakta enthält: 


Siehe! noch fiten im Tempel der Goͤttinn: Wahr 
Ä heit und tiefe | 

Wiſſenſchaft, unermübeter Fleiß u. Liebe derMenfchen 
Führen Die Wage noch, und enefernte Voͤlker begehren 
N. Bibl. XV. B.ꝛ St. u Hier 
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Hier gewogen zu ſeyn. Noch ſuchen Germaniens 
Aerzte 
Seiner Aerzte Beyſtand. Noch zuͤnden im Heilig⸗ 
u thum Gottes 
‚Seine ‚Lehrer die Fackel der halb erlofchnen Vers 
| nunft an x 
Und erleuchten die Welt und die Nachwelt. Noch 
find die Seldherren, 
Unter ihm gebildet, der Fürften Eiferfucht ; noch find 
Seine a das Mufter am Rhodan und After 
und Dby. | 


Was ift in dieſer ganzen Stelle, das nicht buch⸗ 
ſtaͤblich wahr waͤre? Man muͤßte denn etwa nicht 
glauben, daß ſo erleuchtete Gottesgelehrten wie ein 
Spalding, der Religion unendliche Dienſte leiſte⸗ 
ten, oder nicht wiſſen, daß der berühmte Zimmers 
mann aus Hannover, ein eben fo groffer Arzt als 
Schriftſteller, feine Gefundgeit ia Berlin wieder 
gefucht habe. Lieberhaupr iſt Ramlers Gewiſſen⸗ 
Baftigfeit, womit er der Wahrheic treu bleibe, an 
einem Dichter, und befonders an. einem fo feuris 
gen, ganz bewundernswuͤrdig. "Wir find fehe 
fiher, daß in der Ode an Hoden Fein Gemälde ges 
nannt fen, welches nicht in. feinem eigenen oder in 
fremden Bilderfälen dahienge, und eben fo ſicher, 
daß ſich in feinem ganzen Lobe Fein Zug finde, der 
nicht feinem. wirklichen Charakter entfpräche. Ein 
Gleiches getrauen wir uns, von allen — Ram⸗ 
lerıfchen Loboden zu. behaupten. | 
Eben deswegen nun, weil Ramler ein fo 
geimdlichdenfender Philofoph und ein eben fo edels 
denkender Menſch iſt, durften wir auch bey feinem . 
| | Lobe 
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Lobe keine Wendungen ſuchen; wir durften uns 
nicht hinter zweydeutige Grundſaͤtze verſtecken, dur⸗ 
ften nicht ſagen, daß man ſich freylich erſt in die 
ganze: Seele eines Dichters hineindenken und 
alle ſeine Empfindungen ſich zu eigen machen muͤßte, 
um an ſeinen Werken Geſchmack zu finden. Wenn 
wir einen Dichter leſen, ſo laſſen wir ihn freylich 
mit uns machen, was ihm gut duͤnkt; er mag uns 
mit ſich nehmen, wohin er will, mag uns verſetzen, 
in welche Zeiten und in welche Sitten er will, mag 
im launigten oder im ernſthaften, im edlen oder 
im niedrigen Tone ſchreiben: wir ſtehn ihm ein⸗ 
mal wie das andere zu Dienſten. Nur das fordern 
wir, daß er uns allemal etwas zu denken gebe, und 
dann, daß er gewiſſe Begriffe und Grundſaͤtze, 
die unſrer geſunden Vernunft zu theuer ſind, gewiſſe 
allzuzaͤrtliche Empfindungen unſers Herzens unges 
Eränfe laſſe. Mach jener uneingefchränften Forde⸗ 
rung koͤnnte ein Dichter ſo ungeheuer, ſo aberglaͤu— 
biſch, ſo voller Irrchuͤmer und Vorurtheile ſeyn, 
als er wollte; er koͤnnte die unedelſte, boͤsartigſte, 
ſchwaͤrmeriſchſte Ecele verrathen: er bliebe ims 
mer bewundernswerrh. Finde ich ein Zinzendors 
fiſches Lied abfcheulih? Ich werde fehr unreche 
haben; denn der Schwärmer wird feine Augen ans 
dächrig gen Himmel drehen, und wird mich anres 
den: Werde erft das, was ich bin! Nimm erſt 
meine Seele, meine Denfungsart, meine Empfin— 
dungen an: dann wirft du in dem, was dir jest 
Unfinn fcheine, hohe Weisheit finden; dann wirjt 
. Na. du 
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du da, mo du jetzt lachſt ober gäßnft, in füße 
Thraͤnen zerſchmelzen. Was werde ich aber, 
fo lange ich meine gefunde Vernunft behalte, 
zur Antwort geben? Bleibe du der, der bu 
bift, und laß mich den bleiben, der ich bin!- Deine 
Seele iſt eine verfinfterte, abergläubifche, gemißbils 
dere Seele; ich mag mich in fie nicht hineindenken; 
ich mag mich nicht fo verfchlechtern, daß ich ihre 
Ideen und Empfindungen nur einen Augenblick zu 
den meinigen machte. Tja, wenn ich auch wollte, 
fo zweifle ich noch fehr, ob ich koͤnnte. Meine 
Seele hat gewiffe Grundfäge fo durchdacht und 
fich fo innig mir ihnen vereinigt, daß es ihr unmoͤg⸗ 
lich iſt, fie fahren zu laffen, und daß fie alles, 
was ihnen entgegenfteht, mit dem lebhafteſten Ver⸗ 
druß zuruͤckſtoͤßt. Diefe müßte ich erit verläus 
onen, wenn ich, wie du, werden wollte, und das 
kann ich eben fo wenig, als ich es will oder darf. 
Ueberdem Habe ich mic) gewöhnt, wo ich Worte 
höre, auch Gedanfen zu fuchen, und du verlangft, 
ich foll mich durch ſuͤßtoͤnende Worte ohne Sinn, 
die du mir mic heiligen Zuckungen vormurmelft, 
binreiffen laſſen? Lachen will ih, und lachen 
muß ich, mein Sreund, oder wenn ich weine, fo 
kann ih nur aus Mitleiden mit deinem Linfinne 
weinen. Diefes und das Intereſſe des Beobach⸗ 
ters ift alles was ich an dir finden kann; denn fans 
id) nicht mic dir, fo kann idy doch über dich denken; 
ich fann in dir, als Zufchauer, die Sonderbarfeis 
ten des menſchlichen Geiftes, die Verirrungen feis 
— ner Natur ſtudieren. — Man fieht, welch ein 
| elender 
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elender Behelf jener erbettelte Grundſatz iſt, wo⸗ 
mit doch manche Kunſtrichter, wie mit einem Man— 
tel ver Liebe, alle Fehler und Gebrechen ihrer Dich⸗ 
ter zu bedecken ſuchen. Ramlern zu empfehlen, 
braucht es foldyer Wendungen niht. Er dichter 
für den beften und aufgeflärteften Theil der Men; 
fen, die alle, fo wie Er, empfinden und denken; 
die wohlbewachte Scham, die jüngfte der Charitin⸗ 
nen, iſt feine Sührerinn; die Pfeile, die er 
aus feinem Köcher zieht , follen nur den Weifeften. 
ein füßer Klang feyn; dem Ohre des blöden Volks 
mögen fie immer unmerflich bleiben. Er darf alfo 
ju dem denfenden und edelempfindenden Wanne 
nicht erft fagen: Verlaß deine Ideen und nimm 
die meinigen an! Dein, er finder. Geelen und 
Kerzen der Weifen ſchon ganz fo vor, wie er fie 
braucht; er ift einer aus ihrem Mittel, der nur 
vom Himmel die beneidenswärdige Gabe empfans 
gen bat, jeder Idee mehr Licht und Leben zu ge: 
ben und jede edle Empfindung zu erhoͤhn und zu 
ftärfen. ie brauchen nicht den mindeften Zwang, 
um fich in ihn hineinzuſetzen; fie denfen fchon alle, 
wie Er, und rufen ihm voll — zu, daß er 
nur anfangen ſoll. 

Noch Ein Wort, ee wir fäliefen! Nam: 
ler bat feit einiger Zeit fehr viel Nachahmer ges 
funden. Diefe machen es, wie die Nachahmer 
alle; fie fuchen nur feine äußern Vollkommenhei⸗ 
ten zu erreichen, die fich mir Fleiß und Arbeit allens 
fall noch erreichen laflen; aber feine wahre innere 
— laſſen — als das ſchwerſte im Ge - 

13 | ſetz, 
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feß, dahinten. Ramler brauche viel migthologis 
fche Bilder; ſle auch: Mamler bedient fi frem= 
ber oder veralteter Wörter; fie auch:  Namler 
fest neue Wörter zufammen, und reime auf Bey⸗ 
soörter; fie auh: Mamler verfchlingt zumeilen 
eine Strophe in die andere; fie nuh: Ramler iſt 
ein ſehr wohlflingender und Jüfjer Dichter; fie, 
wenn Sort will, finds auch, Freylich erräch man 
fhon, daß das, was bey Ramlern Schönpeit ift, 
bey diefen Herren nicht felten zum Fehler werde; 
daß ihre Mychologie oft bloße nackte Myrhologie 
ohne geheime Bedeutung fey; daß fie durch ihre 
fremden Wörter nicht felten Foftbar und durch ihre 
veralteten platt werden; daß fie neue Wörter zus 
fammenfegen, ohne neue Begriffe damit zu bilden, 
ohne mit der möglichften Kürze befondere Belkin: - 
mungen und Verhaͤltniſſe dadurch auszudrücken, an 
benen bier alles gelegen war; daß fieoft aufmüßige 
Beywoͤrter reimen, denen bey einer richtigen Des 
klamation nicht der mindeite Nachdruck zufäme, 
u. f. w. Aber dieß alles bey Seite gefegt, ja in 
allen diefen Betrachtungen die Machahmer dem 
Vorbilde gleich gemacht: wo ift denn das Wichrigfte 
geblieben? Ramlers Gedanken; Ramlers 
Philoſophie: Und wann uns die fehlen: was 
machen wir uns da aus allem euern mythologiſchen 
Pompe? was geht ung da aller euer Wohlklang, alle 
Pracht und Herrlichfeit eurer Diftionan ? Habt erft 
fo lebendig, wie Er, eure Gegenftände vor Augen; 
dringt erſt fo tief, wie Er, in ihr innerftes Mark 
ein; babe erft euren Geift, wie Er, mit allen ven 

beiten 
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beſten Ideen der aufgeflärteften Seelen eurer Zeit 
angefüllt; gebt erit euren moralifchen Grundſaͤtzen 
ſo viel Wahrheit, eurem Gefuͤhl ſo viel Feinheit 
und Erhabenheit, als wie Er: und dann, wenn 
ihr wollt — dichtet in keinem von ſeinen Sylben⸗ 
maßen! redet von nordiſchen Gottheiten, oder 
wollt ihr recht original ſeyn, von amerikaniſchen, | 
er von griechifchen fpricht! laßt eure Gedans 
fen aus ſeyn, wo eure Strophen aus find! habt 
von feinem Wohlklange nichts, Habt: von feiner 
Suͤßigkeit nichts! und feyd verfichere, ihr habt 
ihn beffer erreicht, als ihe ihn, mit allen euren 
jegigen Zurhftungen, jemals erreichen werdet! 








En — 
— — — — 








J 


Vermiſchte Nachrichten. — 


Nachricht von einem Gemälde Herrn Koh, Heine. 
Tiſchbeins in Eaffel, die Errihfungender 
Trophaͤen Herranns vorſtellend. | 


enn ausländifcher Künftler durch * 

für Auslaͤnder immer fo vorzüglich gefaͤlli⸗ 

gen Deutſchen einen Namen erhalten hat, den 
zehn einheimiſche Kuͤnſtler neben ihm eben ſo wohl 
verdienten: ſo ſey ed einem Deutſchen erlaubt feinen 
Landsleuten das Werk eines deutſchen Kuͤnſtlers 
mehr bekannt zu machen, den auch Auslaͤnder un⸗ 


ser unſre vorjzuͤglichen — zu zaͤhlen gewohnt 
la find; 
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find; ein Werk, das ganz Nationalſtuͤck, ein 
mappes deutfches Gemälde ift. 

Herr Profeffor Joh. Heinrich Tiſchbein in Caſſel, 
entbranne von den rühmlichen, Gedanfen mit einis 
gen unferer großen Dichter zu.wetteifern, und auch 
mit dem Pinfel ein Mationalfüjet, einen, deuts 
ſchen Gegenjtand zu behandeln, fand den Her 
mann, den berühmteften der alten deutfchen Hel⸗ 
den, zu feiner Abficht am gefchickteften. Noch ges 
denkt er die Gefchichte dieſes Beſchuͤtzers der deuts 
fhen Freiheit in mehreren Gemälden fortzufegen. 
Vorjetzt hat erden fiegreichen Aufzug oder eigentz 
lich die Errichtung der Trophäen Hermanns 
geendiger, ein großes Gemälde, 16 Fuß breit und 
12 Fuß hoch; die vorberiten Figuren find in Lebens 
Größe. Dieß Stuͤck ift nunmehr an Se. Durchl. 
ben Fürften von Walde? gefommen. 

Der Herr Prof. harte zuerft Schlegeld Trauer: 
fpiel, den Hermann gelefen, ohne Stof genug 
zu einem Gemälde zu finden: des Herrn Barons 
von Schönaih Hermann gab ihm noch weniger 
an die Hand. Hermanns s Schlacht war damals 
noch nicht erfchienen- Allerdings war es auch hier 
das Beſte, auf die Quellen zuruͤckzugehen. Er. 
las den Tacitus na) a), wo ſechs Jahre nach der 
Niederlage des Varus, Germanifus in die Gegen: 
den ben dem Teursberger Walde koͤmmt, die Wahls 
en jenes Treffens befi c, und die unbegrabenen 

— 


a) Taeit Annal. I, 61. 
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Gebeine der gebliebenen Römer zur Erde beſtattet. 
Auf einem Felde mitten zwifchen zwey Laͤgern, 
einem größern und einem Fleinern, mit halb nieder: 
gerifienen Walde und niedrigen Gräben, wohin 
fi die Gefchlagenen nad) ihrem Berluft: gezogen 
batten, „ lagen weifle Knochen zerftreuet ober im 
„Haufen, nachdem die Slüchtigen gewichen waren 
„ober fich gefeßet hatten: darneben Stuͤcke Gewehr 
„und Gerippe von Pferden; zugleih Menfchen: 
„Föpfe an den Bäumen aufgeſteckt. In den 
„rauhen Waldungen ſtunden Altäre nach 
„Art der Barbaren gebauet , bey welchen fit 
„die Tribunen und die vornehmften Centuri⸗ 
„onen geſchlachtet hatten. Einige Ueberblie⸗ 
„bene von jener Niederlage, die dem Treffen oder 
„der Gefangenichaft entflohen waren, befchrieben 
„alles: wie hier die Legaten fielen, dort die Adler 
„verloren giengen, wo Varus die erſte Wunde em⸗ 
, „pfieng, wo er ſich felbft mit unglüclicher Kauft 
„und.eigenem Stoße den Tod anthat; wo Her⸗ 
„mann von einer Anhöhe b) die Deutfchen 
„angeredet hatte, 100 die Gefangenen aufges 
„hängt, oder in Graben geworfen worden, 
„wie er ſein Geſpoͤtte mit den ‚Sapnen und 
„Adlern getrieben hatte. 
Aus diefer Stelle har fich der Herr Prof. feinen 
ag gemacht aber mit der Freyheit, welche 
Us die 
‘ b) Quo tribunali concionatus Arminius; vermuth⸗ 


lich eine kleine Erhoͤhung, die Tacitus einer 
Buͤhne vergleicht. 
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bie Geſetze der Erfindung in der Malerey, einem 
Maler von Geſchmack und Eınfihr erlauben. - 
Die Gegend ift rauh und wıld, beym Eingange 

eines Eichenhayns. Auf der andern Seite ents 
fernte waldichte Berge, zwifchen welchen ſich Thaͤ⸗ 
Ver in der Ebene des Schlachtfeldes verlieren. 

Schon diefe Scene giebt dem Ganzen ein gewifs 
fes originelle Anfehn, das in einer hiſtoriſchen 
Schilderey ungemein auffäle. 

Mitten auf dem Gemälde im Vordergrunde ers 
hebt fich auf einer Anhöhe eine ehrwuͤrdige, hoch⸗ 
ftämmige, ſchoͤne, frifchbelaubte Eiche, auf welche 
Die römifchen Trophäen aufgehängt werden follen, 
und vor welcher Hermann ſteht; vermuthlich als 
in der Anrede an feine fiegreichen Landes 
leute begriffen, mit dem Blicke vorwärts ger 
Echrt, zeiget er mit der Hand nach den Trophäen; 
welche in römifchen Waffen: beſtehn, die ein deuts 
feher Krieger auf einer Pife in die. Höhe, und eis 
nem andern auf den Baume zureicht, welcher 
die Waffen hinaufjieht, um fie an einem abges 
brochenen Aite zu befeitigen. Unterwaͤrts an der 
Erde vor dem Eichenſtamme beſchaͤftiget fich ein 
dritter, feinen muffelreihen Ruͤcken zukehrender 
Deutfcher römifche Fafces mit andern Waffen, auf 
deren einem Theile er kniet, zufammen zu fafjen 
und fie aufzuheben, 

Hermann ſelbſt Fritt mit dem einen Suße 
hohnſprechend auf einige hingeworfene Ads 
ler und roͤmiſche Fahnen. Hinter ihm ſtehen 

einige 
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einige vornehme Haͤupter der Deutſchen, und zu⸗ 
naͤchſt bey ihm, ſein Waffentraͤger. 

Zur linken Seite ſieht man in einer lichtern Ents 
fernung das von den Deusfchen erjtiegene römifche Las 
ger; ein Zug deutfcher Krieger koͤmmt vom Schlachts 
felde her mit den eroberten Waffen und den Gefan⸗ 
genen: er nähert ſich durch verfchiedene tiefe Wege 
aus dem. Thale herauf, der. Anhöhe, auf, welcher 
Hermann ſteht. Zwey rauhe Deutfche gehen vors 
aus, einer mit erbeuteten Waffen auf einer Pike, 
der andere mit einem eroberten Adler, den er nach 
Anweiſung eines hinter Hermann ſtehenden An⸗ 
fuͤhrers zu den Fuͤßen Hermanns bey den andern 
Adlern hinzuwerfen im Begriffe iſt. 

Mitten in dieſer Colonne deutſcher Sieger und 
gefangener Roͤmer ragt Thusnelde nebſt einem 
Begleiter hervor, beyde zu Pferde: ſie zeigt mit 
der Hand nach dem jungen ſiegreichen Helden: ihr 
heiterer freudiger Blick ſpricht die frohlockende 
Empfindung ihres Herzens: und dieſer 1. 
ift mein Hermann! 

Noch entfernter im Hintergrunde ſieht man in 
tiefen Wegen mehrere Kolonnen, die fid) in der 
Serne verlieren, von Deutfchen mit Öefangenen 
vach dem Hanne zuziehen. Auf einem der Hügel, 
non welchem man das ganze Thal und Herr übers 
feben kann, ſtehen die Barden und blafen auf frums 
“men. Hörnern den Giegesgefang hinunter in das 
Thal: ein großer feierliche Gedanke, der dem Kuͤnſt⸗ 
ber Ehre mad. 


N. | | Im 
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Im Innern des Hayns, rechter Hand von 
Hermann uud der Eiche, ſieht man in einer Ent⸗ 
fernung den Opferaltar; zur Seite einige Druiden; 
ber fich nähernde Zug der Gefangenen läßt erras 
then, daß hier die Tribunen und Eenturivs 
nen follen geopfert werden. Schon brennt 
das Teuer auf dem Altare und der Rauch winder 
fih durch die dickbelaubten Bäume hindurch, auf 
in die Luft. | 
Endlich zieht zur Rechten vorwärts ganz im 
Vorgrunde ein an einem Baume fisender Deuts 
fher Fürft das Auge auf fi. Mir dem Arme 
auf einen Stamm geftüßet, mit der Hand auf eine 
Streitaxt geftämmr, ſchauet er mit einem gezwun⸗ 
genfrohen mie hämifchen Neide erfülten Blicke 
nad) dem in der Anrede begriffenen Hermann. Man 
erräch bald, daß dieß der auf des jungen Giegers 
Ruhm eiferſuͤchtige Segeft, Hermanns Schwiegers 
vater, iſt. Hinter ihm ſteht ein Deutſcher als 
fein Waffenträger an den Baum gelehnet, an defr 
fen Stocke Segeft ſitzet, und weiter hin werden feine 
oder Hermanns Pferde von einem Knechte gehalten. 
" &o wenig das Eoftume in Anfehung der Nömer 
unbekannt oder ftreitig iſt: fo fehr mußte der Künfts 
ler verlegen ſeyn, wie cr feine Deuffchen vor: 
ftellen follte, da wir von der eigenchümlichen Tracht 
der Deutfchen diefer Zeit fo wenig umftändliches 
wiſſen. Nicht jede Bekleidung konnte er auch fo 
gleich mit Vortheil gebrauchen. Ganz nafte oder 
blos mit Sellen bekleidete Körper würden Feine gute 
Wuͤrkung gerhan haben. Schon damals waren 
ne | bie 
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die Deutfchen feit Tanger Zeit mit den Römern bes 
kannt: es läßt ſich vermuthen daß durch Handel, 
Beute und andre Wege manch Kleidungsſtuͤcke mie 
andern Bequemlichkeiten an die Dentfchen gefoms 
men ift. Ein Künftler fann und muß endlich hier 

weiter geben als der froitige Antiquar, | 
Die nervichten, fleifhigten, aber rauen Koͤr⸗ 
per der Deutfchen contraftiren ſchoͤn mit den fein« 
gebildeten, ausgearbeiteten und doch männlichen 
Körpern der Römer, fo wie die Öefichter von jenen, 
Grimm, barbarifcher Lebermurh und wilde Tapfers 
keit auszeichnet, Die Bekleidung des größern 
Haufens der Deutfchen find Thierfelle c), kurze 
Roͤcke d), oder auch nur umgeworfene grobe ftreis 
figte Decken e). Einige haben die Haare auf den 
| Schei⸗ 


e) Caͤſar vom Gall. Kriege Tv. I. von den Sveven: 
fie haben ſich jo gewöhnt, daß fie felbft in 
den Falsehten Gegenden, keine Kleidung als 
Thierfelle (pellus) tragen, und da diefe nicht 
weit reihen, fo iſt cin groffer Theil des Rötz 
pers ensblöfer. 


d) Tacitus von ben Eitten der beutfchen K. VL 
Die gemeine Tracht iſt ein Eurser, Rod (lagum) 

mit cinem Baft, oder ın deffen Ermanglung 
mit einem Dorne zufammen gebelten : fonit find 
fie am ganzen Keibe nadt, und bringen ganze 
Tage am Heerde und Feuer zu. 


e) Caſar vom Gall. Kriege VI, 19. & pellibus aut 
parvis rbenonum tegumentis utuntur magna Corpo- 
sis parte nuda. 
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Scheitel gebunden, andre Thierhautkoͤpfe auf dem 
Haupte. Den Vornehmern hat der Herr Prof. 
billig eine etwas anſehnlichere Kleidung gegeben. 
Ueber einen kurzen Unterrock hat Hermann ein Pan⸗ 
zerhemde gezogen, den ein breiter Guͤrtel befeſti⸗ 
get, an welchem das lange deutſche Schlachtſchwerdt 
haͤngt, auf das ſich ſeine linke Hand ftüget. Im 
Guͤrtel ſteckt noch ein Dolch. Unterwaͤrts iſt er 
nach Landesart mit Beinkleidern f) und mit Bein⸗ 
ſtiefeln aus Thierfellen verſehen. Eine gefuͤtterte 
Tigerhaut g) über die Bruſt gefnüpfe, fälle über 
feinen Ruͤcken als ein Oberrod. Ein Helm au 
mit Thierfellen gefüttert, mit einem Roßſchweife 
gezieret, bedeckt das jugendliche blonde Haupt. Daß 
die Deuefchen ‚blond waren, wer, weiß das nicht ?, 
Herr Tifchbein Hat daher feinen Helden blond und 
blauäugig gemacht: wenn auch bet furchtbare Fries 
gerifche Blick in einem braunen Geſichte fonft mehr 
Ausdruck haben kann. 

Segeſt 


f) Braceae. | 

g) Tacitus am ber angef. Stelle. Die Reichen 
tragen auch Thierhaͤute, und fe tiefer fie in 
Das Land binein wohnen, defto mehr vers 
wenden fie darauf. Sie wählen das Rauch⸗ 
werk aus, ſie verſetzen es auch mit Fellen 
von verſchiedner Farbe und mit aͤuten, Die 
weit uͤber die See herkommen. 
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Segeſt iſt in einen knapp anliegenden Rock ge⸗ 
kleidet, h) über welchen gleichfalls eine gefürterter 
Suchspel; geworfen ift, der über ben Baumſtock, 
worauf er ſitzt, verbreitet und mit ſeiner linken 
Hand in der Mitte des Leibes angezogen iſt: ſein 
Helm iſt mit einem Bunde eingefaßt. | 

Thusnelde har über ihr anliegendes Unterkleid 
mit Acrmelın einen fliegenden, auf der Bruft befeftigs 
ten, ſtreifigten Mantel i). Eine folche ftreifigte Decke 
und ein. ftreifigres Sagum k) firht man noch an 
zwey andern Deutſchen. Streitkolben und Aerte, 
die großen Schlachrfchwerdrer, die langen Schil⸗ 
der, alles iſt in der deutſchen Art: die verſchiednen 
Arten von Speeren und Pifen konnten ohne Ges 
fahr bengebracht werden. Die Kleivungen und 
Waffen find, wie man mic) unterrichtet har, von 
Trajans Schneckenfäule zu Rom entlehnt: freylich 

| alſo 


bh) Tacitus ebendaſ. Die reichſten unterſcheiden 
ſich durch die Kleidung, die aber kein weit 
und fliegend Gewand iſt, ſondern knapp an 
dem Leibe anliegt, fo daß man alle Vlies 
der durchſieht. Ä | 


3) Man vergleiche den Tacitug im angeführtenfap. am 
Ende und Eluvers Germanien 1. 18. woman alle 


die obigen Stellen und mehrere (auch viel frems 
bes eingemifchtes) finder. 


k) Der Gefchmaf der nordiſchen Voͤlker für die, 
noch unter: den Bergfchotten übliche, buntges 
fireifte Zeuge ift befannt. Eluver daf. ©. 112.4. 7: 
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alſo aus ſpaͤtern Zeiten, aber doch immer den Deut⸗ 
ſchen gemaͤß, die in der Zwiſchenzeit gewiß noch 
keine neuen Moden angenommen haben werden, fe 
daß der Kuͤnſtler gar wohl Gebrauch davon machen 
Eonnte. Fahnen, Adler und Waffen find alles 
vortreflich im roͤmiſchen Coſtume. Die Trophäen, 
welche aufgehaͤnget werden, beſtehen in einem 
Danzer mit dem Paludamentum, alfo dem Waffen⸗ 
ro des Feldherrn: und folglich find es die Wafs 
fen des Varus ſelbſt. Die Violerfarbe bes Purs 
purs ſcheint durch die Zillafarbe angedeutet zu ſeyn. 
Noch iſt ein Bogen und Köcher mit Pfeile 
beygefuͤgt. 

Hermann ſteht natuͤrlicher Weiſe im Vordergrun⸗ 
de und im hellſten Lichte, ſelbſt die lichten und 
muntern Farben ſeiner Bekleidung ziehen das 
Auge auf ihn. Die mit den Trophäen befchäftigs 
ten Krieger machen mit ihm eine lichte Hauptmaffe 
eus, in deren Micte der fhöne Eichenftamm einen, 
Vereinigungspunkt abgiebt. Mit Vergnügen vers 
weilt das Auge an dem Stamme, woran die äußere, 
und an einem entblöften Theile die innre Rinde, das 
Baſt, der Mooß, ausgedrüdt iſt. Das Licht ers 
böhen fo wohl die ftarf im Schatten hinter Her⸗ 
mann geftelten Kriegehäupter, als rechter Hand 
‚Hin die weit dunflere Gruppe des Segeſts. Die 
Kolonne, welche zur linfen herbeykoͤmmt, verbins 
det fich mir der miftlern Gruppe durch die benden 
vorangehenden Figuren mit dem Adler und den 
Waffen auf der Pife, welche aufwärts gegen den 
Hermann fleigen. Die Kolonne felbft koͤmmt aus 

R dem 
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dem tiefern Grunde gegen die Hoͤhe, wo Hermann 
ſteht, und iſt alſo in den Schatten geſtellt. Die 
weitere Entfernung iſt durch verſchiedene Tinten weit 
in die Tiefe hinaus angedeutet. Die Tageszeit der 
Handlung ift kurz vor untergehender Sonne. Die 
fanfte Heiterkeit des Horizonts wird alfo durch Wol⸗ 
fen unterbrochen, und vom Staube des Heers, das 
im Aufzuge begriffen iſt, wird das Selle der Luft 
nody mehr gebrochen. Tin eben diefen Staubwol—⸗ 
fen verlieren fich die aufziehenden Kolonnen. 

Die dritte Hauptgruppe rechter Hand iſt ganz 
in das Dunkle geſtellt, Segeſt fist tief unten am 
Fuße eines Baums; über ihn zieht fich der Wald 
in verſchiedenen Echattirungen die Ferne hinauf. 
Das auf dem Altare des Hains flammende Opfer 
feuer- macht den innern Limfang des Hains mit 
den Druiden, die Das Opfer zubereiten, fichtbar, 
und der aufjteigende Rauch unterbricht das Eins 
fürmige der Stämme. 

Alie diefe drey Gruppen find fo geflell und vers 
bunden, daß das Auge von einer auf die andre ge: 
leitet wird. Vor Gegeft hin erhebt ſich die An; 
höhe, auf welcher der eine Krieger die Waffen auf: 
heit, der andre die Trophäen aufrichter: und 
zwiſchen ihnen ftehr hinterwärts im Schatten, hin⸗ 
ter dem Huͤgel, der Knecht (unfer Zeitalter würde 
ibn Stallmeiſter nennen) mit den beyden Pferden, 
Die Gruppen haben alle ihre Rundungen: Licht, 
Schlagſchatten, Abftand, Liebergang, alles finder 
fih, bey dem Nachdenken, mit Einficht beobach 
tet und verfheilt. Man gedenfe fich, daß die Hand: 

N. Bibl.xXV. B. It. 8 lung 
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fung eigentlich in bie Zeit vor Lintergange der Sonne 
fälle und alfo ſich das Licht von hinten her verbreitet, 

Der Here Prof. Tifhbein hat ſich nach dem 
Domenichino hauptfächlich gebildet : man Fennr auch 
bereit3 feine richtige Zeichnung, den der Matur ges 
treuen Ausdruck, feinen Tieblichen Pinſel und leb: 
haftes Eolorit. Die Gewaͤnder haben auch hier 
muntre Farben, fo wie fie Die Deurfchen lieb: 
ten. Die Thierfelle haben einen gefälligen Wurf, 
fo wie auch der Feldherrnrock an den Trophäen, 
Das Madre an den Beyden, vie ſich mit den Tros 

phäen befhäfftigen, und an dem einen, welcher 
linfer Hand den Adler bringt, ift dem Ideal von 
den ftarfen fleiichigten Körpern der alten Deurfchen 
gemäß. Der Ausdruck an den legtern, der im 
Degriff ift, den Adler hinzuwerfen, ift auffallend ; 
fo wie der Hämifche Grimm am Segeſt, und das Ruhi⸗ 
ge und Sanfte eines blonden Juͤnglings im Kopfe 
Hermanns. Daf fi) die Nömer von den deut⸗ 
fehen Körpern merklich unferfcheiden, habe ich ſchon 
vorher erinnert. An zween gefangenen Römern ift der 
Ausdruck von Scham, Kummer, Schmerz vortreflid. 

Doch ich babe bloß beichreiben und erzählen wols 
len ohne zu loben, und ohne mich jeden Schritt 
dur) eine Ausrufung zur unterbrechen. So bes 
hauptete ich wenigftens dad Zutrauen der Wabr⸗ 
heit und der Treue. 

Leipzig. Here Genfer hat das Bildniß des vor⸗ 
erefflichen Tonfünftlers, Herrn Hiller, nad 
einer ſehr ähnlichen Zeichnung von Füger in feiner 
bekannten angene{men Manier radirt. Der Kopf 
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iſt im Profil, und das Blatt von der Groͤße wie 
die Profilbilöniffe der franzöfifhen Akademiſten. 
Wien. Here Rath Riedel Hat in einer Mache 
richt an das Publifum eine ganz neu außgearbeitete 
Geſchichte ver Kunft von dem feligen Winfelmann, 
nebſt verfchiedenen Fleinen Auffägen und Briefen, 
aus deffen hinterlaſſenen Handfchriften auf Unter⸗ 
zeichnung , doch ohne vorhergehende Bezahlung, 
angefündige., Das Werf wird in. aroß Quart, 
mit Winfelmanns Biloniffe, von Schmutzer ges 
ſtochen, verziert, nebſt einer Lebensbefchreibung 
und Borrede von Herrn Riedel erfcheinen. Mac 
der letzten Nachricht wird es auf 4 bis 5 Dufar 
ten zu flehen kommen, und nachdem Verhaͤltniſſe, wie 
fi die Uinterzeichnungen vermehren, noch weniger. 
Ein anderer Gubferiptionsplan betrifft eis 
hen großen Grundriß und perfpeftivifchen Auf⸗ 
zug von Wien famt den Vorſtaͤdten; ein Wert 
von 24 Menlbogen, welches bisher auf der Kaiſerl. 
Bibliothek aufbewahret wurde. Es wird ſolches 
in Kupfer geftochen werden, uhb die erite Hälfte 
im fünftigen Jahre, die zweyte, welches’die Vor 
ſtaͤdte enthält, zu Ende 1775 ausgegeben werden: 
Man nimmt bis im December 16 Gulden Pränus 
meration an, nach der Zeit gilt das Eremplar 24 Guld, 
Hier find vor Furzem Abdrüce von 238 fchönen 
Holzſchnitten in Elein Folio, aus der Zeit und viel⸗ 
leicht auch größtenrheils von dee Hand Albrecht 
Dürers, zue Geſchichte Kaiſer Maximilian des 
erſten erſchienen, wovon bie Platten, wir wiſſen 
* — — was fuͤr einen Kae, ih Ver⸗ 
2 bor⸗ 
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borgenen gelegen. Man ſagt, es werde auf Kai⸗ 
ſerl. Befehl eine Geſchichte des beſagten Kaiſers das 
zu von einer geſchickten Hand verfertiget. 

Sechs kleine wohlradirte Landſchaften von 
Herrn Wolfgang Koͤpp K. K., auch akademiſchem 
Maler, laſſen bey Unternehmung groͤßerer Blaͤtter 
noch mehr von dieſem Kuͤnſtler hoffen. 

Herr Schmutzer bat nach einem Ge⸗ 
maͤlde von J. Steiner das Bildniß des Fuͤrſten 
von Kaunitz, ein Knieſtuͤck, geſtochen. Der 
meiſterhafte Grabſtichel des erſtern Kuͤnſtlers iſt 
aus Dietrichs Bildniſſe bekannt; wenn man in 
dem vor uns liegenden, Haltung und Gradation 
ber Tinten vermißt, fo ift dieſes vermurhlich die 
Schuld des Originals, gegen das ſich in Abficht 
aufZeihnung und Stellung, zufolge der geftochenen 
Kopie, noch manche Erinnerungen) machen ließen. 

Petersburg. Den. ıten Februar 1773 find 
bier zwey wuͤrdige Kuͤnſtler Herr de Derichs 
und Herr Guglielmi in einem Tage; und den 
Morgen darauf des erſten Frau, alle dreye an ei⸗ 
nem bösartigen Fieber geſtorben. Wir haben bes 
reits im roten Bande ber M. Bibl. des Herrn 
Guglielmi Lchensbefchreibung eingeruͤckt, und wol⸗ 
len den Faden dort aufnehmen und vollends bis and 
Ende führen, 

Inm Jahre 1766 Fam. Het Gugl ielmi nach Aug⸗ 
ſpurg, wo er in dem Hauſe des Herrn Benedift 
Adam von. Liehert, angefehenen Banquiers, das 
Deckenſtuͤck des großen Saals und. die beyden Treps . 
pen in Fresco malte, KurjeZeit darauf verferrigte er 
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in Warſchau ebenfalls verfchiedene Deckenſtuͤcke und 
ein grofies Gemälde für den ruffifchen Hof, den Sieg 
der Ruſſen über die Türfen bey Chozim und die 
Verbrennung der ruflifchen Flotte. Er wurde 
hierauf nach Perersburg als Hofmaler mit einem 
jährlichen Gehalte von 3000 Rubeln berufen. 
1771 gieng er wieder nach Italien, feine Familie 
zu beſuchen. In Livorno wartete er dem ruſſi⸗ 
ſchen Admiral Grafen von Orlow auf. Dieſer 
ließ ein Schiff in Brand ſtecken, um a. einen Be⸗ 
äriff von einer Sache zu geben, die er in feiner 
Kunſt nuͤtzen koͤnnte. 1772 im Monat Junius 
gieng er nah Deutſchland zuruͤcke, wo er in Ge⸗ 
ſellſchaft ſeines Freundes, des Herrn de Derichs 
und deſſen Frau nach Petersbürg gieng. Sie ka⸗ 
men daſelbſt im Monat Septeinber an und endig⸗ 
ten, wie oben gemeldet, ihr Scheugmielbit. 


Lebens Nachrichten Heren Sopheniae 
de Derichs. 


Herr Sophonias de Derichs ſtammte aus einer 
alten Gräflihen Familie in Holland, welche in 
den Neligionsunrugen an verſchiedne Orte jetz 
ſtreuet worden, fo daß bie Nachkommen ſich in ben 
HMandelsitand begeben haben. 

Er wurde 1712 den yten May in Stocholm 
geboren. Sein Vater, Johanu de Derichs, aus 
Aachen gebuͤrtig, ſtudierte anfangs die Arzney⸗ 
kunſt, hernach die Theologie, und wurde von de⸗ 
nen Generalſtaaten als reformirter Geſandtſchaft⸗ 
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prediger nach Stockholm gefande. Diefer bei’ 
flimmte den jungen Sophonias jur Handlung; 
aber feine Meigung gieng auf die Malerey 
und Zeichenfunft ; fie ſchickten ihn alfo zu 
einem Bildhauer in die Schule. 1727 vers 
farb fein Water, und. da. fi deffen Schwe⸗ 
fer an einen Weinhändler von Amſterdam verheu⸗ 
rathete, ſo lag dieſer feiner Schwiegermutter 
an, den jungen de Derichs dieſen Handel bey 
ibm erlernen zu laſſen, wie auch 1729 geſchah. 
Zeichnen war indeſſen ſein liebſter Zeitvertreib. Er 
hegab ſich alſo 1731 zu dem Herrn von Meytens, ei⸗ 
nem Anverwandten von ihm, und begleitete ihn, als 
dieſer von Schweden zuruͤcke kam, nach Wien. 
Hier legte er ſich mit ſolchem Eifer aufdie Malerey, 
daß er in kurzer Zeit zweymal den Preiß bey der 
Akademie erhielt. Er hatte ſich die Manier ſei⸗ 
nes Meiſters ſo eigen gemacht, daß er ihn 30 Jahr 
lang in feinen Arbeiten unterſtuͤtzte und deſſen gan⸗ 
zes Vertrauen gewann. Hauptſaͤchlich überließ Herr 
von Meytens ihnm bey feinen Werfen, bie Sticke⸗ 
rey, Spitzen und Gewaͤnder. 
1750 verheurathete er ſich mis Jungfer Anna 
Johanne Magdalene de ia Hape, eines Galanterie⸗ 
arbeiters. Tochter in Wien von englifchen Eltern, 
1761 begleitete dieß Paar den Gregori 
Guglielmi, mit dem fie eine vertraute Sreundfchaft 
ereichtet, nach Stutgardt, wo fie sy, Jahr blie⸗ 
ben, von ba giengen fie nach Bruͤſſel, und dann 
nach Berlin, wo fie is 2% Jahr aufgehalten. 
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1766 kamen ſie nach Augſpurg, wo er, ſo wie in 
andern Staͤdten, viel ſchoͤne Bildniſſe verfertigte, 
darunter 2 große Kaiferl. an ven Biſchoͤflichen Hof 
fich befanden. Die genaue Freundfchaft diefer beys 
den Männer, fowohl als das Beſtreben nad) einem 
größern Gluͤcke, bewog fie zufammen eine Reiſe nach 
Petersburg zu unternehmen. Im Man 1772 


giengen alfo Herr de Derichs mit feiner Frau von | 


Augfpurgab: fie erwarteten ihren Freund Guglielmi 
in München, der wie fhon gemeldet worden, 1771 
nah “italien gegangen war, und feßten ihre Neife 
dann uͤber Berlin nach Petersburg fort. | 
Herr de Derichs vereinigte mit den Eigenſchaf⸗ 
ten eines redlichen Wianns und wahren Freundes den 
Charafter eines gelehreen (denn er wußte viel, 
und fprach fait alle neuere Sprachen) und braven 
Künftlers. Ungeachtet er verfchicdene Gelegenhei⸗ 


ten gehabt, an Hoͤfen ein dauerhaftes Glü zu. 


machen, fo 309 er doch allezeit die Freyheit vor, 
Sein Bildniß har vor furzem Herr Kilianin ſchwar⸗ 
zer Kunſt geflohen, 


Berlin. Bon dem Hiſtorienmaler, Herrn 


Bernhard Mode, find zwey radirte Blätter herr 
ausgefommen , nach eigenen in chensgröße verfer: 
. tigten Gemälden. Das eine, welches dem Herrn 
Doktor Moͤhſen in Berlin zugeeignet ift, ſtellt 


die drey Parzen vor: Klotho haͤlt die Spindel, 


Lacheſis fpinnt, und Atropos will eben den Faden 
abfchneiden; aber der Genius der Arzneykunſt, der 
an feinem Sclangenftabe zu Fennen it, zieht ihr 
den Arm zuruͤck. Das andere jteflt Die Hagar vor, 
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die ſich mit aͤußerſter Bekuͤmmerniß von ihrem ver⸗ 
ſchmachtenden Sohn Iſmael wegwendet, der den 
leeren Waſſerkrug in den Armen haͤlt. Beyde 
Blaͤtter ſind, wie alle Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers, 
von vortreflichem Ausdruck. 


Engelland 
Kunſtnachrichten. 


Lofiden. Die Koͤnigl Akademie der bilden⸗ 

den Kuͤnſte, hat von ihren neuen Arbeiten im April⸗ 
monate dieſes Jahres die fuͤnfte oͤffentliche Aus⸗ 
ſtellung gethan. Der Reichthum derſelben vers 
bietet uns eine umſtaͤndliche Anzeige: und eine 
gruͤndliche Beurtheilung kann nur von groͤßern Ken⸗ 
nern erwartet werden, welche Zeit und Gelegen⸗ 
heit haben, jedes Stuͤck mit einem ſichern Blicke 
zu betrachten, und die Ausfuͤhrung davon mit den 
beſondern Verhaͤltniſſen eines jeden Meiſters abzu⸗ 
waͤgen. Unſere Abſicht muß ſich darauf einſchraͤn⸗ 
ken, den Fortgang der Kunſt bemerklich zu machen, 
die hoffnungsvollen neuen Lehrlinge auszuzeichnen, 
und das weitere Studium der ſchon zu einem Na⸗ 
men gediehenen Kuͤnſtler auch unſern Mitbuͤrgern 
und aͤhnlichen Akademien zur Aufmunterung und 
Folge vorzuſtellen. Wir uͤbergehen daher Zeich⸗ 
nungen, Modelle und Bildhauerſtuͤcke, und koͤn⸗ 
nen auch von den Gemaͤlden nur den wenigſten 
Theil anzeigen, welcher vorzuͤglichen Beyfall ge⸗ 
funden hat. Wir wollen hierbey nach alphabeti⸗ 
fm Ordnung ber * eiſter verfahren, da dieſe in 
| mancher 


Bermifchte Nachrichten. 329 


snancher Betrachtung für unfere Leſer die bequems 
fte fcheinet. 

©. Barrett, Kat verfchiedene Landſchaften ges 
liefert, woran nichts, als Die einem verdickten Raus 
che aͤhnliche Luft getadelt worden. u 

Bon Jakob Barey: Jupiter und Kuno auf 
dem Berge da, nach dem 14. Buche der Iliade, 
da naͤmlich Juno die Partheylichkeit des Gottes für 
die Trojaner durch den Zaubergärrel der Venus 
und ben Beytritt des Morpheus zu überwinden 
ſucht. Ein fehöner Gedanke, der mit aller klaſſi⸗ 
fchen Nichtigkeit ausgeführet, und befonders in der 
Farbenmiſchung meifterlich behandelt iſt. 

Bon Zofiad Boydell: der Abſchied des Corios 

lanus von feiner Familie. Voller Ausdruck fü 
wohl ver ſtolzen, harten, unwilligen Hauptfigur, als 
auch der Mutter, des Kindes mit der Amme, und 
übrigen Mebenperfonen, 
Richard Coſway: das Bildniß einer Mut⸗ 
ter mit ihrem Sohne, als die ſiegende Venus und 
Kupido vorgeſtellet. Dem ſittſamen Anſchauer 
hat das Gewand der Mutter faſt zu leicht geſchie⸗ 
nen, welches doch wohl eben kein Fehler des Pinſels 
iſt, der hingegen in den Nebenwerken, und befons 
ders den Tauben, weniger Härte haben follte. 

Bon Domnman: der Tod der Zufrejie, und des 
Brutus Schwur erviger Feindſchaft gegen ven Tar⸗ 
quinius. in vortrefflihes Gemälde, dem nur 
ein Höherer Ausdruck Roͤmiſcher Würde gu 
wuͤnſchen ſeyn moͤchte. | 


% 5 Edward 


r 
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Edward Edwards: Zwo Landſchaften mit 
per Geſchichte des Bacchus und der Ariadne aus⸗ 
ftaffiret, wovon die Figuren eine richtige Zeich— 
nung und fchöne Sarben haben, 

Steffan Eliver von Farnham hat verfhies 
dene Stücke mit todtem Wildpret geliefert, darinn 
eine große Leichtigkeit und Wahrheit herrſchet, Pie 
aber durch eine beffere Karbenmifchung und Harmo⸗ 
nie des Helldunfeln noch vollkommener ſeyn koͤnnten. 

Von Mademoiſelle Iſaacs: Hannibal, wie er 
bey dem Altare Jupiters den Roͤmern eine ewige 
Feindſchaft ſchwoͤret. Ein oft behandelter Gegen⸗ 
ſtand, der jedoch hier wohl vorgeſtellet ift. 
Angelika Raufmann, ein anderes uns mehr 
bekanntes Frauenzimmer, hat ihren großen Ruhm _ 
und ausnehmende Fertigkeit Durch verfchiedene Stüdfe 
beſtaͤrkt; vorzüglich muß man die gluͤckliche Wahl 
der Gegenſtande, die edle Stellung und gute Zeichs 
nung darinnen bewundern 1) Telemach wird am ‚Hofe 
zu Sparta dur den Schmerz entdecket, welchen 
er ben ver Erzählung von dem Unglüde feines Va⸗ 
ters nicht zurückhalten kann. Odyſſee B. 4. Schres 
ken und Kummer koͤnnen nicht ſtaͤrker ausgedruͤcket 
werden, als ſolches in den Geſichtern und Stellun⸗ 
gen des · Telemachs, Menelaus und der Helene bier 
gefchehen ift. 2) Trenmor und Imbaca, in dem 
Zeitpunkte, da dieſe fih jenem entdecket, aus dem 

Oßian. Stiller, aber darum nicht geringer im 
Ausdrucke, als das vorhergehende Ks enthält 
nichts, ald die beyden benannten Figuren. Trens 
mor hat feinen Spieß, u x mbgce ihren Bogen 

fallen 
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fallen laſſen. Sie hält ihm den entblößten Buſen 
Dar, und verlangt, Daß er feinen Wurfpfeil dans | 

auf abſchicken folle. ‚Allein die Pfeile, welche fie 
aus ihren Augen auf ihn ſchießt, find. fchärfer, 
ander wirb von ihren Reizen überwunden, 3) Ein 
griechifches Frauenzimmer bey ihrer Arbeit. 4) Eine 
heilige Familie, 5) Das Bildniß einer Dame mit 
ihrer. Tochter. In ‚allen ift, die Zeichnung und 
Stellung richtig, und von vielem Geſchmacke. Bloß 
ein gewiſſes graues Kolorit giebt den Kiguren eine 
Kälte, welche diefe Kuͤnſtlerinn leicht heben, und 
ihre‘ Werke dadurch zu noch. größerer Bollfommens 
beit bringen Eönnte. — 

Franciſco Melle, ein Italiaͤner, hat neben 
beiten Gemälde von, der ganzen Ausitellung gelies 
fer. Es enchäle die Gefchichte der Boadicea, 
perwittweten Koͤniginn der Icenier, und die. ar 
ihr von dem Römifchen Stadthalter Eajus Derias 
nus verübte Grauſamkeit. Der Zeitpunkt iftgleich 
nach der ihr wiederfahrnen öffentlichen Geiſſelung. 
Sie lieget von Verzweiflung uͤberwaͤltiget zu Bo⸗ 
den, woſelbſt fie von einem Manne gehalten wirb, 
damit fie ſich nicht felbft Leid zufuͤge. Einer ihrer 
Dfficier jeiget fie einem andern, um. ihr Elend zu 
Herzen zu nehmen, Ihre beyden Toͤchter aber ſtehen, 
von Gram und. Wurh ergriffen, neben ihr, und, 
‚ werben gleichfall& ‚jebe von einem Manne gehalten, 

E. Moore, ein junger Künftler, hat fich zum, 
erftenmale durch zwey Stücke fehr vorrheilhaft gezei⸗ 
. get, wopon das eine bie So des Chiron und K 
es, 
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les, das andere die vom Dedalus und Aarus 
vorſtellet. | 

Von ber Maria Mofer find zwey ſchoͤne 
Blumenſtuͤcke zu fehen gewefen. 

Der Präfident, Ritter Joſua Reynolds, 
bat die befannte Gefhichte des Ugolino aus dem 
Dante abgebildet. Ugolino ift das wahre Bild⸗ 
- niß' der Verzweiflung; einer feiner Söhne lieget 
fon todt bey ihm zur Erder ein andrer bemuͤht 
fich Eraftlos den Körper in die Höhe zu bringen, 
- und die übrigen noch lebenden haben ihren gierigen 
ſchmerzhaften Blick auf ihren Vater geheftet. Ein 
vortreffliches Stuͤck und neuer Beweis der fonderbas 
ren pfochologifchen Vemerfung, daß wir in der 
Kunft oder Beichreibung auch fülche Gegenftände, 
wenn fie meiiterlich behandelt find, mit Vergnügen 
ſehen, von deren Anblick in der Matur wir und wege 
wenden, oder mit Schauer würden erfüllet werben. 

Vom Turner it Mufivota, aus Thonifons 
Jahreszeiten, ausgeftellet gewefen. Eine einzelne 
Figur, in dem Augenblicke, da fie ihre Entvefung 
merket, ſehr fchön ausgefürhrer:" 

" Benjamin Met bedarf feine neuen Lobes 
Er Harte den Saal diesmal mit folgenden 
vorzüglichen Stuͤcken geſchmuͤcket. r;) Agrippina 
von ihren Kindern umgeben, weinet uͤber der Aſche 
des Germanicus. in mehrmalen behandelter Ge: 
genſtand, deſſen gegenwaͤrtige Vorſtellung aber kei⸗ 
ner andern nachſteht, und durch die hinzugefuͤgten 
ſechs Kinder, welche ausnehmend ſchoͤn gerathen 
find, eine Neuigkeit erhalten hat. 2.) Der ſter⸗ 

bende 
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bende Epaminondas. Eine ſehr intereſſante Hand⸗ 

lung, welcher durch die Meiſterzuͤge des Malers 
die ruͤhrendeſte Kraft ertheilet iſt. Die ruhige 
Großheit des Epaminondas und die ausnehmende 


Bekuͤmmerniß der untergeordneten Perſonen ſind 


vortreflich ausgedruͤcket. 3.) der ſterbende Ritter 
Bayard, in dem Zeitpunkte, da der Herzog von 
Bourbon ihn, nach dem Feinde Das Geſicht gerich⸗ 
tet, auf der Erde liegend entdeckt. Zum Mebens 
ftücke des vorhergehenden, und nicht minder fchön, 
woben das Coſtume fehr wohl beobachtet iſt. 4) Die 
erfte Linterredung des Telemachs mit der Calypſo. 
Voller eigenthuͤmlichen Züge des Meifters, und bes 
fonders in der Borftellung des Seeſturms. 5) Chry⸗ 
fes, des Apollo Priefter, rufer feinen Gott um Ra— 
he gegen den Agamemnon an. Mur Eine Figur, 
aber vielleicht die ſchoͤnſte, fo iemals von der Des 
muth, Feierlichkeit und dem Ernſte, womit Gebete 
zum Himmel geſchicket werden ſollen, gegeben iſt. 
6) Die Hoͤle der Verzweifelung, nach dem Spen⸗ 
fer, in dem Stile des Ligolino, und würde noch 
von ſchrecklicherem Eindrucke ſeyn, wenn man ſich 
nicht hier der Erdichtung und dorten der Wahrheit 
des Gegenſtandes bewußt waͤre. 

Wir laſſen es bey dieſem Auszuge der Nadhrich⸗ 
gen genug ſeyn, und werden vielleicht den Werth eis 
nes oder des andern Stuͤckes naͤher beſtimmen können, 
wenn foldyes, wie nicht. zu zweifeln iſt, durch den 
Kupferſtich bekannt gemachet wird. 

Von neuen Kupferſtichen ſind uns daher 
folgende, der Anzeige würdige jugefommen: 

The 
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The Nabob of Arcot, nad) dem Leben von 
Ward gemalet, und duch Diron in ſchwarzet 
Kunft gegraben. Dieſer Indiſche Mabob, Moha⸗ 
med Aly, ein treuer Bundesgenoſſe der Engellaͤn⸗ 
der, ſtehet in ſeiner Tracht gunz aus, neben einem 
rauhen Felſen, mit der Rechten den Saͤbel zur Er⸗ 
de niedergekehret haltend. Im Hintergrunde zei⸗ 
get ſich eine Pagode. Eine ſchoͤne Figur und ein 
vortrefflicher Stich, 22: Zoll in der Höhe und 14 Zoff 
in der Breite, deßen Preis eine halbe Guinee iſt. 
- Ifaac bleſſing Jacob, und 
Jacob watering Rachels Flocks, zwep 

Städe gleicher Größe, nemlich zu 13 Zoll Hoͤhe 
und 94 Zoll Breite, beyde nah Gemälden des 
Trevifani, aus der Devonshirifchen Samlung, 
und von Wilh. Walker in Kupfer geftochen. Die 
Zufammenfegung weichet eben nicht von dem Gewoͤhn⸗ 
lichen diefer Gefchichte ab. Der Stich ift überaus 
fleißig, aber nicht von befonderer Kraft: Boydel 
bat fie verleget und mit N. 38. 39. bezeichnet, fo 
Daß fie wohl zu einem neuen Bande einer Samlung 
beftimmer feyn werden. Gie koſten das Stüd x 
Schillinge. 

Zwo Landſchaften nah F. Zuccatelli, tele 
che Madame Knatchbull beſitzet, die eine von 
Tho. Vivarez, und die andere von J. Mafonges 
ftochen. Angenehme mit Menfchen, Vieh und Ger- 
baͤuden ſtaffirete Gegenden, bie: fehr gut ausgefuͤh⸗ 
ter find. Sie koſten das Stuͤck 6 Schillinge, und. 
halten jede etwa 14 Zoll in Der Hoͤhe zu 18 in dei 
Breite: | 

| Eine 
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"Eine Folge von Fleinern angenehmen ‘Sands 
fchaften, auch biblifchen Hiftorien, als Tobias mit 
dem Engel eine heilige Familie oder Flucht in 
Egypten, ſo Pye nach verfchiedenen Meiftern, 
naͤmlich Moucheron und Berahem, Kuyp, Duͤ 
Jardin, Poͤlenburg und Watteau geſtochen 
hat. Noch zur Zeit ; Stücke, zu welchen vielleicht 
mehrere hinzufommen werden‘, etwa 6 Zoll hoch 
und 7 3. breit, das Blatt zu einem Gchilling 
im Preiſe. 

Der junge Heiland umarmet ben Eleinen os 
hannes, beyde nackend und ftehend, nah van Dyk, 
duch T, Burke in firwarzer Kunft. Der Mas 
ler hat dies Süjer mehrmalen, wiewohl mit einis 
gen geringen Veränderungen, ausgefertiger, und 
wir haben davon unter andern zinen (hönen Stich 
von Arn de ode, den er 1666, nad) einem Ge⸗ 
mälde, das der Ritter P. Bely befaß, geliefert 
bat. Der gegenwärtige aber ift in vieler Betrach⸗ 
tung, und befonders in der Nündung und Weichheit 
des Sleifches, von großen Vorzuͤgen. Er hält 18 
300 in der Höhe zu 13 Zoll in der Dreite und loſtet 
7* Schillinge. 

Johann, Herzog von Richmond, nad änem 
Gemälde des van Dyk in des Heren Paul Mes 
then Sammlung, durch arlom in fehwarzer 
Kunft, 18: Zoll hoch und 3 3. breit, Er ſteht 
"ganz aus, neben einem großen Hunde, dem er die 
eine Hand auf dem Kopfe hält. Der Stich iſt un⸗ 
verbeſſerlich, und koſtet im Probedrucke eine halbe 
Guinee. 


Venu 
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Venus attired by theGraces, Venusfer- 
vie par les Graces, nad) einem Gemaͤlde des 
ältern Patel in der Samlung des Heren Gerard 
van der Sucht. Die Landſchaft, fo das Haupt 
wert ausmachet, iſt reizend und mit allen ſchoͤnen 
Mannichfaltigfeiten der Natur angefülle. Bey 
einem ins Vorgrunde unter einer fleinernen Bogen⸗ 
bruͤcke durchgehenden Fluße, unter einem hohen 


Baume figt die Goͤttinn der Liebe, und ſieht im 


Spiegel, wie die Örazien ihr Haar fhmüfen. Ein 
Kupido ſtehet Daneben, und eine Nymphe langer 


aus einem Käftgen noch Gefchmeide hervor. Zwey 


hinter dem Baume laufende Satyren fehen begier 
rig zu; und etwas entferne fpiele eine Gruppe Lies 
besgötter. Der Stich ift von zween beruͤhmten Mei⸗ 
fieen, nemlich die Landfchaft von 3. Vivarez und 
die Figuren vom Bartolozzi, die beide ihre Kunft 
bier nicht verläugnet haben. Die Maaße haͤlt 18 
Zoll in der Höhe und 2133. in der Breite, der Preis 
aber ift eine halbe Guinee. . 

| Ahard Gale. Gros tems. 

A Squall. Le Coup de Vent. Zwey 
Seeſtuͤcke nah Vernet von R. Laurie in ſchwar⸗ | 
zer Kunſt, zu 17 Zoll hoch und zı Zoll breit. Sie 
find zwar ſchon in Frankreich gefichen, und vers 
muthlich nur Kopeien; nehmen fich aber in der wohl⸗ 
gerathenen ſchwarzen Kunft fehr gut aus, und fos 
ften beide 15 Schillinge. 

The Mifer and his Miftrefs, nah Hand 
Holbein, von Philip Dame in fehwarzer Kunft, 
18: Zoll in der Höhe und 13 Z. in der Breite. Ein 

alter 
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alter Geitzhals figet beym Tifche mit einem ſchweren 
Beutel in den Händen. Gein Mädchen, das ihn 
von Hinten Üüberfäur, will ihm denfelben entreiffen. 
Sie zaufen ſich darum mit verfchiedenen Affeften, 
er Angftlich fehreiend , fie boshaft lachend. Es giebt 
eben Feine reigende VBorftellung , aber der Ausdruck 
iſt Fräftig und im Stiche, der 7 Schilling 6 Pence 
foftet, wohl dargeleget. | 
Nywmphes au Bain, in einem breiten Ovale, 
ju 57 Zoll, und 125 Zoll in der Höhe, nach einer 
fhönen Zeichnung, die ber Herr Joh. Smith zu 
Sydling befiget, und wovon J. Barrolett die 
Landſchaft, Cipriani aber die Figuren gezeichnet 
bat, auch von zwei Meiitern, nemlich jene von 
V. M. Picot, und diefe von Bartolo;zi geitochen 
worden, eine Bereinigung der Künftler, jo überaus 
gluͤcklich ift. In der Landſchaft ſieht man die fchönfte 
Matur, nicht überladen. Den dem im Borgeunde 
fließenden Bache zeigen fich am Ufer und im Waſſer 
acht allerliebfte junge Nymphen in verfchiedenen Bar 
debeſchaͤfftigungen, und hier hat Bartolorzi den huchs 
ſten Reitz ausgedrucket. Der Preis ift 6 Schillinge. 
Mylord Ancram, - in Hufarenfleidung zu 
Pferde, einen Trupp Hufaren durch eine rauhe Ge⸗ 
gend führend. Er machet eigentlich den Hauptge⸗ 
genftand des Stüdes, und in feiner Figur ſowohl, 
als in dem fortfchreitenden Hetigfte, ben er reutet, 
iſt Adel und Wahrheit. Die Hufaren folgen ihm 
als Beywerk. Gilpiri bet die Pferde, und R. 
Eofivay das Bildniß gemaler, Ver Stidy aber 
ift meifterlich vom P. Dipon in ſchwatzet Kunſt, 
LT. Bibl. XV.B. 2 St. — azu 
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zu 19 Zoll in der Höge und 22" 3. in der Breite, 
und £oftet eine halbe Huinee. | er 
Lady Broughton, von Reynolds. gema⸗ 
fet, und von J. Watſon in ſchwarzer Kunft ges 
graben. Sie fleht ganz aus in einem gebluͤhmten 
Kleide, neben einer Vaſe, in der einen Hand einen 
Erayon, und in der andern, bie fi auf ein Pos 
ftament ftüget, ein Zeichenbuch haltend, daneben Rus 
pfer,. Zeichnungen und Bücher liegen, auch eine ans 
eife Buͤſte ſteht. Ein herrliches Stud, 22: Zoll 
hoch und. 14 Zoll breit; foftet eine Halbe 
Guinee. | er 
Die Grafinn von Earlisle, auch nad 
Reynolds, von 3. Warfon in ſchwarzer Kunft ; 
18: Zoll in der Höhe und 13 3. in der Breite Ein 
Knieſtuͤck ingriechifcher Tracht, unter einem hoben 
Baume ftehend, über einen trockenen Aft deſſelben 
fie den rechten Arm gefchlagen hat und in der Hand 
eine Roſe hält. Schön ausgeführee uud zu 75 
Schillinge im Preife. | 
Paͤtus und Arria, nah B. Welt, aus der 
Sammlung des Ritters Georg Eolebroofe, von 
Robert Dunkarton in ſchwarzer Kunft. Arria 
t ſich eben den toͤdtlichen Stoß beygebraht, und 
reichet dem hinter ir flehenden, fie umfaßendens 
Ehemann den Doldy mit ruhiger Mine .dar, aus 
deßen Gefichre Erftaunen und Befümmerniß her⸗ 
vordringet. Die Stellungen find edel, Paͤtus aber 
nicht ftarf genug charafterifiret. Es Eoftet 73 Schils 
linge und bat 17 Zoll in der Höhe, zu 13 3. Breite. 
Das Bildniß der jegigen Kaiferin von Ruß⸗ 
— land, 


a 
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land, nad einem Gemälde, dad ber Doktor 
Dimsdale befiset, von Wild. Diefinfon in 
fchwarzer Kunſt. Ein fehr ſchoͤnes Bruſtſtuͤck, in 
einer Pelzkleidung, über 15 Zoll hoch zu 12 3. reis 
te; koſtet 8 Schillinge. 

Machftehende Stuͤcke find zwar ſchon vor einis 

ger Zeit‘ erfehienen, verdienen aber allerdings 
u bemerfee zu werben, 

Thalia, vonder Angelifa Kaufmann ger 
malet, und duch P. Spilsbury in ſchwarzer 
Kunst gegraben. in Bruſtſtuͤck, in leichtem 
Gewande, Halb entbloͤßet, mit der einen Hand das 
Gewand zuruͤckſchlagend und über das befränjte 
Haupt die Mafke haltend. Es Fofter 5 Schilling 
und hat 14 Zoll 3 2. in der Hoͤhe zu 10 3. 3% 
Breite. 

Her Majefty Queen Charlotte raifıng 
the Genius of the fine Arts, gleichfalls nach 
Ang. Kaufmann, durch Tho. Burke, in 
fhwarzer Kunſt. Ein glücklicher Gedanfe. Die 
Königinn ftehe in edler, leichter Tracht, Hält in 
der einen Hand einen Sorbecrfran;, und wecket mit 
der andern den Genius, der mit dem Haupte auf. 
einem Tifche ruber, bey welchem man die Sinnbils 
der der fchönen Künfte, umd in dem Hintergrunde 
einen Tempel bemerfet. Dieß fchöne Stuͤck hat 173 
Zoll in der Höhe und 14 3. in der Breite, umd fo: 
tet 73 Schilling. Ks ift mit N. ı. bezeichnet, 
ohn Zweifel weil der Kupferftecher es vor eine Fol⸗ 
ge beitimmer hat. . 

The Horfe and theLion, = 

Y2_ The 
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The Lion and the Stag. Ein paar von 
trefflibe Blaͤtter, nach dem berühmten Thier⸗ 
maler G. Stubbs, durch J. Stubbs den jüns 
gern in ſchwarzer Kunſt ausgefertiget. Beyde Hand⸗ 
lungen, da nemlich im erſtern ein Pferd gegen einen 
anbruͤllenden Loͤwen ſich zur Wehre ſtellet, und im 
andern die Loͤwinn einen uͤberwundenen Hirſch zer⸗ 
reiſſet, ſind zwar wohl eben nicht in der Natur be⸗ 
merket worden, und wir koͤnnen alſo die Wahrheit 
der Vorſtellungen nicht beurtheilen: Der Ausdruck 
wilder Wuth ſcheint aber den hoͤchſten Grad zu 
erreichen, und jede Muſtel iſt in konvulſiviſcher Bewe⸗ 
gung, auch der Stich vollkommen. Jedes Stuͤck 
haͤlt 16 Zoll in der Hoͤhe und 20; 3, in der Breite, 
nnd Fofter z Quinee. 
| Lebrigens müffen wir noch einen Irrthum bes 
richtigen, der uns mit einem im 13 Bande ©. 170. 
als nah Dufart angezeigten Blatte begegnet iſt. 
Es iſt folches vielmehr nad). einem Gemälde des 
Joh. Steen, in dem Vefige des Herrn J. Blak⸗ 
wood und foll eine Konverfation vorftellen, darinn 
id der Mahler felbft abgebildet har. 

Neue Schriften. 

"The Dying Negro, a Poetical Epiftle, 
fuppofed to be written by a Black, (who 
fhot himself on board a Veflel in the River | 
Thames;) to his intended Wife, 4. W. 
Flexney. Zu diefer vortrefflichen Heroide hat eine 
Heine Gefchichte in der Zondener Zeitung Anlaß ges 
- geben. „ Ein DMeger, der einige Tage vorher ſeinem 
Seren entlaufen war, nahm die chriftliche Religion an, 

und 
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und war Willens, eine Weiße, feine Gefährtinn 
im Dienfte zu heurathen. Als man ihn aber wieder 
ergriff, und auf des Kapitains Schiff auf der 
Themſe brachte, erſah er die Gelegenheit und erſchoß 
ſich. Die lebhafteite Zärtlichfeit und die verzwei⸗ 
fſungsvolle Entſchloſſenheit, die den Charafter eines 
Dieger fo ftarf bezeichnen, mit dem Gefühle der 
menfchlichen Freyheit find ungemein gut ‚ausgedruckt. 
Wir wollen eine furje Stelle gegen das Ende, zur 
robe anführen, „ Warum verzögert meine 
ſchmachtende Seele ihre Fluke? Komm liebenss 
würdiges Maͤdchen und erfeichtre mir den fuͤrchter⸗ 
lichen Weg? ſtuͤrze dich ungeflüm in deinen ver: 
nachläßigren Reizen herbey und fchließe deinen bluten⸗ 
‚ben Liebhaber in deine Arme, druͤcke ihm feine trau: _ 
tigen Augen zu, empfange feinen ausgehenden Odem 
und ſchmeichle ihn finfend in die Schatten bes Tor 
des! Dfomm! Deine Gegenwart kann meine 
Angft räufhen, und den unerbittlihen Tyrannen 
lächeln heiſſen; Entzuͤckt will ich auf deinen Bufen 
ſchmachten und trunken vor Freuden zur ewigen Ruhe 
hinuͤber ſchlummern: dem Haſſe der Menfchen, der 
Sraufamfeit des Schickſals vergeben, meine Leiden 

vergeffen, und nun am meiften zu leben wuͤnſchen. 
Aber nein fliehe vielmehr, damit nicht einiger Zweifel 
den fuͤrchterlichen Borfag, ber in meiner Seele ar⸗ 
beitet, unterdruͤcke. Thraͤnen muͤſſen mich nicht beu⸗ 
gen, nicht deine Schoͤnheit mich beweges. Dicke 
Stunde muß ich über Schickſal und Liebe triumphiren. 
„ Biceder brennt mein Buſen vom einer zehn⸗ 
faden Rache und der ginge Sturm meiner. Gede 
93 _ beginnt 
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beginnt von neuem; "eine ungeſtuͤme Wuth zerreigt 
‚wein zerrütteted Gehirn und der Tod breitet feine 
ſchuͤtzenden Arme umſonſt ans: denn ich falle uns 
gerächt und. fterbe unbedauert und. naͤhre mit mei 
nem Blute des Stolzes unerfärtliches Auge! O dü 
der Chriſten Gott, vor dem ich kuͤrzlich erſt meine 
Knie bog, dem meine Seele ihre ganze Treue ſchwur; 
wenn Verbrechen, wie dieſe, deine beleidigte Maje⸗ 
ſtaͤt ſchaͤnden, o Gott ver Natur!. du dann 
vergebens angerufen ? ꝛc. 

The Siege of Tamor. A Tragedy by Gor- 
ges Edmund Howard, Efg. 3d. Edit. 9. Re 
binfon. Dieß Zrauerfpiel. gehnder fi auf eine 
Geſchichte in den Irrlaͤndiſchen Jahrbuͤchern aus 
dem gten Jahrhunderte und verdient. unter. dem 
‚neuen dramatifchen Werfen der Nation eine — 
liche Stelle.. 2 
A neu Hifory of — inelnding Welt 
‚ minfter and Sourhwark. : To which is added 
a geneval-Survey of the Whole; defcribing 
the public Buildings, lareImprovements &c. 
Illuftrated wich: Copper-plates... By John 
Noorthouck. 4. Baldwin, 1773. Man bat 
Schon verfchiedene Wefchreibungen von London und 
Weftmünfter gehabt, unter denen Stowe's, Stry⸗ 
pe's und Maitland’s die richtigſten find: aber feine 
fo volljtändig ‚als dieſe. ie beſteht in einem 
hiftorifchen und befchreißenden Zeile, und 
man teifft eine Menge wichtiger und angenehmer 
Dinge, auch in Abficht auf die Kunft, an;. fie ift 
‚mit einer bemficen Anzahl Po. Kupferftiche: ges 

jiert, 


Vermiſchte Nachrichten. 343 

ziert, die’ aber auch das Werk ziemlich koſtbar 
machen. 
Me Academick Sportsman; or, a Win- 
ter’s Day: A Poem. By the Rev. Fitzgerald. 
4ro. Fohnfßon. Das Gedicht befchreibt haupt⸗ 
fädslich die agb, ift aber mit angenehmen und 
ſchicklichen Epiſoden durchflochten. 

The Jeſuit. An Allegorical Poem. With 
Airs and Choruises, as rehearfed after the 
example of ancient.Bards and Minftrels, by . 
Mr: Mariott. 4to. Lacroſt. Dieß Sebi bes 
ſteht aus 7 Theilen. 1) Die Geburthsnacht, vols 
ler-Srürmeund fürchterlicher Erfcheinungen. 2) Die 
Proceſſion des Ehrgeizes, der Derrärherey-; des 
Aberglaubens, der Heucheley und andrer folcher 
Laſter im Gefolge. 3) Die Geburch: 4) Was 
bey dieſer Gelegenheit im Himmel und auf Erden 
vorgegangen. 5) Die Taufe. 6) Die Oelung. 
7) Der Abfchied, oder die Verwandlung der Je⸗ 
ſuitenkleidung in eine Legion berfelben Brüder: _ 
ſchaft. So ungeheuer lächerlich und ausfchweifend 
auch des Verfaſſers Vorftellungen bisweilen find, 
ſo werräth doch das Gedicht eine Aufferordenrlic) 
fruchtbare Einbildungsfraft und unterhält die def 
mit Fehr lebhaften Beſchreibungen. 

. Dialogues of Zucian. From the Gresch. 8 
Flexney. Dieſe Leberfegung einiger en, | 
(es find ihrer zehne) läßt ſich ungemein gut leſen: 
fle-ift vom Heren Carr. 

She fFoops 10 Conquer; or, the‘ Miftak es 
f a. Night; a Comedy. Written by Doc- 

P4 tor 
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vor Goldsmich. 8. Die Fabel beſteht aus gie 


ner Meihe von Irrthuͤmern, wo immer einer uns 
wahrſcheinlicher als der andere ift. Inzwiſchen iſt 
viel Komifches in dem Stüde, indem die Situatio⸗ 
ven, fo unnatürlich fie auch find, immer Iuftig und 
laͤcherlich genug find, und durch einen lebhaften 
Dialog unteritügee werben. Cs iſt bereits in 
Deutſche uͤberſetzet. 
The origin of the Englifb Drama, illu- 
ſtrated in its various Species, viz« Myftery, 
Morality, Tragedy, and Comedy, by Speci- 
mens from our earlieft Writers: with ex- 
‘ planarory Notes by Thomas Hawkins, M. 
A. 3. Vals. 8. Lasroft. Des Verf. Abſicht 
iſt durch die Herausgabe dieſer alten dramatiſchen 
Stuͤcke, den Zuſtand der Engliſchen Konds 
bie vor dem Shafefpeare zu zeigen, eine Geſchichte 
ber engliſchen Sprade und Poeſie zu liefern, eine 
Menge guter alter abgeitorbener Worte wieder 
au beleben und dadurch über pen Shakeſpear felbit 
mehr Licht auszuhreiten. Der erfte Band enthaͤlt 
6 folder alger Stüde, Der zwete viere, fo wie 
auch der dritte. Die Wahl ift mir Verſtande ges 
macht, und feine Beobachtungen, die er hauptſaͤch⸗ 
lich in der Vorrede angebracht, find richtig und gut, 
Er hat ſich dazu der erſten und richtigften Ausga⸗ 
ben bedienet, und war willens dieſe Sammlung fort⸗ 
zufegen: aber Der Tod nahm den Herrn Hawkins im 
Oktober des vorigen Jahres in feinem 44. Jahre weg. 
Of the Origin and Progrefs of Language. 
8, Vol: I. Cadeli, Der Berfaffer ſucht, in 
biefem 
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dieſem erſten Theile Über den Urfprung und Fort⸗ 
gang ‘der Sprache, zu beweifen, daß die Sprache 
weder in Abſicht dee Materie nach der Form 
dem Dienfchen natürlich, fondern eine, durch die 
policifihe Gefellfchäfe: erlangte Fertigfeit - fey 
Das Werf, wie der V. in der Vorrede — 
diget, wird aus drey Theilen beſtehen. 
erſte wird von dem Urſprunge der ——— und 
der Beſchaffenheit der erſten Sprachen handeln: 
oder, wie man es noch eigentlicher ausdruͤcken kann, 
die rohen Verſuche zu ſprechen, ehe noch die Kunſt 
erfunden ward. Die zwente die — — dies 
fee Kunſt, worinnen fie haupefächlich beftehr, und 
wie fie von den erfien ungelehrten Verfuchen zu 
fprechen, ſich unterſcheidet. “Ich voill Hier Rechen⸗ 
ſchaft, ſagt er, von denjenigen Theilen der Sprache ge⸗ 
ben, die mir die kuͤnſtlichſten und am ſchwerſten zu er⸗ 
finden ſcheinen. Ich will alſo hier vom Styl over 
der Zuſammenſetzung der Woͤrter reden, in ſo fern 
ſie die Kunſt betreffen: es wird daher zu meiner Ab⸗ 
ſicht nicht fremde ſeyn, wenn ich auch etwas von 
der Poeſie und Rhetorik füge, dales Künfte 
find, zu benen die Sprache die Materialien ber; 
giebt. . Der Inhalt des dritten und letzten "Theil 
foll von der Verderbung der Sprache ſeyn. Ich 
will Hier die Lirfachen und den Fortgang davon ans 
zugeben fuchen, u.f. w. * Mach diefer Abrheilung 
haben wir alfo noch zwey Theile von dieſem Buche⸗ 
zu erwarten, das immer wichtig bleibe, wenn auch 
wicht. alle Leſer mit des 2. Meynungen einftimmig 

y Y 5 waͤren 
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waren. Der V. ſoll Hr. James Boney — 
Monboddo ſeyn. 
TTe Monument m Arcadia: F Drame 
Poem, in 2 Vols, By Grorge Keate, . Eſq. 
4to. :Dodsiey. Man kennt das: Gemälde dei 
Pouſſin, wo einige Schäfer und Schaͤferinnen auf 
einem Grabmale die Innſchrift leſen: Et in Ar 
eadiaiego.. Nach dieſem Plane hat Herr K. ſein 
Drama verfertiget. Doraſt, ein reicher Hirt in 
Arkadien, hat eine einige Tochter, Euphemia, die 
nach Sparta gefangen gefuͤhret wird. Nach vie⸗ 
Ion; vergebenen: Verſuchen hält er fie für todt, fett 
ihr ein Monument; dag gr oft mit Blumen bes 
kraͤnzt, bis ſie endlich nach ı5 Jahren wieder er⸗ 
ſcheint, -Das Stuͤck hat viel — wird 
empfindſamen Leſern gefallen. — 
The Love.ofi Order; a Poetical Efay. 
In ‚three Goantos. 4 Doddey. Der Dichten 
ſtellt hier Die Liebe zur Ordnung als das Haupt⸗ 
principium Deu Tugend. fuͤr jeden Auftritt des Lebens 
por. ¶ ingeachtet das Gedicht an der Ein foͤrmigkeit 
des Subjekts Theil nimmt, ſo iſt es doch durch ſehr 
angenehme. Bilver ,.dierzur, Erlaͤuterung gebraucht 
werden „aufgeftüst. Im erften Gefang® wird die 
Liebe zur Ordnung als ein Principium der Tugend 
vorgeſtellt, das in jedem Theile der Schoͤpfung in jes 
der. Stelle des Lebens ſichtbar iſt. Im zweyten 
Geſange ein nuͤtzlicher Wink: gegen die übertriebene 
Liebe der rregularität im: Gartenbaue. Im 
gten Geſange: Die Abweichung von ber Orb⸗ 
| nung 
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nung durch vie Leidenſchaften, ſammt ihren Folge 
” Orlando Furiofo, tranſlated frum the Ita⸗ 
. Stan of Zudowido Arioſto, By 'Fohn Hoble ; 
wich. explanatory Notes. V.olol::g!- Barkur/h 
2773. Man. harvfhon zwey einglifcheillederfegimd 
gen : dieſes Gedichts ‚aber fie werden. nicht leicht 
einen Leſer befriedigen. Die gegenwaͤttige Tieftfich, 
im Ganzen genommen, ungemeinigut: aber freyt 
lich kann es nicht bey einem ſo langen dichte feh⸗ 
len, daß einjelne Stellen ſchwach und unter dem 
Originale ſind/ itub xine Befeilung beduͤrften: Der 
Aleberſetzer hat fich gar der Meime bedienet, weſ⸗ 
ches er. wohl haͤtte uͤberhoben ſeyn koͤnnen. 112 
u The Paſions perſoniyd; in: familiar 
Kables, 9. Vhiſton 1773: Wer allegorifehl 
Boritellingen liebt, dem werben diefe Fabeln, Hk 

übrigens. auf eine Rächte, finnreiche, angenehme und 
lebhafte Weiſe ewgäple ſind, nicht mrıißfalten, Gs 
ſind indeſſen nicht: bloß perſonifitirte deidenſchaftem 
ſondern die Klugheit, Gerechtigkeit, die vier Jahrs⸗ 
zeiten, die: Poeſie und Maleren ſpielen auch Molke 
Der Faber find te an Der Zahl ⸗ wovon — 
ſauberes Kupfer beygefuͤgt iſt. ©: 

The Adventüres: YfT li. an Epie - 
Poem. Tranflated. in:to'Ethglilh''Verfe &a 
dn Two VolumesBook 1:-4t0: Hawes, Clarke 
aud Collins. Det MHerr Lieberfeger, der in dieſem er⸗ 
ſten Buche eine Probe liefert, ſagt, daß er ſie für vie 
jenigen geſchrieben habe, die nicht die poetiſche Proſe 
— Wir, . aber — ob er groſſe Er⸗ 
* eng 2858 munterung 
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munterung zur Fortſetzung finden werde, ſo gut fr 
auch font gerachen if. - . 

The Works of Edmund Waller, Eſq. ih 
Verfe and Profe. To which is prefixed the 
- Life of the Author, by Pereival Stockdale. 
8. Davies. Wir zeigen diefe neue Ausgabe ber 
Werke des obbenannten Dichters wegen der fchönen 
ebensbeſchreibung von Waller, die Herr Stockdaͤle 
vorgeſetzt bat. Sie wird auch einzeln verkauft. 

An Poetical Epiftle to Chriftopher Ans- 
ley Efq. 4to. Peyne. Dieß poetiſche Send⸗ 
ſchreiben uͤber die engliſchen Dichter, hauptſaͤchlich 
diejenigen, bie ohne Reim geſchrieben haben, iſt 
voller Geiſt und Waͤrme. Er lehnet ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich wider den Reim auf. „Nein, nicht in 
Heimen, fängt er fein Gedicht an.“ Ich haſſe 
die eiſerne Kette, ‚bie die Hand eines rauen Go⸗ 
then gefchmieber, die fchönfte Feder in dem Fluͤ⸗ 
gel ver Mufe Erämpft und fie zur Erde zieht. Soll 
der fihnelle Gedanke, der von Welt zu Welt ſchießt, 
und die Neiche der Zeit und des. Raums mit unge 
bundener Einbildungsfraft durchſtreichet, in feinem 
ſchnellen Fluge aufgehalten, dem Rufe eines Barbas 

ven geborchen, der vom Klange gefeflele und taub für 

- einen männlichen Wohlflang, gebeut: Nicht wei⸗ 
ter foltft dis gehen? — Verſchloſſen in feinen Kefich 
ſitzt der eingeferferte Adler und fchlägt feine Schram 
fen: fein Auge fchaut nad dem Himmel, Ob⸗ 
Hleih mancher Mond ihn ſchon in ber traurigen 

Gefangenſchaft ſchmachten geſehen, ſo ſehnt er ſich 
body den Blitz der Rache zu des Donna Throne 

zu 


Vermiſchte Nachricht. 349 
gu tragen: und duͤrſtet, feine kuͤhnen Federn im 
Die Quelle des Lichts zu tauchen. — Der Dichter er⸗ 
laubt uͤbrigens den Keim im Liebe, in der, Ele 
gie, Satyre und den fleinern Gedichten. | 
Selet Works ofMr. Abraham Cowley: 
with a Preface and Notes by the Editor. 8. 
Cadell ız72. Der Herausgeber Doctor Hurd, 
fagt in feiner kurzen Vorrede; „Es würde eine große 
Ungerechtigkeit gegen die meiften Schriftfteller fegn, 
wenn man fo frey mit ihnen umgeben wolle, wie 
ich es mit dem Cowley gerhan habe. Aber was er 
gefchrieben, ift entweder fo ſchlecht, oder ‘fo gut, 
daß eine Abfonderung gemacht werden mußte, wenn 
das erfte nicht das legte erftichen follte. « Aus die⸗ 
ſem Grunde liefert er. hier nur das was ihm das 
Beſte von diefem Dichter gefchienen. 

Poems By Mifs Aikin. 4. Johnfon 1773. 
Das Verdienſt diefer weiblichen Muſe macher fie 
des größten Beyfalls würdig. So verfchieden die 
hier vorfommenden Gedichte in Abficht der Dichs 
tungsart find, fo find fie doch faft alle in ihrer Art 
gut, und die Nichtigkeit des Gedanken und bie 
Lebhaftigkeit der Einbildungsfraft ift nicht unter 
dem fanften und harmoniſchen Ausdrucke. Das 
erfte Gedicht Eorfica voller guten Wünfche für 
diefe Inſulaner arhmer das lebhafteſte Gefühl der 
Freyheit. Einladung an Miß B — : faildert 
die Schönfeiten des Landes hauprfächlich im Fruͤh⸗ 
linge mit annehmlichen Zügen. Die Seufzer des 
Bechers: eine Art von Burleske; voll feiner 
"Iaume. Der Borzug des Fruͤh ings im Jahre 
1771. 
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2771. ein reizendes kleines Gedichte, fo wie das 
‚ fölgende: Werfe- gefchrieben in einer Laube 
Der Maus Bittſchrift, dem D. Priftlen zuger 
eignet: moralifch nnd ſehr poetiſch gegen die Na⸗ 
curkuͤndiger, die auf Koſten der kleinen Thierchen, 
die ihnen in Weg kommen, Verſuche anſtellen. 
Gedichte an Miſtriß P. bey Ueberſendung eini⸗ 
ger Zeichnungen von Voͤgeln und Gemaͤlden 
verrathen, eine feine Kenntniß in der natuͤrlichen Ge⸗ 
ſchichte ohne philoſophiſche Pralerey. Die Charak⸗ 
tere: feine Schilderungen. Ein Lobgeſang auf 
die Zufriedenheit: ein von Dichtern fo ſehr 
abgebandeltes Subjekt, mit neuem Reize entworfen; 
Der Uriprung, des Liedes iſt eine anmuthige 
Einleitung. voller Einbildungsfraft zu ſechs arris 
gen Gefängen. Delin eine fleine empfindungss 
volle Elegie. Die Verſe an eine Lady mit 
einigen gemalten Blumen. Eine Ode auf dert 
Fruͤhling, Verſe auf die Frau Rowe, ins 
gleihen.an Miß B — auf re forgfaltige Wars 
tung ihrer Franken Mutter, endlich auf den 
Tod der Mes. Ienning zeigen eben fo fehr von 
dem fanften Herzen, als dem ſchoͤnen Geifte der 
Dichterinn. Den Belchluß machen geiftliche Hym⸗ 
nen voller Poefie und Würde. 

The Origin of the Veil. A Poem. By 
Dr. Langhorne, gto Becker. 1773. Dieß Fleine 
Gedichte auf die weiblihe Schamhaftigkeit ift in 

‚ die befannte Erzählung des Paufanias eingefleis 
det. Als nämlich der Penelope die Freyheit gege⸗ 
— ben 
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ben wurde bey ihrem Vater zu bleiben, oder ihrem 
Vebhaber zu folgen, zog ſie ihren Schleyer uͤbe 
das Geſicht ihre Roͤthe zu verbergen, und ſagt 
dadurch alles was ihr die Schamhaftigkeit zu ſagen 
verbot. Die Verſification iſt ſo ſchoͤn als die Moral. 

The Duel. A Plan, as performed at the 
Theatre Royal in. Drury Lane. $. Davies 
1772. Dieß ift der Philofophe ſans le ſcavoir. 
Angeachtet der Veränderung, die Herrn Obrien; dee 
Verfaſſer, mit diefem. Stücke vorgenommen, ‚bat. 
es doch nicht auf dem englifchen Theater fallen 
spollen, 

. Travels through .«Sicrhy and that Part: of 
Italy formerly called Magna Graecia. And a 
Tour through Egypt. Tranflated from the 
German, by J. R. Fofler. 8. Dilly. Wir jeis 
gen dieſe Ueberſetzung der Niedefelifchen Meife, wos 
von wir einen Auszug geliefert haben, wegen der 
guten Anmerfungen an, die ber englifche Lieber: 
feger hinzugefuͤget har. 

The Works in Architedture of Robert and 
James Adam, Eſq. No. ı. containing Part of 
the Defigns of Sion-houfe, a magnificent 
‘Seat of his Grace the Duke of Northum- 
berland, in the County of Middlefex. Folio. 
Becker. Der große Ruhm, ven die beyden 
Herrn Adams in der Architektur erhalten haben, 
wird den Freunden der Kuͤnſte dieß Werk ſehr an⸗ 
genehm machen. Die verſchiedenen Gebaͤude, die 
ſie unter ihren Landsleuten aufgefuͤhret haben, wer⸗ 
den fuͤr die ſchoͤnſten und geſchmackvolleſten daſelbſt 

gehalten. 
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gehalten. Man ſagt, daß vorzüglich darinnen eine 
edle Größe und zierlihe Simplicitaͤt herrſche. Die 
Matten des im Titel angezeigten prächtigen Sands 
baufes des Herzogs von Northumberland, ſtellen 
ben Plan und die Elevation des Thormwegs und die 
Pförener Wohnungen deſſelben vor: Plan und 
Elevation- der Brücke Über einen Arın der Themfe: 
Perſpektive defjelbigen: Plan bes Hauptſtock⸗ 
werfs: bie Abrheilungen der beyden Enden des 
Saals: die Treppen nah dem Vorzimmer und 
die zufällige Bekleidung: die einzelnen Theile des 
großen Saals und vermifchte Zeichnungen.der vers 
ſchiedenen Stücke von den inneren Einrichtungen. 
Die Beſchreibungen find englifch und franzöfifch. 
Den kuͤnftiger Muße fcheinen die Verfaſſer einige 
Hoffnung zu einer Gefchichte der Baufunft in Ens 
gelland zu mahen. 
The Antiquities of England and Wales: 
being a Colledtion of Views of the moft 
. semarquables Ruins and antient buildings, 
accurately drawn on the Spot. To each 
View is added an hiftorical Account of its 
Situation, when and by whom built, with 
every Circumftance relating thereto. By 
Francis Grofe, Eſq. Vol. I. 4to. Hooper. 
Dieß Werk ift hauptfächlich wegen der noch in En: 
gelland befindlichen alten Gebäude wichtig. Der 
Here DVerfafler giebt in einer intereffanten Won 
rede von dem Junhalte defielbigen Nachricht. Er 
redet erſtlich von den alten Schlöffern: dann von 
den verfchievenen Wertzeugen bey den Belageruns 
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gen der damaligen Zeit: dann von den Kloͤſtern: 
endlich von der alten Architektur, und deren wich: 
tigften Lieberbleibfeln. Das Werk iſt mie Kupfern 
und reichen Anmerkungen. 

Poems on various Subjedts, Religious 
and Moral; by Phillis Wheatley, Negro Ser- 
vant to Mr. John Wheatiey of Bofßon, in New 
England. 8. A. Bell. Phillis Wheatley, eine 
Diegerinn, ift die Verfafferinn diefer Gedichte, und 
mithin ein litterarifches Phänomen. Sie wurde 
im Jahr 1761 von Afrifa nach Amerifa in ihrem 
ı7ten Sjahre gebracht. Binnen 16 Monaten wußte 
fie one weitere Ulnterweifung, als was fie in ihres 
Herrn Haufe gehörer hatte, fo viel Engliſch, daß fie 
eö fprach und die Bibel vollfommen las. Gie fieng 
bierauf an bey müßigen Stunden ſich in der Dichts 
kunſt zu verfuchen, und wenn ihre Gedichte auch Feine 
vorfteßende; Schönheit Haben, ‚fo find fie doch 
nicht unmerth gelefen zu werden. Verſchiedne 
glaubwürdige Männer in Bofton haben Zeugniffe 
ihrer Avthenticitaͤt daben gegeben: 

The Poems of Mark Akenfide,, M. D: 
4to. Dodsiey. 1772. Diefe prächtige Ausgabe 
der Afenfidifchen Gedichte ift die vollitändigfte, Die 
noch erfchienen ift, und von einem Freunde des 
Dichters, welcher legtere im jahre 1770 verſtor⸗ 
ben, deforget worden. Akenſide's vorzuͤglichſtes 
Gedichte ift, wie befarint, das ſchoͤne Lehrgedichte 
die Freuden der Einbildungskraft. Mie ſo 
vielem Beyfalle auch daffelbe, nicht hut in Engel: 
land, ſondern durch gatız Europa aufgenomine n 

YI Bibl xv. B. rꝛ. St. 3 worden; 
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worden, fo glaubte doch der Verfaſſer, daß es großer 
Verbeſſerungen bedürfe; er arbeitete viele Jahre 
an demfelben, fah aber diefe Arbeit fo angewachfen, 
daß er es für befier hielt, es lieber gang nach einem 
werfchiedenen und erweiterten Plane umjuarbeiten. 
Man weiß nicht, in wie viel Wüchern er e3 aus 
führen wollte, da er darüber farb. Vey feinem 
Tode hatte er das erfte und zweyte Buch ganz, einen ans 
fehnlichen Theil des zten und den Eingang zu dem 
Testen fertig. Die Veränderungen find fo groß, 
daß es an, vielen Stellen gar nicht verglichen wer: 
den kann, hauptſaͤchlich iſt das zweyte Buch gang 
umgeſchmolzen: wo aber eine Vergleichung ſtatt 
findet, ſieht man wohl, daß der Verfaſſer in 
der letzten weit richtiger, correkter und edler in 
feinem Ausdruck iſt: aber jene ift reicher an Wig 
und blühender Einbildungsfraft,. Man finder in 
diefer Ausgabe beyde Gedichte, das, nach der 
erften Ausgabe und nach den veränderten Entwuͤr⸗ 
fen, zwey Bücher Oden, die Simmnen an die Mas 
yaden, die in Dodsley Mifcellanies ſtehen und 
einige Aufſchriften. 
Comedies of Plautus, Tranſlated into’ fa- 
miliar blank Verfe &c. Vol. III. and IV.gvo: 
Becker and de Hondt. Herr Thornton gab 
1767 fieben Komödien des Plautus in fünffüßis 
gen ungereimten Jamben heraus, die alle Kenner 
mit Benfall aufnahmen, und verſprach die übrigen 14 
ebenfalls zu liefern; allein ver Tod übereilte dieſen 
geſchickten Lieberfeger. Zu gutem Gluͤcke hat vie 
Fortſetzung Heer Warner uͤbernommen, und ſie 


iſſt 
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iſt ungemein gut ausgefallen. Daß hin und wies 
ber der Elaffifche Ausdruck und die Laune fehler, bie 
ſehr oft im Plautus in bloßen Worten liege, wird 
‚ ähm voohl niemand zum Fehler anrechnen: in wel⸗ 
cher Sprache würden dieſe allezeit erreicher werben 
Fönnen? Unter dem Zerte find Eleine Anmerfuns 
gen ıtheild aus dem Zaubmann, Lambinus, 
Gronov, Marelle, Guebeville, Limiers und 
andern theils von ihm ſelbſt und ſeinen Freun⸗ 
den geſammlet. 

Faldoni and Tereſa. A. Poem. By Mr. 
Ferningham. 4to. Robinfon. Kin junges vers 
liebtes Paar zu Lyon, wird an feiner Vereinigung 
durch die Härte der Verwandten von Geiten des 
Hungen Mädchens gehindert.” Ohne weitere Hoffs 
nung faflen fie ven Entſchluß einander-zu gleicher 
Zeit zu töbten, errichten heimlich eine Art des Als 
tard, knien davor und vollziehen ihren Entfchluß. 
—— Die enthufiaftifche Leidenſchaft diefer Liebhaber 
ift ungemein gut gefchildert und ein empfindlis 

ches Herz wird es nicht ohne Thraͤnen leſen 
2 

The Antiquities of Herculanum * ranf- 
lated from’ the Italian, by Thomas Mattyn 
and Fobn Lettice, Batchelors of Divinity, 
and, Fellows of Sydney College, Cam- 
bridge. Vol. I.Containing the Pictures. 410. 
Royal Paper. Printed for the 'Tranflators 
and fold by Beecroft, Davis &c. 1773. Das 
Driginal ift zue Genüge .befannt.: Wie viel die 
PEN gewagt ein — Werk zu — 

32 ‚ voird 
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wird. man.leidje begreifen, wenn man die Koften 
venft, mit denen es verbunden. ift. Auch wellten 
fie e8 auf Subfeription drucken laffen ; fie fanden aber 
nicht hinlaͤngliche Unterſtuͤtzung. Eine neue Hinde⸗ 
rung fand ſich, indem ſich der König beyder Sici⸗ 
lien widerfegte, vermurhlich damit ein Werk von 
fo vielen- Koften ein bloß Koͤnigl. Gefchenfe bleis 
ben möchte, “ Lingeachtet diefer Schwierigfeiten lies 
fern fie doch, von der Freygebigkeit einiger Freunde 
unterftüget, diefen erften Band. Er enthält als 
les, was in dem Originale befindlich iſt, auffer etz 
lichen Vignetten. Was die Kupfer anberriffe, fo 
kommen fie freylich nicht den. italiänifchen durchgaͤn⸗ 
gig bey, ungeachtet fie nicht ſchlecht ſind. Sie ha⸗ 
ben eine Vorrede vorgeſetzt, wo fie alles beygk 
bracht haben, twas Graf Eaylus, Winkelmann, 
Venuti und andere über das Herkulanum gefchrier 
ben, und ihre eignen Anmerkungen in einen Ans 
bang gebrachte. Am Ende der Vorrede geben fie 
Rechenſchaft von den verfch.edenen Kritiken, die 
über die gefundenen Staruen und Gemälde gemacht 
worben, und theilen dem Lefer eine Nachricht von den 
zu Pompeji neuerlich gemachten Entdeckungen mit, 
die ihnen ein reifender Engellaͤnder, der daſelbſt 
gewefen, jugefchicht hat. — VBermuthlich wird die 
Fortſetzung von der Aufnahme, die das Werk fine 
den wird, abhängen: denn fie ſelbſt geben feine 
Gewißheit. 

Letters by ſeveral 'eminetitDerfons decea- 
fed,; ‘ Including the Correfpondence of 
John Hughes Eſq. — of the Siege of 

Rn 
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Damafcus) and feveral of his Friends, publi- 
fhed from the Originals: with Notes Ex- 
planatory and Hiftorical. 2 Vols. 8. Fohn- 
fon. Die Briefe, die diefe Sammlung enthaͤlt, 
find von den berühmteften Schriftſtellern ihrer Zeit, 
einem Pope, Swift, Apddifon, R. Steele, 
zorbfanzler Cowper, Bilhoff Hoadly, Erz 
bifhoff Herring, - Orrery, Miftriß Ro: 
we, Duncombe, D. Rundle, D. Watts, 
Dyer, Richardfon und andern mehr. Saft die 
Hälfte des erſten Theile nehmen Herrn Hughes 
Briefe ein, der fich durch feine Ausgabe des Spen⸗ 
cers, und profaifche Verſuche und Gedichte, befannt ges" 
macht, unter denen fein Trauerfpiel, ver Sieg von Da⸗ 
maſcus, einen vorzüglichen Benfall erhalten. Der: 
Herausgeber Herr J. Duncombe fchließt feine 
Vorrede mit folgenden Worten. „Man wird dieſe 
Briefe hoffentlich für Feinen unſchicklichen Beytrag 
ju den Briefen des Swift und Pope halten, da fie 
auf die Litteraturgefchichte der damaligen Zeit und 
den Charakter verfchiedener Gelehrten Fein gerine 
ges Licht werfen. Zu gleicher Zeit dienen fie noch 
34 einem wichtigern und intereffantern Zwecke, ins 
dem fie die Leſer jedes Standes aus den fehlgefchla- 
genen Hoffnungen der einigen, aus den Förperlichen . 
Schwachheiten anderer, aus dem Tode aller bes 
lehren, im voraus zu beſtimmen und zır realifiren, 
mas wahrſcheinlich und gewiß ihr eigen Schickſal 
feyn wird: in den Perioden ihres vergangenen des 
bens zu m und ben beften Gebrauch von den vor: 

ee 33% uͤber⸗ 
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uͤbergehenden Augenblicken zu machen, die niemals 
koͤnnen wiederrufen werben. » 

Conſcience: An Ethical Eſſay. By the 
rev. J. Brand. Ato. Becker. Der Dichter, 
der feinen Gegenftand philofophifch geprüft, Hat ihn 
Durch den fehr poetifhen Schmuck intereffant 
gemacht ; doch fällt er auch bisweilen ins Schwuͤlſtige. 

Confcience; a Poetical Eflay. By W. Gib 
fon, M. A. 4to. Dodsley ı772. Kin Gedichte 
des vorigen Innhalts: voller empfindfamen und 
rührenden Stellen. Der Dichter. fchildert den 
Fortgang ber Sünde im Gegenfage mit dem Ge 
wiffen von dem Falle Adam an, bisaufjegige Zeiten, 
An agre&able Companion for a few 
Hours. 4to. Newberry. Die flüchtigen Stüde, 
die diefe Sammlung enthält, und die fid) durch eine 
ungemeine Simplicität und Zärtlichfeit unterfcheiden, 
werden geſchmackvollen Lefern nicht gleichgültig ſeyn: 
ſie ſtellen hauptſaͤchlich Scenen aus dem laͤndlichen 
Leben vor. | 

The Tryal of Dramatic Genius. 8. Gold- 
fmith, In dem erften diefer Gedichte ſitzt Apollo 
auf dem Parnaß und. die Mufen um ihn Ber. 
Er läßt durch den Ruf, feinen Herold, feine Söhne, 
die Geifter des Shakefpear, Deyden, Otway, 
und Gay fodern: fie erfcheinen und fingen ihm 
ein Loblied. Apollo giebt ihnen auf, daß fie die 
itzt lebenden dramatiſchen Schriftfteller nach ihrem 
Range auf ben Sefilden des Parnaffes ftellen und uns 
partheyiſch ihren Werth beftimmen follen. Sie gehen 
alfo die Mufterung durch. Es ift viel Gutes 

} in 
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in biefem Gedichte; aber auch viel Partheyiichteit | 
in den Lirtheilen. 

The Iliad of Homer. '"Trantlated by James | 
Macpberfon;) Eſq. 2 Vols. 4to. Becker and 
de Hondt. Der Lieberfeger fagt, daß er ſich 
in feiner Lleberfegung weder des Sylbenmaaßes des 
beroifchen Verſes, nach der bloßen Profe bedienet 
babe, das ift, er hat den Homer in-poetifcher Proſe 
überfeßt, und hat fich, nach feiner Verſicherung, fo 
viel als moͤglich, ſelbſt an die Norte des Dichters 
aufs genauejte gehalten. 

The Prince of Tunis: a Tragedy: gvo. 
Cadell 1773. Wenn Emfindſamkeit und Wohls 
wollen in den Gefinnungen bey einer feinen poeti⸗ 
fhen Einkleidung zureichend wären, ein gutes dras 
- marifches Stück hervor zu bringen, fo würde der Bers 
fafjer nicht ohne Beyfall gearbeitet haben: aber 
da dieß fein Binlänglicher Erſatz für das ift, was 
man fonit von einem Trauerfpiele fodert und hier 
fehler; fa gehöret es nur zu den mitrelmäßigen. 
Beſonders ift die Fabel von einer Mienge Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten zuſammen geſetzt. 

An Fſſay on Happineſs. In 4. Books, by 
John Duncan &c. The2dEd. revifedandmuch 
enlarged. gvo. Cadell 1773. Dief Gedicht iſt 
von dem, das der Verfafler im jahr 1762 unter 
demſelben Titel heraus gab, durch. die Veraͤnderun⸗ 
gen und Vermehrungen fo verfchieden, daß man 
ed als ein neues anfehen kann. Ks beiteht aus 
4 Öefängen. Im erſten zeigt er die Güte Gottes 
in ſeinen Werken und ſeine Abſicht in Anſehung der 

| 3 4 | Menſchen, 
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Mienfchen, wo ihre Glückfeligfeit in ihrem erſten 
Zuftande gefchildere wird. Im zweyten macher- 
‚der Dichter die Gelbftliebe zur Quelle des Liebels, 
die den Fall des Menfchen nach fich zog, woraus alle 
moralifche und phnfifche Liebel entitunden. Das 
dritte Buch zeige, wie Gott das Gute aus dem 
Böfen zu ziehen wiffe, und befchreibt die ſchoͤne 
Seite des menfchlihen Lebens, durch Güte und 
MWohlwollen und andere gefellige Tugenden. Das 
ate preift die Wirkungen der Vernunft und Tus 
gend in Beförderung der Glückfeligfeit, welche die 
Meligion in der Liebe Gottes vollkommen machet. 
Durch das ganze Gedichte ſtroͤhmet ein Geiſt dee 
Froͤmmigkeit und der liebenswürdigiten Tugenden : 
es enthält viel fchöne poetifhe Stellen, obgleich 
im Ganzen etwas Schmwerfälliges und in den Aus⸗ 
druͤcken oft ein ängitlich gefuchter Pomp ift. 
A Difcourfe delivered to the Student of 
the Royal Academy on the Diftribution of 
‚the prizes, December ı0, 1772. By the Pre- 
fidene. Davies. 1773. Der Eunftgelehrte Praͤſi⸗ 
dene Herr Reynolds führe nach dem Plane des 
Unterrichts, den er bey der vorigen Bertheilung 
der Preife zum Grunde, geleget, fort feine Schüler 
immer auf dem Wege weiter zu führen, ber fie 
zur höchften Vollkommenheit in ihrer Kunst leiten 
fol. Da reir die ſaͤmmtlichen bey diefer Gelegen⸗ 
heit vom dem Herrn Reynolds gehaltenen Reden, 
nach und nad in der Lleberfegung zu liefern gedens 
Een, fo überhebt uns dieß, vor der Hand etwas meh⸗ 
ters von dem Junhalte der gegewaͤrtigen zu gedenken. 
The 
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The prefent ftate of Mufic in Germany, 

the Nerherlands; and UnitedProvinces: or, 
the Journal of a Tour through thofe Coun- 
zries, undertaken to collet Materials for - 
a General Hiftory of Mufic, By Charles 
Burney, Muf. D. 2 Vols. 8vo. Becket 1773. 
Da uns ein mufiffundiger und geſchickter Mann 
in Hamburg dieſes wichtige und hoͤchſtangenehme 
Buch bereits überfegt, und mit Anmerkungen bes 
gleitet, geliefert hat: fo halten wir es für übers 
flüßig, außer der bloßen Anzeige, etwas davon zu 
fagen. 
The poetical Works of Sır John Davies; 
eonfifting of his Poem on the Immortality of 
sbe Soul; the Hymms of Aſtrea; and Archeſtra, 
a Poem on Dancing &c, 12mo. Davies 1773. 
Sir John Davies, ein Zeitgenoffe des Shafes 
fpear, war einer der beiten philofophifchen Dich 
ter feiner Zeit, wie fein Gedichte von der Unſterb⸗ 
Tichkeit der Seele zeiget: Schade iſts, daß fein 
Gedichte über ven Tanz ein bloßes Fragment ift. 

An Heroic Epiftle to Sır William Cham- 
bers, Knighe Comptroler General ef hıs 
Majefty’s Works, and Author ofalateDiffer- 
tation on Oriental Gardening. 4to. Almon. - 
Diefe feine Satyre ift gegen des Herrn Chambers 
Iezte Abhandlung über ven Geſchmack der orientalis 
fchen, befonders chinefifchen Gärten gerichtet. Des 
faryrifchen Dichters Nachahmungen und Anfpielun; 
gen werben durch unterfichende Noten erläutert. 
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The Regifter of Folly; or Charadters 
and Incidents at Bath and the Hor- Wells in 
a Series of poetical Epiftles, by an Invalid. 8. 
F. Newbery. Die Charaftere und Borfälle am 
pbbenannten zwey Orten, wo die galante Welt is 
ren Tummelplag hält, geben dem Aaunigen Vers 
faffer zu vielen lebhaften und unterhaltenden Bes 
fchreibungen Anlaß. 

The Power of Fancy. A. Poem. 4to. Ri- 
vington. Ungeachtet der junge Dichter eine 
noch nicht ganz fichere Hand verrärh: fo find doch 
die Auftritte, Die er fchildert, von einer fehr angeneh⸗ 
men Sarbe, die von den fugendhaften Empfinduns 
gen , die das Ganze durchftröhmen, ungemein 
erhoͤhet wird. 

- The Works of Mr. Jonathan Richardfon. _ 
Confifting of I. The Theory of Painting. 
II. Eflay on the Art of Criticifm; fo far as 
it relates to Painting. III. The fcience ofa 
Connoifleur. All corredted andprepared for 
the Prefs by his Son. Mr. J. Richard/on. gvo. 
T. Davies. Bon diefem zur Moalerey fo nüslie 
chen Buche und defjen Innhalte behalten wir uns 

vor, gelegentlich weitläuftiger zu reben, 
. Evelina: a Poem. By John Huddeflone 
Mynne to. Rıley. Die Helbinn diefes Gedichte 
ift die Tochter Caradocs, eines brittifchen Fuͤrſten, 
die als ihr Vater ven Römern in die Hände fiel, 
gleich vor Entfegen über das Schickſal ihres Haus 
ſes und Vaterlands ihren Geift aufgab. Die Druie 
den werben hier vorgeftellet, wie fie ihre Gebeine in 
einem 
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einem tiefen Thale nahe am Fuße des Snowdon 
zur Ruhe bringen, wo, wie der Verfaſſer erzaͤhlt, 
ein Grabmal mit den ungeſtalteten Charaktern des 
Namens Evelina gefunden worden. Dieß hat zu 
dem Gedichte Anlaß gegeben. Die Klagen der 
Druiden haben viel Elegiſche Schoͤnheit, und machen 
einen tkaurig angenehmen Eindruck auf die Ein⸗ 
bildungskraft. Doch dieß iſt der kleinſte Theil 
des Gedichts. In der Folge fuͤhret der Dichter 
Beſchreibungen der merkwuͤrdigſten Theile von Cim⸗ 
brien oder Wallis ein, mit einer prophetiſchen Aus⸗ 
ſicht auf die der Zeit der Evelina folgendem Bege⸗ 
benheiten in Britannien. 

The Macaroni: a Comedy, As it is per- 
formed at the Theatre Royal in York. gvo. 
Unter dem Titel eines Macaroni, der ige in Engels 
fand fehr gewöhnlich ift, wird hier eine Perfon von 
übertriebener Selbſtliebe und weibiſchem Wefen 
kächerlich gemacht. Der Charakter ift nicht übel 
gezeichnet. | | 

The Pantheonites. A Dramatic Entertain- 
ment. As performed at the Theatre-Royal 
in the Hay- Market. gvo. Bell. Der Haupt⸗ 
tharakter in dieſem Stüde ift Drudger ein Tas 
bafshändfer mit feiner Frau. Sie erhalten Nach⸗ 
richt, daß ein Loos, das fie in der Lotterie haben, 
20000 Pfund gewonnen, und fangen fogleich an 
„die Gitten der großen Welt nach zu äffen und ſich 
in jede Modethorheit zu ſtuͤrzen. Auf die lezt 
wird entdeckt, daß der Einnehmer ‘bey der Lotterie 

einen 
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einen Irrthum begangen und daß das Loos nicht 
ihnen zugehoͤret. 

Alonzo, a Tragedy, in five Ades. gvo, 
‚Becket, 1773. Der Berfaffer, Here Home bar 
fih ſchon durch feinen Douglas befannt gemacht, 
Das Stüd hat von Seiten der Poeſie viel Gutes: 
im Ganzen aber ift es fehr fehlerhaft. Die Fabel iſt 
äußert unmwahrfcheinlich, und felten, oder nirgends 
fpricht die wahre Leidenfchaft, fondern Kälte und weite 
laͤuftige Deflamationen müffen ihre Stelle vertreten. 

Alzuma ; a Tragedy. 3vo. Lawndes. 1773. 
Here Murphy, dem das igige Theater in London 
fo viel Verbindlichkeit har, nimme mit dieſem 
Stüde Abfchied von der fragifhen Mufe.  Linges 
achtet es nicht fehlerfrey ift, fo bat es doch große Vers 
diente. Der Innhalt ift intereffant, die Situa⸗ 
tionen lebhaft, und die Sprache vielleicht oft nur 
gu poetifch. 

, SırHarryGaylove : or ComedyinEmbryo. 
In 5 Adtes. By the Author of Clarinda Cath- 
cart and Alicia Montague. gvo. Cadell. Nach⸗ 
dem diefes Stuͤck auf beyden Theatern in London niche 
zur Vorftellung angenommen worden ; fo hat fich Doch 
nach dem Drucke, dem fie es, auf den Benfall des 
Lord Chefterfield und Lord Littleton, überlafien, auss 
gerviefen, daß es dieß Schiekfal nicht verdiente, 
und fo viel Gutes enthält, als irgend ein ander 
neuere Stuͤck. 
- The Sentimental Sailor: Or St. Preux to 
Ehifa, An Elegy, In two Parts. With No- 
tes. Dilly. Der Innhalt diefes rührenden Ges 
dichtes 


Bermifchte Nachrichten. 365 
Bichts ift aus der neuen Heloiſe geborge, wo ber 
verliebte St. Preur auf einer Neife mit dem Lord 
Anſon vorgeftellet wird, um feinen niedergefchlages 
nen Geift durch den Anblick der großen Gegens 
fände der Natur ein wenig aufzurichten. ine 
brennende,. unaustöfchliche Leidenſchaft glüher durch 
das ganze Gedicht und erhebt es nicht felren über 
den Klageton, der fonft nur der Elegie eigen ift. 
The Search of Happinefs; a Paftoral Dra- 
ma. By Mifs A. More. $vo. Cadell. 1773. 
Ein fhönes Gedicht, von Miß More in ihren, 
ı gten Jahre verfertiget. Stärke der Gebanfen, 
Meinigkeit Des Ausdrucks, edle Empfindung, und 
Sarmonie des Verſes befeelen es. Die junge Maͤd⸗ 
chen machen ſich auf, bey Liranien, einer Tugend⸗ 
haften und erfahenen Matrone, über die wirffams 
ften Mittel zur Giückfeligfeie ſich Raths zu erholen. 
Die fhönen Meifenden erzählen ihre gegenfeitigen . 
Eharaftere, ohne ihre Schwachheiten zus verbergen, _ 
und die alte Uranie theilet ihnen die ſchoͤnſten Leh⸗ 
ren in ben füßeften Verfen mit. Hin und wieder: 
find auch einige Fleine Gefänge eingeftreuer, wovon 
wir als eine Probe den an die Einfamfeit herfegen 
wollen. „Süße Einfanfeit, du liebreiche Koͤ⸗ 
niginn der befcheidenen Miene und der heitern Stirne,: 
du biſt es, die des Dichters Lieder befeeler, in ſanfte 
ſchwaͤrmeriſche Träume gehuͤllt. Mutter ver 
Tugend, Amme des Gebanfen, von dir wurden 
Heilige und Patriarchen gelehrt: Weisheit zogen 
fie aus deinen Schägen, und in deinem Schooße 
wuchs die reizende Wiffenfhaft auf: Was nur 
5 erhebt, 
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erhebt, verfeinert und entzuͤckt, zum: Gedanken 
einladet, zur Tugend erwärmt: was: nur vollfoms 
men, ſchoͤn und gut ift, verdanfen wir dir, füße 
Eınfamfeit. In dieſen ſeligen Schatten bes 
baupteft du dein frievenvolles unbeläftigees Neich; 
Feine ftürmifchen Begierden verdrängen deine Ruhe, 
füße Einfamfeit. Bey dir dauert der Neiz des 
- Lebens, auch wann feine Nofenblüre vorüber iſt, 
und die langfam fehreitende Zeit. ihre filbernen 
Blüten über mein Haupt ausſchuͤttet. Nicht 
mehr von diefer eitlen Welt beftürme, wirft du mich 
auf die nächte borbereiten. Die Federn des tes 
bens werden fanft aufhören und Engel ben Weg 
zur Ruhe zeigen. „ 

‚Illuftrations of Natural Hiftory. By R. 
 Drury Vol. II. gro. White. 1773. "Wir as 

ben im ııten Band der N. B. auf der 365 ©. den 
erften Theil dieſes Buches hauptſaͤchlich megen der 
. Kupferftiche angezeiget. Es find hier wieder auf 
so Platten 200 ausländifche Tinfeften, von denen 
wenige noch befanne geweſen, vorgeftellt, und mie 
dem Außerften Fleiſſe mach dem Leben gemalt, mie 
Beſchreibungen und Anmerfungen, 

Mifcellaneous Pieces, in Profe, by 7. 
and. A L. Aikın. gvo. Johnfon. Diefer Band 
enthaͤlt so Verſuche. Lieber das Gebiere der Kos 
mödie. Der Hügel der Wiſſenſchaft, eine Ers 
fheinung. Lieber die Nomanen, eine Nachah⸗ 
mung in Or. Johnſons Styl. Selama, eine 
Nachahmung des Oßian. Wider die Ungewiß⸗ 
heit unferer Erwartungen. Der Kanal und ver 

Bach 
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Dach eine Erſcheinung. Ueber die Stiftungen 
der Kloͤſter. Lieber das Vergnügen, has aus Ges 
genftänden des Schreckens entſteht, mit der Ges 
ſchichte Sir Bertrauds, ein Sragment. Lieber 
Das hereifche Gedichte Gondibert, von Sir Wil⸗ 
liam Davenant. ine Linterfuchung derjeni⸗ 
Arten von Kummer die angenehme Empfindungen 
veranlaſſen. Tin allen diefen Fleinen Auffägen vers 
rärh der Berfaffer Geſchmack und feine Beurthei⸗ 
limertraft | 
A Differtation of the Phaedon ‚of Plato: | 
or Dialogue of the Immortality of the 
Soul. With fome general Obfervations upon 
the Writings of that Philofopher. 8. Zvans. 
Der Vexfaſſer fucht nichts weniger zu beweifen, als 
Daß diefes berühmte Gefpräcdh des Plato amon- 
ftruous tiſſue of vanity, inconfiftency, and 
abfurdity ift; daß er, Plate, a miferable rai⸗ 
foner, a pitiful declaimer, a frothy ranter, 
a rhapfodift, a trifler, a wretch, a fool und an 
old woman ift; und was mag denn der Verfaſſer 
feyn, der den Einfichten beynahe aller Weifen fo 
vieler Jahrhunderte zu wiederfprechen wage? | 
The Poet. A Poem. gto. Flexney. Außer 
den vielen fehönen Stellen, die dieß Gedichte des: 
Herrn Stockdale enthaͤlt, kann man die 
perſoͤnliche Bitterkeit, die er oft aͤußert, und ſei⸗ 
nen Ausfall auf die ganze ſchottiſche Nation nicht 
billigen. 
A General Hiftory of Muſic from che ear- 
lieft Ages to the prefent Period. By Char- 
Ves - 


/ 
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bes Burney. Muf. D. Nachdem Herr Burnen 
feint mufifalifche Reife, vollendet, ſchreitet er nun⸗ 
mehro zu dem großen Werfe, wegen welches jene 
unternomman war, Er kuͤndiget folches durch Sub⸗ 
feripfion an. Das Werk foll in zwey Duartbänden 
gedruckt, mit Beyſpielen von Nationalmuſik und 
Arbeiten verfchiedener Zeitalter und Gattungen fo 
wohl, als mit Abbildungen alter und neuer mufifalia 
fcher Inſtrumente, von den beften Kuͤnſtlern geftos 
chen, erläutert werben. Die Pränumeration iſt 
eine Guinee vorher, und eben fo viel Nahfhuß : 
der ite Band foll kuͤnftiges Jahr erfcheinen. 
Archaeologia; Or Mifcellaneous Tradts 
relating to Antiquity. Publifhed by the 
Society of Antiquaries of London. Vol. II; 
Die londener Gefellichaft von Liebhabern der Alters. 
thümern liefert hier wieder einen Band vollangenchs 
mer und zum Theil wichtiger Unterfuchungen der 
Alterthuͤmet in 42 Abfchnitten. Sie betreffen fos 
wohl fremde alseinheimifche. Alleswird mit Kupfer⸗ 
ſtichen erläutert und ihrer find 23 an der Zapf. 
- Aufden Arioft, der aus der prächtigen Druckerey 
des Basferville in Birmingham, in 4. groß 8. 
Baͤnden mit 46Rupfern von den größten franzoͤſiſchen 


und englifchen Meiftern, und dem Bilde des Diche 


‚ters von Fiquet in Paris geftochen, erfcheinet, wer⸗ 
den 3 Guineen Subſcription bey Auslieferung 
ber iſten Haͤlfte bezablet: und eben fo viel * der 
aweyten: m 


f 
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Frankreich. | 
Neue Rupferftiche vom Jahre 1773. - 


Moril. Le jour & la nuit: zwey Kupfers 
ſtiche nad) Zeichnungen von Jak. Deſove J 
von M. T. Rouſſel geſtochen. Der Tag iſt unter 
dem Sinnbilde der Klitie vorgeſtellet, die von der 
Sonne verlaſſen wird, und die Macht unter der Diane, 
die den Endymion auf dem Berge Ladmus aufſuchet. 
Vue des reftes du pont, qui conduit & 

la Maiſon de Mecenas & Tivoli; 
Vue d’une Cafcade fur les bords du Ti- 

bre, pres deRome, . Zu 
Zwey Blätter, als Gegenbilder von EI. Dir 
ſlos geſtochen nach Gemälden des ditern Barbier. 
'Le Reveil d’apres le Tableau deMr. Bou- 

cher geftochen von Leveque: | 

‚Portrait du Roi, Zouis le Bien-aim& in 
Medaillenforme, nach Vanloo, von Gaucher. 
‚Le Porttait de Mr. Charles Antoine la Roche 
Aimon, Cardinal, Archeväque, Duc de 
‚Rheims, nah Roslin. Le Portrait de Henri . 
Louis Lekam, Comedien, in der Rolle des Gens 
giskan in Medaillenformen. | Diete Bildniſſe 

find bey Bligny dem Kupferhaͤndlet zu haben, 
May. La Peche au fanal, & vieux Fort 
d'ltalie: zwey Blätter nah Vernet von P. 
J. Duͤret. Dieſe zwey Seeſtuͤcke, die durch 
eine Menge Gruppen von Figuren belebt ſind, ınas 
chen ein paar um fo vielangenehinere Gegenbilder 
aus, da das erjte die Wirkungen des Mondenlich⸗ 
tes und einer Gceleuchte zeiget; das andere Die Lich: 
N Bibl XV. B. St. Aa ter 
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ter einer untergehenden Sonne in Dünfte des Horis 
zontes gehuͤllt. Es iſt viel Fleiß iu dem Grab: 
ftichel. 

Deux Vues des environs de laRochelle; 
Ebenfalls zwey Seeſtuͤcken, von E’Allemand ges 
malt, und von J. A, Patour geſtochen. Das eine 
ſtellt eine Geeitille, das andere einen Sturm vor, 

La jeune Ecoliere,. nah unſerm Sch: 
nau von Düchesne geftochen, Ein junges fißens 
des Mädchen hält in ihren Händen, - mit einer 
ziemlich zerſtreuten Miene, ein Bud. 

Portrait d’Alexis Piron, geboren zu Dijon 
den 7ten ul, 1689, geftorben zu Paris den zıteg 
Jaͤnner 1773, in Profil und in einem Medaillon 
eingeſchloſſen, nad einer Zeichnung von Eochin, 
geftochen von de Saint: Aubin. 

: Portrait de Mr. Louis Joſeph de Bourbon, 
Prince de Conde. Dach einem Gemälde von 
£enoir durh £. 3. Eatbelin. | 

Portrait deF, A. M. de Raucourt, Actri- 
ce de la Comedie frangoife. Diefe junge Ak⸗ 
£rice ift von Freudenberger gezeichnee. Er hat den 
Augenblick gewaͤhlet, wo fie in der Molle der Mo: 
nime in der 2 Sc. des sten Aftes im Mithridates 
die Worte faget: Donnez. Die Mebenverzies 
rungen find von Moreau dem jüngern: und der 
Stich von Lingee. 

Le Paflage du bac. Ein Blatt nach Ber; 
chem von P. Eaurent, Der Pendant ift le Re- 
pos du Berger nad) £outherbourg von bempls 
ben Künjtler geitochen. 
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run. Das Grabmal des Marfchall von Sach⸗ 
fen in Marmor von Pigalle verfertiger, radiret 
son Eochin und mit dem Grabftichel ausgeführee 
durch den verftorbenen Düpuis. Der Marfchall 
von Sachſen wird ſtehend vorgeſtellt. Er fteige in 
das Grab, Frankreich will ihn mit einer Hand 
zurückhalten, und mit der andern jtößt fie den Tod 
zurüce, ber fein Opfer erwartet. Kin Herkules 
ftüst fich traurig auf feine Keule: anf einer Seite 
bes Örabes weint ein Genius, auf der andern fiehe 
‚man die Thiere, die das Sinnbild derer von dieſem 
Feldherrn befämpften DVölfer find, Armaturen, - 
eine Pyramide, das Wappen und andere Dinge 
verzieren das Mauſolaͤum. Dieb Blatt Fofter 
ı2 div. und ift ao Zoll hoch und 17 breit. 

Sufanne au Bain, nad) einem Gemälde des 
J. B. Santerre von Porporati geitochen, 
Sufanne ift mir allen Meizen einer intereffanten 
Schoͤnheit in dem Augenblicke vorgeſtellet, da fie 
im Bade ſitzt. Die beyden Alten fehen fie von weis 
tem. Das Ganze ift von einer fanften und maleris 
fchen Wirfung, und der Stich ift fehr fein. 

Le Temple des Amours & la Tour de 
deux Amans. Zwo tandfchaften als Gegenbilder 
nad) Eantara, von Godefroy. 

Sul. Le Pont ruine und le petit Rocher, 
Zwey Gegenbilder, ftellen zwo angenehme Landſchaf⸗ 
ten nach Zeichnungen von unferm Zingg vor und find 
von P. J. Decret geitochen, 

Les Préſens du Berger und les Sermens 
du Berger. Ebenfalls zwey Gegenbilder von ei⸗ 

| Aa 2 ner 
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ner angenehmen und galanten Zuſammenſetzung; das 
eine von Boucher, das zweyte von Pierre, mit 
vieler Praͤciſton und Feinheit in Kupfer geſtochen 
von L'Empereur. 

‚ - Portrait de J. B. Poquelin de Moliere. 
Moliereungefähr in feinem zoſten Jahre, woerfür 
das Theater an zu arbeiten fieng , ftudiret in feinems 
‚Kabinet: ein fehönes Bild von dem berühmten 
Sebaſtian Bonrdon, welches feit langer Zeit 
im Kabinet des Abt Allary befindlich gewefen und 
nach deſſen Tode von den franzöfifchen Komoͤdian⸗ 
‚ten erfaufet worben, um das neu zu erbauenbe 
Komoͤdienhaus damit zu’zieren. Es ft von Beau⸗ 
varlet mit ausnehmendem ‘Sleiffe geftotyen. 17 
Zoll hoch und 13 breit, und Fofter 6 Liv, 7 

‚Les bons Amis ein Dlatt von J.G Wille: 
sı Zoll hoch und 13 breit, nach einem Gemälde des 
Oſtade. Zwey ehrliche Holländer rauchen bey 
‚einer Kanne Vier, die darneben auf einem Seſſel 
fteht, ein Pfeifchen Tabaf. Man kennt den feie 
nen und — Grabſtichel unſers Landsmanns 
zu gut, als daß wir zu feinem Ruhmme etwas zu 
fagen brauchen. "Das Stück ift dem Berfaffer 
ver Wilhelmine, Herrn Oeheimenrarg von Thuͤm⸗ 
mel zugeeignet. 

La’Cruche caflee, nach einem Gemälde 
von Grenze, in Kupfer. geftochen von Maflard, 
19 Zoll doch, 14 breit. Ein reizendes Mädchen 
hält einen zerbrochenen Krug unter dem Arme und 
feine dem — nachzudenken, das ihr bege⸗ 


gnet iſt. Der N bat die Maiverät des 


Gemaͤl⸗ 
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Gemaͤldes ungemein wobl ausgedruͤckt. Koſtet 
6. Livres. | 
Auguft. La Fille confufe; ein Blatt nad 
einem Gemälde von Greuze, 12 Zoll hoch, 14 breit, 
von Ängouf geägt uud von deffen Bruder mit 
dem Grabftichel ausgeführer. Kine Mutter übers 
fälle ihre Tochter, deren Halstuch in Unordnung 
iſt. Sie fcheine mehr damit befchäfftiger, als mit 
der Milchſchaale, die auf der Kohlpfanne flieht und 
überläuft. Die Mutter ſchilt fie aus, und die Tode 
ter fucht ihre Verwirrung im Geſichte mit der Hand 
zu verbergen, Ebenfalls ein fehr naifes Stück. 
Wir haben fhon zu feiner Zeit vom vorigen 
Jahre eine Sammlung von Blättern auf Tufche 
art von einem Liebhaber geſtochen angezeiget, 
‚welche die fehöniten Gemälde, die in ven Paläften 
und Kirchen. in Italien zu finden find, vorftellen. 
Die erfte Lage von der Stadt Nom enthält 16 Blatt, 
Die gegenwärtige Suite begreift die fhönften Ges 
mälde von Bologna: im naͤchſten Jahre hat man 
die von Reapel ju erwarten u. ſ. w. Dieſe an 
fehnliche Sammlung ift meiftens nach Zeichnungen 
von Fragonard. 
‘ Tom Jones von Ingouf geſtochen, nach ei⸗ 
ner Zeich nung des jungen Wille. Der Inhalt 
iſt Tom Jones, der im erſten Akte der Oper dieſes 
Mamens in der dritten ©e. ſagt: D'un Cerf dix 
cors j ai conngiflänce. 
Demarcenay hat zu feiner Suite beruͤhm⸗ 
ter Maͤnner, das Bildniß des Prinzen Eugen, 
— einem Modelle von Wachs des beruͤhmten Ku⸗ 
Aa 3 pezki 
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pezfi hinzugethan, welches ihm: von Wien aus 
ugeichickt worden. Es ift Die gafte Nummer feis 
nes Werfs: unter Nummer 43 und 44, bat er 
zwey Fleine Landfchaften, und unter Nummer 45 
und 46 zwen Charafterföpfe eines Mannes und: eis 
ner Frau geliefert. Das erite ftelle dns Schrecken, 
Das zweyte die Verwunderung vor. 

Galerie univerfelle.. Won viefen Folorirs 
ten und in Folio abgedruckten Porträten beruͤhm⸗ 
ter jestlebender Perfonen der benden Dagoty, Vaters 
ind Älteften Sohnes, mit Hiftorifhen Nachrichten 
find nunmehro zwo Lagen heraus, Die erfte ent⸗ 
hält: das Bildniß 1) Ludewigs des ızten: 2) des 
Königs von Preuffen : 3) des Heren le Ehancelier : 
4) des Seren von Voltaire: die zweite Jage, das 
Portrait: 1) der Karferinn Königinn Maria The⸗ 
reſia: 2) des Koͤniges von Sardinien: 3) des Her⸗ 
3093 von la Brilliere: 4) des Dalembert. Die 


Subſeription einer Lage koſtet 12 Livr. ohne weis 


tern Nachſchuß. 
September. La fecondir& & les Sabots, 


wen Kupferblätter nad) Gemälden von Franz 


Boucher, geftohen von R. Gaillard. Ein paar 
artige Schaͤferſtuͤckchen. Auf dem erſten fieht man 
eine junge Schäferinn, die neben fich eine brütende 
Henne hat. Sie hält in ihrer Hand ein Ey, das 
fie ihr genommen, welches ein Fleiner Aınor , den 
fie auf dem Schooße hat, mit feinem Pfeile jers 
ftiht, um einem Hühnchen, das herausbricht, Luft 
zu machen. Das zweyte iſt eine Schaͤferinn, die ih⸗ 
rem Schaͤfer Kirſchen zu eſſen giebt. Auf dem 

| Vorder⸗ 
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Vordergrunde liegen ein paar hölzerne Schue, eine 
Flaſche und andere ſolche Dinge. 

La Pätre amoureux. Ein Blatt nach Bars 
. Chem unter ver Aufficht von Duͤret geftochen. Ein 
Kuhhirte mitten unter feiner Heerde ſcheint ein paar . 
‚jungen Hirtinnen nachzuſpuͤren. 
La Nymphe Erigone, von J. €. Mil: 

fer, Penfionair des Herzogs von Würteinberg, nah 
einem Gemälde von N. R. Sollain. Man fieht 
die Erigone nur mit haldem Leibe, den Kopf unter : 
einen Weinftocf gebeugt. Sie nähert vem Munde : 
. bie Weintraube, die Bachus zur Verwandlung ges... 
wählt, um die Nymphe zu Äberfallen. | 
‚ Lafraiche Matinee, undf.’Orphee ruftique. ' 
Ein paar dandfchaften nach "Gemälden von Caſa⸗ 
nova, von Godefroy geitochen. 

La juftice divine & la juftice humaine, 
Zwey allegorifche Blaͤtter, wovon das erfte ſchlecht, 
das letzte aber in, Abficht der Zeichnung, Kompoſi⸗ 
sion und Ausführung weit beffer gerarhen ift. 

Portrait de Boerhave, gezeichnet und ges 
ſtochen von Noel Pruͤneau: in gleichem Format, das 
dieſer Künftler von Ban Swieten 1771 geftochen. 

Dftober. Amufemens du jeune Age, 
Nach einer Zeichnung des jüngern Wille von 
Chevillet. Ein junges Mädchen fchmeichelt eis 
nem Vogel. | 

Portrait de Jofeph II. Empereur & Roi 
des Romains. Das Bild ijt in Diedaillenform, 
von Duͤcreux in Wien gemalt und von Eathelin 


gejtochen, 
| = Aaa4 1 Appa- 
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‚, LäApparition des Anges aux Ber- 
gers. Auf Zeichnungsart nah Boucher von 
Bonnet. Gchäfer, bie bep ihrer Heerde ſchlafen, 
‚werden Durch. die Engel erwecket, die die Geburt 
des Meflias ankündigen, ein Oval. Eben derſelbe 
auf dieſelbe Att nah Boucher, ein kleines Schaſer⸗ 
ſtuͤck. Eine junge Schäferinn ſitzt bey einem Kin⸗ 
de, dad eine Taube haͤlt. Ingleichen eine Nayade 
auf ſchwarze Zeichnungsart, auf blau Papier mir 
weiß erhößer, von Bonnet nach Natoire, Fer⸗ 
‚ner nach Lagrene'e dem Aeltern, einen ‘Kopf in 
Paſtelart. | | | 
Le Refus inutile, Ein junges Maͤdchen 
wehret ſich gegen einen jungen Menſchen, der ſie 
kuͤſſen will; halbe Figuren in Oval bon F. Fli⸗ 
Part nach einem Gemaͤlde von Ph, Careme. 
Bildniß des Mr. Helvetius nah Banloo 
in 4. von S. Aubin geſtochen: daſſelbe in 12. 
November. Colberts und Boſſuets Bild: 
niſſe in Medaillenform von Savart. Si⸗ machen. 
die Suite von den kleinen Mignarüren aus, die 
Fiqvet und Savart mir fo unendlichen Fleiße ge: 
liefert Gaben, | u 
Das Bildniß der ruffifihen Kaiſerinn von Das 
vid geſtochen, nach einem: Gemälde von Mademoi⸗ 
ſelle Rameau. 
Lebas har fein Werk wieber durch folgende 
Kupferſtiche vermehret. Eine Landſchaft nach 
Pinaker und eine andere nach Ruisdal beyde aus 
dem Kabinet des Herzogs von Praslin. 


Le 
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Le point du jour und une feptieme fere 

Flamande, beyde aus dem Kabinet des: Düc de 

Coſſe'. Vier Landfchaften nah Vernet. . Le. 

Chaffeur Hollandois nah Megii, von David 

- geftochen. Le taureau, nad Potter aus: dem: 

Kabinet des Prinzen von Dranien. 

_ Coftume des anciens peuples, par Mr. 
d’Andre Bardon. Die ızte Lage in 4. Sie 
beftcht wie die vorigen aus ı2 Blatt mit Erlaͤu⸗ 

terungen. Man finder. bier Katapulten, Baliften, 

Sichelwagen, fahrende Thuͤrme und andere ders 

gleichen Kriegsmafchinen, deren fich die Alten bey 

Angriffen und Vertheidigungen fefter Pläge bes 

dienet. 

Nuit Sujets de paſtorale, auf Zeihnungss 
art, ſchwarz, nach Boucher. | 


Neue franzoͤſiſche Bücher,. die 

Künfte betreffend. | 
 L’Art. du Relieur doreur de livres, par 
M. Dadin, à Paris chez Saillunt, in Fol. 
Dieß Werf macht die ortfegung von der Sanıms 
lung ber Künfteaus, die die Koͤnigl. Franzöffche Aka⸗ 
demie veranftaltet. Der Verfaſſer bar alles ges 
ſammlet, was zu diefer Kunſt gehöre, und: in 16 
Kapiteln beſchrieben. WBielleicht wäre eine kleine 
Geſchichte derfelben bey. den Alten hier nicht unam 
genehm geweſen. | 
Eſſais pratiques. de — & Suite 
de !’Art du Trait. On y traite du deve* 
Joppement des Cönes, de la meſure des ſu- 
Aa5 ——— 
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perficies concaves & convexes, de la poli- 
ſJection des angles, de la divifion des cer- 
cles en parties pairement & impairement im- 
paires, comme aufli en raifon donnee &c. 
Le tout. par une formule graphigne, approu- 
vée par Mrs. de !’Academie de Rouen. On 
y joint de courtes operations pour trouver 
plufieurs moyennes ‚proportionelles entre 
deux lignes donnees; une reflexion fur Pin- 
ftrument deM. Defcartes &c. Ouvrage utile 
 & necefläire à toutes perfonnes qui fontufa- 
ge de la regle & du compas, comme Fac- 
teurs d’inftrumens de Mathematique, Ma- 
chiniftes, Ebeniftes, Jaugeurs, Marbriers, 
Arpenteurs, Tailleurs-de pierre, Charpen- 
tiers, Menuifiers, Serruriers &c. avec 108. 
pag. in Fol & 45 grandes - planches en tail- 
e douze, Paris chez Tilliard. M. Four⸗ 
neau, der bereit? die Kunft des Zimmerwerks und 
hauptfächlich des Schnitts in Hol; und Steinen 
in 3 Bänden geliefert, giebt in vorftehendem Buche 
den geometrifchen Theil feiner Kunſt und zugleich 
die Methode, wie tr dabey zu Werfe gebt, ⸗und 
_ worinnen er ſich von andern unterfcheider. Es fol 
noch ein zweyter Theil nebft noch einem Theile für . 
die Uchhirefrurfchüler folgen, wie fie in Zimmer: : 
werfen bey fehr großen Gebäuden verfahren follen. 
Maniere d’enluminer l’eftampe pofee für 
toile, à Paris chez d’Howry. Eine kleine inter; 
eſſante Schrift für die Liebhaber der illuminirten 
Malerey, Die Hier angegebene Methode einer 
Maul Kupfers 


5 
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Kupferſtich zu illuminiren ifk ungefähr folgende,. 


Man macht die Kupferblätter feuchte, um fie fein 
glatt auf den Tiſch zu breiten. Noch feuchte legt 
man fie auf einen wohl eingepaßten Rahm, fo daß 
man das ganze Kupfer in diefem Vierecke fiehr und 
fchläge den weiſſen Rand über ven mit Leim bes 
fteichenen Rahm. Wenn alles trocken ift, übers 
geht man beyde Seiten des Blattes mie einem Fir⸗ 


miß, der es klar, fauber und durchſcheinend macher;- 


Dan trägt Hinter dem Kupferftich die Farben faus 


ber auf. Dann nimmt man einen zweyten Nahm 


. mit einer glatt aufgefpannten Leinewand, dieſen 


fhiebe man in jenen Rahm, in den er wohl hinein 
paffen muß. Alm den Ton der Farben recht gläns- 
zend zu machen, fo kann man fie auf der Seite we 
fie aufgetragen find, etliche mal mit Firniß uͤber⸗ 
oehen. 

Expoſi — au Salon du Louvre despein- 


‚ eures, fculptures & gravures deM.M.del’Aca- 


demie royale, 1773. Das Verzeichniß ders 
jenigen Gemälde, Bildhauerarbeiten, Zeichnungen 
und Kuferftiche, die diefes Jahr im Louvre auege⸗ 
ſtellet worden. 

Le Devidoir du Palais Royal, Infrumene 
affez utile aux Peintres du Salon de 1773. 
in ı2. Ridendo dicere verum.- 

Viſion du Fuif Ben Efron, fils de Sephei, 
marchand de'tableaux, in 8. 

Eloge des Tableaux expofes au Kouvre; 
fe 26. Aout 1773. Suivi de P’entretien d’un 
Lord avec M, Abbe A*** Paris 1773. 


Diefe 


h | 
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Dieſe drey Sqriften find drey Kritiken Über die 
in der Erpofition angezeigte Gemälde ,. Die biefep: 
Jahr im Louvre ausgeſtellet geweſen. 

L’Art de graver au Pincean. Nouvelle 
‘ methode plus prompte qu’aucune de celles; 
qui font en ufage, qu’on peut exécuter fa- 
cilement fans avoir !’habitude du burin ni: 
de la pointe; mife au jour par Mr. Stapart.. 
in 12. à Paris, chez Aumont. Wir fünnen: 
von diefer neuen Methode Kupfer zu ftechen nichts 
fagen, da wir das Buch nur dem Titel nach kennen. 
Man rühme fie aber als leichte und- geſchwind. 
Die Handgriffe follen darinnen webl und dentlich 
auseinander geſetzt ſeyn. 

Lart du Fabriquant —2 — de Soic. 
1. & 2. Section, contenant le dévidage 
de foies teintes & l’ourdiflages des chatnes, 
par M. Paulet, Deflinateur.& Fabriquant en 
etoffes de foie de laVille de Nimes, à Paris, 
ehez Defaint & Saillant. 1773. 230 pages, 


in Fol. avec. 50 d’introdudtion & 26 gran- 


des planches en taille douce. Die ift die 
Gote tage von den Befchreibungen der Künfte, bie- 
bie Akademie der Wiſſenſchaften befanne macher, 
und eine ‚ber wichtigſten. Man weiß, daß bie 
Kunſt der ſeidnen Stoffe eine der berühmteften Kuͤnſte 
für Frankreich gewefen. Auch haben fich die Fabri⸗ 
Fanten, denen an der Geheimhaltung ihrer Hands: 
griffe gelegen war, nicht wenig widerſetzet; aber 
die Afademie, welche weiß, wie viel die Bekannte: 
machung der Künfte bepträgt, fie vollfommen zu 

machen, 
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machen, hat ſich nicht daran gekehret. Am Ende 
dieſes Werkes wird noch eine Menge von Kuͤnſten 
angezeiget, die zum Drucke theils fertig liegen, 
theils unter der Preſſe ſind. Auch finder ſich hier das 
- Berzeichniß ter bereits abgedruckten Beſchreibun⸗ 
«gen der Künfte mit ihren Preien : fie fteigen ſaͤmmt⸗ 
‚lich auf 804 Liv., und machen ungefehr 10 Baͤn⸗ 
de in Folio aus. Wann das Projeft der Afcdemie 
serfüllet fegn wird, werden ihrer ungefähr noch ein⸗ 
‚mal fo viel feyı. 

Didionnaire raifonne univerſel des — 
AMexiers, contenant PHiſtoire, la Deſcrip- 
tion, la Police des Fabriques & Manufattu- 
‚res deFrance &des pays etrangers: nouvelle 
‚edition, 5 Vol. in 8. Dieſes nüsliche Wörters 
buch der Künfte und Handwerke erfchien anfänglich 
an zwey Bänden, Man bar es jest um die Hälfte 
vermehret, eine große Menge Artifel hinzugerhan, 
‚and die vorigen berichtiget. Der Abbe’ Jaubert 
har die Mühe davon unternommen: Der ste Theil 
‚enthält eine Nomenklatur der Kunftwörter aller 
Werkzeuge und Mafchinen nebft Erklärungen; 
die Subferiventen bezahlen dafür 20 iv, 

L’Art du Peintre doreur-verniffeur in 
8. 3 Parties par leSr. Warın. Wir haben die 
erſte Ausgabe diefes Buchs angezeigt, Jetzt ers 
ſcheint es ben der zweyten vermehret: zugleich wird 
daſſelbe Buch auf Subſcription in Folio mit Kupfers 
ſtichen angefündiget, damit es zur Suite der Kuͤn⸗ 
ſte dienen Fann, die die Akademie der Wiſſenſchaften 
herausgiebt. DieSubfeription davon berrägt 18 y 

| —— 
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Le Monde primitif analyfe & comparé 
avec le moderne, in 4. Von dieſem Buche, 
das in allen Zeitungen auf Subfeription angefündis 
get worden, ift num der erfte Band erſchienen. Er 
enthält den Hauptentwurf bed ganzen Werks, eine 
Abhandlung über den allegorifchen Geift der Alten, 
und die Erflärung der Gefchichte des Cronus, - 
‚oder des Saturn, Merkur, und Herkules, nebft 
feinen 12 Arbeiten, in einem allegorifchen Sinne 
‚betrachtet, als Beziehungen auf den- Aderbau, 
den Kalender und die barinnen vorfommende Folge 
der ländlichen Arbeiten, nebit den dazu gehörigen 
Kupfern. Die zweyneuen Bände, die unter der 
Preſſe find, werden, der eine die allgemeine Sprache 
lehre, in fich felbft betrachter, und in ihrer Beziehung, 
nebft der Grammatik der hauptſaͤchlichſten Spra⸗ 
chen, ingleichen die Principien über den Lirfprung 
der Sprache und des Schreibens, enthalten. Die 
Subſcription fteht noch offen, und ift 6 Livers vor⸗ 
ber und eben fo viel bey Ablieferung jedes Bandes, 
Die neuen twwigigen Schriften müffen toir wegen Man⸗ 
gel des Raums aufs nächite mal verfparen. 


Deuckfehbler im ı4ten Bande 
der A. B. | 
©. 321. 3. 2, Anftatt einer ganz guten Art lied; 
einem gang guten Akt. | 
Ebend. Note 3- 1. Parlov I. Vanloo. 
©. 333. 3. 2. von feinem Geburthsorte, Camenz 
lies Groß» Schönau, ohnweit Zittau. 
Ebend. 3, 11. Schiffer lies Schiffner, 
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A. 
bſchnitt, in der Melodie. S. 224 
Accent, in der Muſik. 225 


Accord, in der Muſik: ob der einffimmige Geſang 
es eichen zum Grunde babe 226. feine Einthei- 
22 
Akenhde, Mark. Poems, 782 | 
Adam, Robert, and fames, the Works in Archite&ture, 351 : 
Hebnlichkeit, moher das Bergnügen an berfelben 35. 
ff. entficht aus der Verwunderung 36. f. in welchen 
Bildern fie vornemlich ſtatt hat, 47. was für eine 
— darinnen erfordert werde, 52 
— gefolgerte, 62 
Agico, Ure/bio, ſ. Brewu, 
Aıkin, Mils, Poems, 349 
Aikin, F. and A. L., mifcellaneous Pieces inProfe, 366 
Allabreverakt, hat nur einen metrifchen Fuß: was der 
roße Allabrevetakt 229 
Allegorie, verliert, wenn fie in Gleichniß vertwandelt, 
ihren Werth, und warum, 40. ff. woher ſieihre 
Lebhaftigkeit hat, 45. aus einer guten kann eine 
elende Ihetapber werden, 47. f. woher für fie die 
Bilder zu nehmen, 58. in den zeichnenden Kuͤnſten. 
von den allegorifchen Bildern, 65. über den Gemuͤths⸗ 
uftand, den fie vorausfegen, 69. f. allegorifchen Vor⸗ 
Helungen, 66. der moralifchen Allegorie, 67. der ey 
67. f. 
— ſhetiſche, | 80 f. 
Alt, deffen Sprengel, 230 
Anecdota litteraria, 173. Inhalt des erften Theils, 174 
Anſchlagende YIoten, 230 
Applikarur, nicht Anſetzung, beffer Fingerſetzung, 222 
Archacologia, or miſcellaneous Tracts relating to Anti- 
quity. Vol. IL | 368 
Arie, obne da Capo, 231 
Arioflo, Ludovic, ſ. Hoole. prächtige Ausgabe von Bas» 
ferville in Birmingham, 368 
. Auflöfung der Diffonenz, | 331 
Ausdrud ın der Mu—.k. — 
US» 
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— Beurtheilung der architektoniſchen bey der 
— ſaͤchſiſchen Kunftgfademie zu Dresden, 

im Jahre 1771. S. 130 
Ausweichung, 232 


Ballet, allegorifches; 69 
| nn d’ Andre, Coftume des anciens peuples, 13te 


Lag 327 
| ee, Jupiter und Juno auf dem Berge de, 329 
Barrett, einige Landfchäften von ihm, 
Bartolossi Elytie, nach Sannibal RE) 98. f. auch 
DVivares; Picot. 


Baß, 233 
Baufe. Bildniß Herren Baumeilter Gottfried Winkler 
nach Braff, 169. Herr Profeffor Sulzers nad) Graff, 
und Seren von Haller nach Sreudenberger, 162 
Beanvarlet, Portrait de J. B. Poquelin de Moliere 
nach Sebaft. Bourdon. 372 
Begeiſterung Unterſchied der leidenſchaftlichen und 
‚gemeinen dichteriſchen 81, warum ein höherer Grad 
derfelben Allegorien, feltner Metaphern, ‚niemals 
en bervorbringt. | F „f 


Beg 

=. ob 5 Alten ſtatt des Elfenbeins gebraucht Pi 8 

Belebung, allegoriſche, wie fie von der leidenſchaftli⸗ 

chen unterfchieden, 59. 60. wie vielerley Wefen fie 
Dernorbringe, 59. f. Belebung einzeler Dinge und wie 


fie übertrieben wird, 60. 62 
Berggold, ein Gartenhaus von ihm | 158 
Beſetʒung 234 f. 
Bettinelli, ‘Saverio. Tragedie con la traduzione della - 

Roma falvata di M. Voltaire, &c. 188 


Bewundrung, von Verwundrung unterſchieden, 38 
Besifferung, über deren Unvollkommenheit, 235 
Biagi, D. Clemente, Ragionamento fopra una antica (ta- 
ua fingolariffima &c, 187 
Bicinien; nicht gut durch zweyſtimmig uͤberſetzt, 222 
Bild, aͤſthetiſches, was ee fey, und ng Arten bers 
felben, 38. f. im Öleichniffe ſ. Gleichniß. Wahl der 
Bilder, 46. wiefern Fleine zu großen Gubieften 
braucht werden fönnen, 54. f. 

ee wie vielerlen, 
Bilder, golöne, 6, deren Veſchaffenbeit und — 7 * 
Ude 


* 
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— koloſſaliſche, aus Elfenbein 201. ff. v. Uffenbach geleu⸗ 
gnet, 205. ſind aus vielen Blaͤttchen und Scheiben 

uſammengeſetzt, 206. wie ſie verfertiget worden, 209. 
e haben ſich dazu des Grabeiſens und der Drebs 
banf bedienet, 210. wie man ihnen einerlen Glanz und 
Weiſſe geben können, 212. ob dergleichen Bilder anges 
nehm feyn fönnen, 213. f. wie fie erhalten worben. 
214. 215. 

Bindung, eine Negel davon, 236 

Bonner, l'apparition des anges aux Bergers, nach Bou- 
cher, 376. eine Nayade, nach Natoire, und ein Kopf 
nach) dem alten Lagreene ebend. | 

Bottari, Paſſeri, 

Boydell, Fobn. A Collection of Prints, engraved after 
the moft capital Paintings in England, Vol. the II, 
86. Berzeichniß aller darinnen enthaltenen Kupfer, 87, 
die Befchreibung der Gemälde ift von Eduard Pen 
ny, 91.Sammiung unter dem Titel des IIL. Bandeg, 99 

Boydell, Fofias, der Abfchied des Koriolanus von ſei⸗ 
ner Familie, 329 

Bracciolini, Seancefco, lo Schermo degli Dei, 180 

Brand, J. Conlcience, an Ethical Effay, 358 

Brown, Giv. Diff, dell’origine, unione e forza, progrelli, 
feparazioni e corruzioni della poefia e dellamulica, 

tradotta — dal D, Pietro Crocchi, a cui fi aggiunge 
la cura di Saule tradotra Stc..da Oresbie Agico, 185 

Bruns, Paull, Facob., f. Liuius. 

Burke, T., der kleine Heyland umarmt ben Johannes, 
nadend und fichend, nach, van DyE, 335. Her Majeſty 
Queen Charlotte raifing the Genius of the fine Arts, 
nach Angel. Raufmenn, | 339 

Il Bufcader de Pingenio. 167 

Burney, Charles, the prefent ftate of Muficin Germany, 
the Netherlands and United Provinces &c, 361. 2 
general Hiftory of Mufic fromthe earlieft agestothe 
prefent Period, - 367 


€. 

Eadenz, einige Erinnerungen über diefen Artikel in Sul- 
zers Theorie, 236 
Caͤſur, nicht Abfchnitt, fondern Durchfchnitt, 222 
Eaimo, P. Norberto, lettre d’un yago Italiano ad un 
fuo amico, ift vielleicht die Voyage d’Elpagne faiten 
Y’annde 1755. &c. z 168 
xT. Bibl. XV. B. 2. St. Bb Cam⸗ 


 Degifter, 
übrige ehr, 237 
anon. Vortheile aus Kenntniß deſſelben fuͤr einen 
Komponiften, 238 
Canot, da Ungetoitter, nach Simon de Vlieger, 97 


Cansate, ob fie nicht bramatifch ſeyn Fann, 238 
Capdevila, Antonio. Auszug aus einem — von 


_ ihm, 164 
Capelie , welches eine gut beſetzte, 239 
Capelli, Oratio Antonio, della Legge di Natura, Poema, 


190 
Carletsi, Nieolo, Iftituzioni di Architettura civile, 


(Carr) Dislogwes of Lucian, from the Greek 348 

Cathelin, &. 3. Portrait de Mr. L. Joſ. de Bourbon Prince 
de Conde nach Kenoit, 370. Portrait de Jofeph II. 
Empereur des Romains, nach Duͤcreux, 375 

Charakter, die Wahrheit der Charaktere in den drama⸗ 
tiſchen Werken, erfodert nicht nur in Ausdruͤcken, 
ſondern auch in den Gedanken, Natur, 73 ff. 

Chevillet, Amufemens du jeune Age, nach einer en 
nung bes jüngern Wille, 

Ebor, ob Ehre nur in großen Dratorien und — 

—— 239. Mittelſtimmen darinnen, 240 


240 
— das Grabmal des Marſchalls von Sachſen von 
Pigalle, radirt, und von Duͤpuis ausgeführt, 371 
Chryſelius, ein Gartenhaus von ihm, 158 
Clauſel, bedeutet weder Cadenz noch Schluß, 223 


Companion, an agreable for a, few Hours, 


Compoſition, wird durch Sag nicht wohl agent 


Eompofitionsinfteument, bolfeldifdyes. wo eine Ber 
fhreibung und Beurtheilung davon zu finden, 24 

Eonfonans, 241 

Contes moraus & nanvelles Idylles de D*** & Salo- 

‚ mon Geffner, 39. warum fie der Franzoſe verachtet, 
ber Deutfche — eſchwiegen, 100. über die Unter: 
redung eines Waters mit feinen Kindern, 101. 107, 
ff. über den Auftritt mit dem Arztes 110 

Contranuntt, 

Coſway, Richard, bie fliegende Venus und Kupide, 
Dildnig einer Mutter mit ihrem Sohne, 329 


Cow! ey 
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Croly, Abrabam,Select Works, with a ‚Preface and No- 
| 349 
ei, D. Pietro, ſ. Brown. 
D- (Diderot) {. Contes moranz. . 
Bu Sammlung von folorirten Portraiten, io‘ La⸗ 
374 
— Bildniß der ruſſiſchen Kaiſerinn, nach Mia 
dem. Ramene', 376. le chaſſeur hollandois nach 
Metzu, le taureau, nach Potter, 377. 
Davies, John, poetical Works, 
Dawe, Pbilip. the Mifer and his Miftrefs, nach — 
Holbein, 336 
Declamation, kann nicht durch Vortrag uͤberſetzt = \ 


den; 
Decret, P, J. le Pont ruind, und le petit Rocher no 
Zeichnungen von Zingg, | 378 


Delatre, ſ. Ravenet. 
Demarcenay, Bildniß des ... von Eugen, nach eis 
nem Modell in Wachs von Kupesfi, 373 fi 
Denina, Ötaatsveränderungen von Italien ſind 
Freunden der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften — | 
gu empfehlen, und warum 
De Derichs, Sopbonias. deſſen Abfterben, 324. * 
nachrichten von ihm, 
Dichter. ſich in die Seele des Dichters ———— 
und feine Empfindungen ſich zu eigen machen, wie—⸗ 
ferne dieß, um an feinen Werfen Gefchmack zu m. 
ben, nöthig, | 
Dickinſon, Wilb, die jegige Kaiſeriun von Rußland ⸗ 
ſchwarzer Kunſt, 339 f. 
Dictiounaire raifonne univerſel des Au & Metiers, 38r. 
Diereich, Anficht eines ſchoͤnen Palaſts, geägt 159 
Dionyfi, Phil, Laurent., facrarum Vatieanz Bafilıcz 
" — monumenta &c; cur, Angelo de .. 


Dif — einige Erinnerungen uͤber dieſen Artitel in 
ulzers Theorie, 242 
Diron, the Nabob of Ärcot, nach YOard, 334, Mylorb 
YAncram in Hufarenfieldung mit einem Trupp Hufaren 
nach Gilpin und Coftoay, 337 
Downntien, ber Tod ber Lufresie, 329 
Drebbant, die figurirte, 2 wenn fich die Alten Bi 
r 
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fer zu bedienen angefangen, 199. die Art, das Grab⸗ 
eifen daben anzubringen, ift neu, 211. Sammlung 


damit gefertigter Werke, 212 
Dreyklang, 243 
Drury, R. Illuftrations of natural Hiftory, 366 
"Düchesne, la jeune Ecoliere, nach Schönau, - 370 


Dudin, l’art.du Relieur doreur de livres, 


377 
Duflos, U. Vue des reftes du Pont, qui conduit à la 


maifon de Mec£nas à Tivoli, und d’une Cafcade fur 
les bords du Tibre pres de Rome, nach bem a 
Barbier, 


Duͤrer, Albrecht, 238. fchöne Holsfchnitte, in Flein —* 


zur Geſchichte Kaiſer Maximilian der erſten, 323 
Ducan, Jobn, an Eſſai of Happinelfs, 359 
Duncombe, J. ſ. Letters. 

Dunkarton, Kobert, Paͤtus und Arria, nach B. Weſt, 
338 
Düpnis, f. Cochin. 


Duͤret, J. La Peche au fanal, und vieux Fort d’Italie, nach. 


Vernet, 369. le patre amoureux nach — 375 
Dufart, f. Job. Steen. 


Earlom, Johann Herzog von Richmond, nach ven ie 


Edwards, Edward, zwo Landfchaften, mit der & 
fchichte des Bacchus und der Ariadne 


Einklang eine Anmerkung bey Gelegenheit dieſes —* 


kels in Sulzers Theorie, 243 


Elfenbein. uͤber das Elfenbein der Alten, und die dar- 


aus verfertigten Bilder, 5. 193. iſt erſt nach dem tro⸗ 
janiſchen ur in Griechenland bekannt geworden, 
13. ob die Sidonier dantit — getriebeu, 18. 
deſſen geſchieht bey den Juden ſpaͤter Erwaͤhnung, 
als ben den Griechen, und warum, 18. f. und felten 
bey ben orientalifchen Voͤlkern, 2c. woher e8 zu den 
Romern gekommen, und nachherige Me — die 
Kunſt es zu bearbeiten ſtieg und fiel mit —— 
23. in Statuen 24. deren goldne Bekleidung, f. 
Alter der Kunſt das Elfenbein zu fehneiden und zu fär- 
ben, 193. mit andern Materien zu vereinigen, 194. find 
non den Phoniciren auf die Griechen gefommen, 195 - 
Bearbeitung mit dem Örabeifen, 196. durch die gr 
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bank, 198. Vergaͤnglichkeit des Elfenbeins, 201. wie die 
koloſſaliſchen Bilder daraus verfertiget werden, 202. ff. 
ſ. Bilder. verſchiedene Beſchaffenheit und Fehler, der 
Zaͤhne: Vorzug der ceyloniſchen und acheniſchen, 203. 
fi. wie die Weiſſe deſſelben zu erhalten, 212. f. wie es 
vom Schmuß gereiniget, 217. f. ob, durch Feuer in 
Staub vertwandeltes, mit. Waffer ertweichtes, zu den 
Bildern. gebraucht werden koͤnne, 218. deffen Erwei⸗ 
hung durch Feuer und heiffes Waffer, 219 
Elwen von Farnham, Steffan. todtes Wildpret, 330 
Eng. was unter diefem Artikel beym Sulzer vorkoͤmmt, 


gehört zur Harmonie, 244 
An bereic. Epiflle to Sir William Chambers, 361 
A poetical Epiflle to Chriftopher Ansley, , 348 


Eſchenburg / Job. Joachim, f. Horas. 
Expofition au Salon du Louvre 1773. nebſt 3 Kritiken 
f.Semaͤldeausſtellung. 


The Power of Fancy, 362 
Feuer. eine Theorie vom maleriſchen, 128 f. 
Fick, ein Gewaͤchshaus von ihm, 


| 155 
| a. ‚ the academic Sportsman; or a Winters- 


| 343 

—& le — inutile, nach Ph. Careme, 376 

The Regifter of Folly,. 362 

Foſter, 7 R. Travels een Sicily and the Part of 
Italy formerly called! magna Graecia &c, 351 

(Sourneau) Eflays pratiques de Geometrie & ze . 
Art du Trait &c, 

Sndamenaibaß, oder zn deffen Unnäeid- 
feit, 245 


®. 
. De Gabriellis ‚ Angelo, f. Dioryfi. | 
Baillard, R. la Fecondite und les Sabots, nach Stanz 
Boucher, 374 
Golerie univerfehle, f. Dagoty. 
Garten. Etwas über beren Anlegung und Verzierung, 
130. f. aud) Sirſchfeld. wider die unnatürlichen ge 
fünftelten Verzierungen, 255. Grundlage, wie & 
ten anzulegen, 253. von ben Verzierungen der⸗ 
ſelben, 260. einige Gartengrundriſſe, 133. 146. 


154. und a 145. 147. 148. 153. 
b3 — 


— 
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GSartenkunſt. Anmerkungen über bie Schickſale der 
neuen, 254. ff. kurzer Begriff von der Chineſiſchen, 
256. dreyerley Scenen in den Gaͤrten, ebend. Bey⸗ 
ſpiele von der Engliſchen, 257 

Gaucher, Portrait du Roi Louis, le Bien-aimé, nach 
Danloo, | 369 

Grmäldesusftellung, bey der Koͤnigl. Afademie in Lon⸗ 
don, 


5 325 
— im Couvre. Expofition du Salon du Louvre des 


peintures &c. 1773, 379. le Devidoir du Palais ro- 
yal; Vifiön du Juif, Ben Efron; Eloge des Tableaux, 
expoles au Louvre le 26. Aout 1773. ebend. 
Geferze. in wiefern es erlaubt fey, fich über die Geſetze 
hinweg zu fegen, ıo1 ff 
eſſner, Salomon, f. Contesmoraux ; Perini, 
Geifer, ber Fifcher und die Sifcherinn, = Landſchaf⸗ 
ten nach Wille, dem Vater, 162. Bildniß Herrn 
Hillers, nach Fuͤger, 322 
Gibfon, W. Conſcience, a poetical Eſſay, 58 
Giovenazzi, Vit. M. ſ. Linius. della città di Aveja ne 
Veſtini ed altri luoghi di antica memoria, 190 
Gique, 246 


Gleichniß. wie von ber Allegorie unterſchieden, 41. 


das Bild darinnen muß intereſſant ſeyn, und wie das 
zu verſtehen, 43. dadurch muͤſſen feine Empfindun⸗ 
en entgegengeſetzter Art erregt werden, 52. f. wie 
Großes mit Kleinem und umgefehrt verglichen wer⸗ 
der fann, 55. woher die Bilder zu nehmen, 58. f. 
von Dergleichungen unterfchieben, 70. von den aͤſthe⸗ 
tifchen, 70. f. woher fie entftchen, 76. den philo« 
fophifchen und mwitigen, 72. ff. ob dem Dichter wenn 
er felbft redet, Gleichniffe erlaubt, 75. f. veranlaßte 
Gleihziffe, 77f. 
Sreen, Valentin, Bildniß Johann Boydells, nach” 
Goſias Boydell, 96 
Griechen, machten die erſte Verſuche ber Kunſt in gerin⸗ 
en Maäterien, 9. wie die ihnen beygelegten koſtbaren 
erfe zu erflären, 10. über ihre erſten Schiffahr⸗ 

ten. 15 f. 
Godefroy, le Temple de ’Amour und la Tour de deux 
Amans, nach Pantera, 371. la fraiche Matinée und 
l’Orphee ruttique, nach Caſanova, | 378 

{ old» 
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— ieh, She ſtoops to conquer, or the oo. 
a Night, a Comedy, 43 fr 
| Brabeifen. deſſen Gebrauch bey Ausarbeitung dee —* 
fenbeins, 196. auch anderer Materien, 197 
Groſe, Francis, the Antignites of England and — 
ete. 
Grundbaß ‚, ob er fo wichtig? feine Entdeüng fr 
nicht nen, 233 f. 246 
Guafcus, Franc. Eugen. non ante editum Vernaſiæ 
rarium &c, 
Gupglielmi. Abfterben, und Befchluß feiner — 
ſchreibung, 324 


Darmonie. Urthel uͤber das Rameauiſche Syſtem derſel⸗ 
ben, 226.247. Mangelhaftigkeit des Sulzeriſchen Arti⸗ 
kels hiervon, 247. die Verwechslung derſelben iſt 
lange vor ihm, ſogar den Griechen und Lateinern, 
befannt geweſen, 22% f. 

Sir Härry Ghylove, or Comedie in Embryo, - 264 

Harbkins; Thomas, the orgin uftheEnglifh Drama, 344 

Serkulanum, der angefündigte Ste Band ift nichts, alg 

‚ ber Catalogus des Bayardi zc. 192 

Ihe Antiquinies pf Herculanum;, translated from the 
Italian by Thomas Mattyn and John Lettice, Vol. 1. 


Zermann. bie Errichtung ber Zrephäen Hermannd, 
ein Gemälde von Herrn Tifehbein, 311 
Sefiodus, ein — Schriftſteller als Home, 14 
— 224 Chr. G., ſ. Elfenbein. 
Sirfcbfeld, ec Anmerkungen über die Landhäufer 
und die Gartenfunft, 259 
Hifloria — — Efpana, von P. Rafael, — 
edro Rodrig 
— eine —— icht eines großen Koͤnigl. Schr 
Ä 25 
Some), Alonzo, a Tragedy, 
Homer. Etwas von denen von ihm angeführten * 
baren Bildern, 11. deſſen hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit, 
12. über eines feiner fehlerhaften Gleichniſſe, 53. f. 
wird wegen eines andern vertheidiget, 56, f auch 
Aiecptorfom 
Heole, 


Regiſter. 


Hoole, John, Orlando Furioſo, tranflated from the 
Italian of Lodovico Ariofle, Vol: I. 347 
Sarasens Epifteln an die Pifonen und an den YAugus 
ftus. mit Kommentar und Anmerkungen, auch eini⸗ 
gen fritifchen Abhandlungen von R. Hurd. aus dem 
nglifchen überfegt, und mit eignen Anmerkungen 
begleitet, von Job. Joach. Eſchenburg, 262. Beurs, 
theilung beyder Schriftfteller, 281. 282. 
Plan der Epilteln an die Pifonen, nach Herrn Surd's 
Meynung 262. die an den Auguftug fol eine Bertheidis 
ng der Dichter feiner Zeit feyn, 269. Anmerkung, 

ı über ben Eingang, 270 
— Herrn Eſchenburgs uͤber beyde 270. f. 
deſſen Erklaͤrung des Eingangs der andern, 273 
Howard, Gorges Edmund, ihe Siege of Tamor, a Tra- 


gedy, 342 
Hughes, Fobn, ſ. Letters. 
Hurd, R., f. Horaz. | 
Zuth, Ernſt Ludw, Daniel, Uuterfchied ber freyen 
und mechanifchen Malerey, praktiſch erfläret, 122 


— 
Jaubert, Abt, ſ. Dictionnuire univerfel &c. 


Ferningham, Faldoni and Tereſa, a Poem, 355 
Illuminiren, Maniere d’enlumnier VEſtampe poſe 
für toile, 8 


37 
Ingouf, la Fille confule nach, Greuse, ‚373. Tom Jo- 
nes, nach einer Zeichnung vom jungen Wille ' 373 
Intervall. biefer Artikel ift beym ulzer unvolftändig,. 


248 

De Jode, Arn. ber kleine Heyland, der ben Johannes. 
umarmet, nach ven Dyk, 335 
Johne, ein von ihm inventirted Eckhaus auf einem ſehr 
ungleichen Plage, 144. zween Grundriffe und-2 An⸗ 


fichten zu einem Landhaufe, geägt, 159 
Journal de Ledure, angekündiget 162 
Juaͤrte, Juan, Gramatica Caltellana &c. 167 
Ifaacs, Madem. , Hannibal ſchwoͤrt den Römern ewige 

Zeindfchaft,, 330 
Juden. wann bey ihnen der Gebrauc, des Elfenbeins 

aufgefommmen, 18. woher fie «8 erhalten, 19 f- 


Jundura, 


Regiſter. 


Iuncſara, callida. Erklaͤrung dieſes Worts in Borazens 
Epiſtel an die Pifonen, | 263 f. 


| KR. 

Kammſetzer, ein Garten auf einem abhängigen Boden, 
154. zwey Fleine Sartenhäufer und zwo Vorſtellungen 
von Bruchſtuͤcken, geäkt, | 159 

Aaufmenn, Angelika. Telemach am Hofe zu Sparte. 
erkanat; Trenmor und Jmbaca, 330. ein griechifcheg 
Srauenzimmer bey ihrer Arbeit; eine heilige Familie; 
das Bildniß einer Dame mit ihrer Tochter, 331 

Keate, George, the Monument in Arcadıa, a dramatie 
Poem, 346 

Klaß, derjängere, eine Anſicht alter Bruchftücken, 158 

RKoͤpp, Wolfgang, ſechs Eleine radirte Landfchaften, 324 

Ropp, ein prächtiges Gartenhaus von feiner Erfindung, 


15 
Krubſacius, ein von ihm erfundner großer Sartenriß, 


133 

Kunſtwoͤrter, wenn beren Ueberfeßung nicht ndthig, 
220. f. muſtkaliſche: über die Ueberfeßung einiger in 
Sulzer Theorie, 222 
Bunze, Grund: und Standriß eines Stadthaufes auf 


einem unförmlichen Plage, 159 
Bupferftiche, f. auch Flluminiren, 160 
— — ir 322 

— — engliſche, 95. 334 
— — franzöſiſche, 12 | 369 


Candhaͤuſer. kurze Gefchichte der roͤmiſchen, 249. f. 
veränderter Gefchmad, 251. 252. ob der von. Lud⸗ 
wig dem XIV. eingeführte, fo vorzüglich, 252. allge 
meine Vorfchriften über die Anlage, Baufunft und 
Verſchonerung bderfelben, 253. etwas von der Ausſicht 
ebend. die geraden Zugänge 253. f. die Auszierung 
mit £oftbaren Antiken, Gemälden, ꝛc. 254 

Langborne, the Origin of'che Veil. 350 

Language, of the Origin and Progrels of Language, 


| 344 
S.angwagen, bie Hoffeite eines prächtigen Schloffes, 
152. zwo Anfichten von Landhaͤuſern, geaͤtzt, 159 
S-.surent, P. le paflage du Bac, nach Berchem, und le 
Repos du Berger, nach Koutberburg, 379 
LCaurie, R. a hard Gale, und a Squall nach Dernet, 336 
Cx Cebas⸗ 
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Cebas, vier Lanbſchaft nach Pinaker und eine nach 
Ruisdal, 376 
Leidenſchaft. warum der Menſch die Leidenſchaft lieber 
durch Bilder, als Worte ausdruͤct,.... 83f. 
Lekain, Henri Louis, beffen Portrait in ber Nolle des 
Gengiskan, | 369 
LEmpereur, le Prefent du Berger, nach Boucher, 
und les Sermens du Berger nach Pierre, z7ıf 
Letters by feveral eminent Perfons deceafed, including 
ihe Correfpondence of John Hugbes, &c. 356, Js 
Duncombe hat fie herausgegeben, . 357 
Lettice, John. f. Herkulanum. 
Leveque, Le Reveil, nach Boucher, | 369 
Hingeen, Portraitde F- A,M. de Raucourt, Adrice, in 
der Nolle der Monime , nach einer Zeichnung von 
Sreudenberg | | 370 
Litteratur, ſpaniſche. einige Nachrichten davon, 164 ff» 
Lisii, Titi, Hiftoriarum Libri XCL Fragmentum zıon- 
dere, delcriprum &recognitum a Vito M. Giovdenazzio, 
Paullo Facobo Brᷣuns. &c, acc. ejusd. Givvenazzii Seho- 
lia, | | 177 
 Kobfe, ein von ihm angegebenes auf zwo Gaffen durch? 
gehendes Haus auf einem unformlichen Bezirke, 145 
Lucian, f. Carr. 
The Macaroni, a Comedy, 363 
Macpberfon, Fames, the Iliad of Homer tranllated, 359 
Magnan,, Dominico, Mifcellanea numilmatica, &c, 
Yom. U, we " 170 
Manier, der Maler mit dem Sefchmacfeverglichen, 115 
(de Marco, P.) il fluido elettrico applicato a [piegare 
i fenomeni della natura, | 179 
Mariott, The Jefuit, an all&gorical Poem, 343 
Mormor, ift von Zeit zu Zeit vom Schmuß zu — 
| 218 .* 
Martyn, Thomas, |, Serkulanum. | 
Maſon, Aeneas Landung in Jtalien, oder der alles 
gorifche Morgen des römifchen Reichs, nach Claude 
Lorrain, 94. eine Landfchaft nach F. Zuccarelli, 334 
Maſſard, da Cruche caflee, nach Greuze, ‘372 
Mauermeiſterſtuͤck, worinnen e8 eigentlich beftehen folle, 


| 145 
Mechau. zwölf Eleine radirte Landfchaften von — 
rfin⸗ 


162 


—— Franciſco, Geſchichte der —— 331 
Metapher, was ſie fuͤr ein Bild erfordere, 46. weitere 
Erklaͤrung daruͤber, 49. aus einer elenden kann eine 
>» gute Allegorie und noch beſſeres Gleichniß gemacht 
werben, 47. f. was fie für eine Aehnlichkeit erfodere, 
51. foll am foarfamften gebraucht und am fürgeften 
behandelt werden, ST. f. wo die Bilder herzumehmen, 57 
Mingartelli, Jon. Aloyfi, de Pindari Odis conietturae, 179 
Le Monde primitif analyſe & compare avec le — 
moderne, Iter Band, 
Moͤnche, waren big zum XIL Jahrhunderte gar F 
liche Glieder des Staats, 251 
Moore, C., Chiron und Achilles, 331. Daͤdalus und 


Ikarus, 332 
(More, Miß) the Search of Happimels, . 365 ° 
Moſer, Moria, zwey ſchoͤne Blumenjtücke, 332 
— J. €, la Nymphe Erigone, nach N. R. Jol⸗ 

375 
Murphy), Alzuma, a Tragedy, 364 


VNachahmung. Yurd’s Abhandlung über die poetifche 
278. und die Kennzeichen berfelben, 280. wiefern die 
ganie Poeſie Nachahmung, 278. —— und fopir- 


279 

ae Ramlers Nachahmer, 309 

Nachrichten, vermiſchte, 161. 312 

Negro, the dying, a poetical Epiftle, 340 

Noertbouck, John, anew Hıltory of London, 342 
Note cambiate, 230 ı 


(Bbrien) the Duel. 351 

Oderici , Gafpar. Aloyfi, Diflertationes & Annerationes 
in aligquot ineditas vererum infcriptiones & — 
fmata, 

Gel, wie fich die Alten beffen zu Erhaltung der fen 
beinernen Bilder bedienet, 

Order, ıhe Love of Order, a noetical Eſſay, er 

Orlandi, Oraziv, Ragionamento fopra un? araantica, 186 

Oxiryncbi, ein aus den Eingeweiden diefer Sifehe ges 
fertigter Leim ift zu Verbindung deg Elfenbeing ge- 
braucht worden, 215 


The Pantheonites, a dramatic Entertainment, 363 
€ ca Parnafo 


’ 
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Earunaſo Eſpannol, eine Sammlung ſpaniſcher — 
1 


Paſſerius, Fo. Bapſt. Picturæ Etruſcorum in vafculis Vol 
DI. 169. vite,de’ pittori, Scultori ed Architetti, che 
hanno lavorato in Roma &c, 384. die Anmerfungen 
find von Bottari, ebend. | 

‚ The Pafkous, perlonify’din familiar Fables, 347 
Pattellmalerey, ſ. Rufel, | 

huit Sujers de Paflorale, nach Boucher, 377 

Patour, J.A., deux vues des environs delaRochelle, 
nach ’Atlemand, 370 

Paulet, Part du Fabriquant d’Etofles de Soie, 380 

Paufe, Anficht eines Gartenhaufes, 148. Grund» und 
Aufriß zu einem Fleinen fehr ſchiefwicklichten Haufe, 
das auf zwo Gaffen Eingänge hat, 150 

Penny, Eduard, f. Boydell. 

Perini, Gislie, il primo Navigatore, Selim Selima. 


Poemi tradattı dal Tedefco, 186 
Perfons. Nec quarta loquı perfona laboret, wie es beym 
Horaz gu verftehen, | 272 
a Differtation of the Phaedon of Plate. 367 
Daseuvrar, warum die Nachfommen des Phidias fo 
genennet, 218 


Picot, f. Rauenet. Nymphes au Bain, nach einer Zeich- 
inung J. Barrolett, und Eipriani. Die Figuren find 
von Bartoloszi, 337 
Pindarus, f. Mingarelli. 
Pitteelin, Standriß eines Stadthaufeg, 257 
Pizzi, Giovacchine. Ragionamento fulla tragica e comi- 
ca Poefia, 185. Diflertazione fopra un antico Cameo, 
‘etc, | 128 
Planelli, Antonio, dell’Opera in Mufica, 191 
nn f. Phaedon eines Engländerg ſeltſames Urtheil * 
m 367 
Plautus, ſ. Warner. 
Poemi Eroico-Comici Isaliani. 180 
Porfie. Yurd’s Abhandlung über den Begriff von der 
Poefie überhaupt, 273. Eſchenburgs Anmerkungen 
darüber, ; 274 
— dramatiſche deren Sattungen und Eigenfchaften, 277 . 
coram, Popule beym Soraz, geht auf das Chor, 27T 
Porporsti, Sufanne au Bain, nad) J. B. Santerre, 
| 371 
z sbe. 


⸗ 
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#be Prince of Tunis, a Tragedy, | 
Prüncau, XIoel, Portrait de Boerhave, nach eigner Zeiche 

nung 375 
de la nente, Pieero Antonio, Viage de Eſpanna, 168 
Pye, kleine Landſchaflen, nach verſchiedenen Meiſtern, 
335 


R. 
Rafael, f. Hiſtoria letteraria. | 
di S. Rbafael, Conte, Verfi fciolti, 190 
(Raffai, Stefano) Saggio di oflervazioni. fopra un Baflo- 
lırıevo etc. 172 
Ramler, Karl Wild. Lyriſche Gedichte. Sortfeßung, 283. 
über fein philofophifches Genie, 283. ff. ob er origi- 
nal und ein Genie fen, 284. wie er den Horazgenußt, 
285. ift der wicderaufgelebte Horaz, 286. wie dag zu» 
gehe, 287. Merkmale eines ächten Genie; auß der 
Ode an.Delien, 288. f. über die Situation, 289. je 
der Zug darinnen ift innig und weſentlich, 290. über 
die Dde an Noden, 292. fie enthält alle weſentiiche 
Ideen vom Künftlerftolze, 293. f. von der Vortreflich- 
feit und Nichtigkeit feiner Philoſophie, 301. 303. uͤ⸗ 
ber die Ode auf den Tod des Prinzen Heinrichs von 
Preuſſen, 301. f. Er ift fein Schmeichler, fondern 
lobt nur, was lobengwürdig : Beweis auß der Rede an 
dem 60. Geburtstage des Koͤnigs, 304. 305. ff. über 
feine» Rachahmer, 309 
Ranieri, Luigi, la coltivazione dell’Anice di Arnerig 
Laariffeo. 192 
Ravenct (und Delaree) der gute Samatiter, nach 8o⸗ 
garth, 91. (und Picot) der Teich Bethesda gr 
demfelben, 
Reim, ob er ein wefentliches Stück der Poefie? —* 
Burd's Gedanken davon, 274. Erinnerungen Herrn 
Eſchenburgs, 276 
Reinbold, Chriſt. Ludwig, das Studium der Zeichen⸗ 
kunſt und Malerey für die Anfänger, nebſt der Ter⸗ 
minologie, vc. 112. Fehler im Verzeichniffe der Mas 


ler, 116 : 
Repofasi, Rinaldo, della Zecca di Gubbio e delleGe e 
de’ Conti e Duchi di Urbino Tom. I. 171 
Rettig, ſoll zur Glaͤttung des Elfenbeins geſchickt ſeyn, 
Reynolds, Joſua, Geſchichte des Ugolino, 332. a Dil- 
courfe delivered to the Students of the Royal Aca- 
3 demie; 


* 
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demie, etc, Dec. 772. 
Richardfon, Jonatban, Works by his Son Mr. J. "nr 
chardfon, 362 
Riedel, wild Winfelmanns Gefchichte der Kunft, nen 
ausgearbeitet, nebft £leinen Auffägen und Briefen bers 
ausgeben, 


323 
Ritter, ein Garten an einem gelinden Abhange, 151 


Ritterböcher, fpanifcbe. Nachricht von einigen Samm⸗ 
lungen, und raren Stücken, 166. 167. *) 
de la Roche Aiman, Charles Antoine, Cardinal etc, — 
Portrait, nach Roslin, 369 
Rode, die drey Par * und Hagar in der Wuͤſten, nach 
eigenen in Lebensoͤgröͤße gefertigten Gemälden, 327 
Rodriques, ſ. Hifkoria litteraria, 

Rouſſel, MI. T. Je Jour und la Nuit, nach Zeichnun⸗ 
gen von Jac. Deſove, 369 
Rufjel, Fobn, Elements ofPainting with Crayons, . 119 
Ryland, W. Antiochus und Stratonic, nach Peter von 

Cortona, 96 


tbe (entimental Sailor, or St. Preux to Eloife, 364 
SeintzAubin, Portrait d’Alexis Piron, nach einer 
Zeichnung von Cochin, 370. Bildniß des Helvetius 
nach Vanloo, 374 
Sammlung von Kupfern auf Tuſchart, von einem 
Liebhaber, erſte und zweyte Lage, 373 
Sarcone, Michele, Theodoſio il Grande, Tragedia, 2 
Savart, Eolbergs uud Boffuets Bildniß, 376 
Schäfergedichte. woher dag Gefallen an denſelben ruͤh⸗ 
re, 266. Veraͤnderungen, die es gelitten. 267 
Scheffel. Ein Garten, nebſt Schloſſe und dazu gehdri- 
gen Gebäuden, 146. und der Gartenausficht, 147 
Schellenberg, ein Gartenhaus von ihm, 158 
Schiffahrt, der Phonieier und Griechen, 14.ff. 17 
Schmurzer, Bildniß des Fürften von Kaunitz, ein ar 
ftück, nad) I. Steiner, 
Seulere, und Scalpere. Gebrauch, diefer Worte bey den 
. Alten, 
— ihre ehemalige Verbindung mit der Hand 
- lung, 16 
Serie degli Uomini i piu illflri nella Pittura, -Scultura 
- e Architettura etc..’Tomo. Y. 182 
Spahrmann, ein Gartenhaus, - 156 
— a BE Spils- 
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Spilsbury, P., Thalia, nach Angel. Kaufmann, 339 
Ten das Verhältniß verfchiedner er A: 
en Neim 
Sqwatina, die Haut diefes Fiſches fol zur Stästung vi 
Elfenbein dienlich ſeyn, 218 
Stapart, PArt de graver au Pinceau, 38° 
Statuen. von deren Erfindung, 24. f. von Elfenbein 
24. 26. des olympifchen Jupitets in dem Hayne Als 
fs, 27. |. der Minerva in dem Parthemon zu A⸗ 
_ then, 28. f. vonder erhabnen Arbeit aufder Bafe, 30 
Steen, Joh. hat eine dem Duſart im XII. Bande, 
©. 170. zugefchriebene Converfation gemalt, 340 
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I. Rede 


1 
Rede des Herrn Reynolds Praͤſidenten der 


Engliſchen Koͤnigl. Maler Akademie, 


on die Schüler derſelbigen bey Aus—⸗ 
theilung der Preife, im Jahre 1770. 


den ı 4ten December, 
E iſt nicht leicht, zu fo vielen Schülern, bie 

an Alter und Stufen des Fortganges inder 
Kunft fo verfchieden find, auf eine einem jeden an- 
gemefjene Weife zu fprehen. Die Seele verlangt 
eine ihrem Wachsthume gemäße Nahrung, und 
was ihre frühern Kräfte befürdern Fönnte, hindert 
fie vielleicht, wenn fie ſich der Vollkommenheit zu 
nähern anfängt. 

- Die erften Bemühungen eines jungen Ma⸗ 
lers, wie ich in einer vorigen Nede erinnert habe, 
muͤſſen aufdie Erlangung einer mechanifchen Fertig⸗ 
keit gerichtet feyn, und ſich auf die bloße Nachah⸗ 
mung des vor fich habenden Gegenftandes einfchrän: 
fen. Denjenigen, die fehon über die Anfangs⸗ 
gründe hinaus find, ift es vielleicht vortheilhaft, 
über den Nach nachzudenfen, den ich ihnen ebens 
fall3 gegeben habe, als ich ihnen empfahl, die 
Werfe unferer großen Vorgänger fleißig zu ſtudi⸗ 
ren: aber zu gleicher Zeit warnete ich fie vor einer 


N. Bibl. XVI. B. . St. 42 blin⸗ 


Meine Herren, 
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Blinden Linterwerfung in Abficht auf das Anfehen 
eines einzigen Meifters,.To vortrefflich er auch ſeyn 
mag , oder vor der zu ſklaviſchen Nachahmung feis 
ner Manier, Ich ſetze ige noch hinzu, daß die 
ratur felbit nicht zu genau nachgeahmet werden 
darf. Es giebt Bortrefflichfeiten in der Dialeren, 
die noch über das hinaus gehn, was man gemeinige 
lich die Nachahmung der Datur nennt, und dieſe 
großen Schoͤnheiten wuͤnſchte ich ihnen auszuzeich⸗ 
nen. Die Lehrlinge, die ſchon die Anfangsuͤbun⸗ 
gen zuruͤcke gelegt haben, ſind in der Kunſt ſchon 
weiter, und dieſen, die ſchon ſicher in der Hand, 
ihre Verſtandeskraͤfte außern fönnen, muß ich itzt 
ſagen, daß ein bloßer Kopiſt der Natur niemals 
etwas Großes hervorbringen, niemals die Ber 
griffe des Beſchauers erheben und erweitern, noch 
fein Herz erwärmen wird. ' 

Der Wunfch des Achten Malers muß fich wei: 
ter erſtrecken. Statt der Bemühung, die Men— 
fchen durch die forgfältigite Auspinfelung aller Klei⸗ 
nigfeiten und Die Gauberfeit feiner Nachahmungen 
zu beluſtigen, muß er ſie durch die Groͤße ſeiner Ge⸗ 

danken zu erheben ſuchen: ſtatt der Begierde, durch 
die Taͤuſchung der bloß aͤußern Sinne der Be— 
ſchauer, Lob zu erwerben, muß er nach dem Ruhme 
kaͤmpfen, daß er ſich der Einbildungskraft zu be⸗ | 
mächtigen weiß. | 

Dieſer Grundfaß , daß die Vollkommenheit 
dieſer Kunft nicht in der bloßen Nachahmung der 
Natur beſtehe, ift weder neu noch jonderbar. Er 
wird durch die allgemeine Behauptung des erleuch | 


teten 
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teten Theils der Menſchen unterftüst. Die Dichs 
ter, Redner und Nedfünftler des Alterthums drin⸗ 
gen beftändig darauf, daß alle Kuͤmſte ihre Volls 
kommenheit von einer idealen Schönheit erhalten, 
die Über das hinausgeht, was man einzeln in der 
Natur finde. ie beziehen fidy immer auf die 
Werfe ver Natur und Bildhauer ihrer Zeit, bes 
fonders auf den Phidias, den Liebling des Alter 
thums, um ihre Soderungen zu beweifen. Da fie 
ihre Bewunderung über ihr Genie, durch dag was " 
fie wußten, nit genug ausdruͤcken Ffonnten, fo. 
nahmen fie ihre Zuflucht zum poetifchen Enthufiass 
mus. Gie nennen es eine Eingebung, ein Ges 
fchenfe des Himmels: fie ftellen fi vor, als 06 
der Künftler in fene Gebiere hinaufgeftiegen, um 
feine Seele mit einem vollfommnen Begriffe von 
der Schönheit zu erfüllen. „Er,“ fagt Proflus, 
„der zu feinem Muſter ſolche Formen nimmt, als 
„die Natur dargeftellt, und ſich auf eine bloß ges. 
„naue Nachahmung derielgen einfchränfer, wird nie: 
„mals das vollfommene Schöne erreichen. Denn 
„die Werfe der Natur find voller Ungleichheiten, 
„und find weit unter dem wahren Mufter der Schön: 
- heit. Ms daher Phidias feinen Jupiter bildete, 
„fo fopirte er nicht erwa einen Gegenſtand, ber. 
„ich feinen Augen darbot: fondern er betrachtete 
„bloß das Bild, das er fi) aus Homers Wefchreis 
„bung in feiner Seele abgezogen hatte. *)* And 
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”3:11.:8; in Timaeum Platonis, tie ihn Juniu 8 in 
f Buche de bictura veterum anführer. 
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Cicero fagt, wenn er von eben dieſen Kuͤnſtler 
ſpricht: „dieſer Künftler, als er das Bild des Ju— 
piter oder der’ Minerva verferfigte, nahm nicht 
eine menfchliche Geftalt, als ein Muster vor fi, 
Das er Fopirte: fondern, da er ſich eine vollfommene 
Idee von Schönheit in feiner Ge.le feft gebildet, fo 
betrachtete er diefe unabläßig, und richtete feine 
ganze Kunft und Arbeit bloß nuf die Nachahmung 
derfelbigen, “ 

Die Meuern aber find nicht weniger als die 
Alten von diefer höhern Mache in ver Kunſt, fos 
wohl als von ihren Wirfungen überzeugt. Jede 
Sprache hat Ausdruͤcke angenommen, diefe Bors 
rrefflichfeit anzudeuten. Der Gufto grande der 
Sstaliäner, dag Beau Ideal ver Franzofen und der 
groffe Styl, das Genie und der Geſchmack 
(the great ftyle, genius, tafte) der Engel— 
länder find bloß verfchievene Benennungen berfels 
ben Sache. Es ift dieſe geiftige Würde, fagen 
fie, die des Malers Kunſt veredelt, die die Graͤnz⸗ 
linie zwischen ihm und dem bloßen mechanifchen Sande 
werfer zieht, und in einem Augenblicke die größten 
Wirfungen hervorbringt, welche Veredfamfeit und 
Poeſie, durch langſamere und wiederholte Kräfte 
zu erreichen füchen. | 

Mir folder Wärme reden alle Alte und Neuere 
von diefer göttlichen Kunſt: doch, wie ich ſchon 
vormals bemerfe, bringt enthufiaitifhe Bewundes 
rung felten Kenntniß hervor, Ob gleich die Auf⸗ 
merffamfeit eines Lehrlings durch folche Lobſpruͤche 
erhoben, und ein Verlangen vege gemacht wird, 

auf 
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auf diefer großen Bahne zu laufen: fo ift es doch 
eben fo möglich, daß ihn eben das was man zur 
feiner Aufmunterung fagt, abſchrecken fönnte. Er 
prüfer feine eigne Seele, und finder nichrs von dee 
goͤttlichen Eingebung, von der man ihm erzaͤhlet / 
daß fo viele andere damit begunffiget worden. Mies 
mals reifere er gen Himmel, um nene Seen zu 
fammeln, und er findet in fich Feine andere Faͤhig⸗ 
keiten, als die ibm der gemeine und gefunde 
Menfchenverfiand anbeut. Michin verfintert fich 
fein Gemuͤthe mitten in dem Glanze folcher feyer⸗ 
lichen rednerifchen Lobſpruͤche, und er wird muth⸗ 
los einen Gegenftand zu verfolgen, der ihm außer 
dem Bezirfe des menfchlichen Sleiffes zu liegen 
fcheint. 

Doch bier müjjen wir, wie bey vielen andern 
Gelegenheiten unterfcheiden, was wirdem Enthuſias⸗ 
mus, was der Vernunft, zufchreiben, Wir 
müffen diejenige Stärfe eines lebhaften Auedruckes 
in Rechnung bringen und empfehlen, die nörhig iſt, 
in ihrer ganzen Kraft den hoͤchſten Sinn der aller⸗ 
vollfommenften Mirfung der Kunſt zu verfchaffen, 
und zu gleicher Zeit Gorge tragen, daß wir nicht 
in Musdrücken einer weitfchweifigen Bewunderung 
die Gründlichfeit und Wahrheit des Principiums 
verlieren, das uns alleıne zum vernüftigen Macs 
denken, und zur richtigen Nustbung gefchickt machen: 
EGEs iſt nicht leicht zu befchreiben, morinnen 
der groſſe Styl beiteht, noch die eigenthümlichen 
Mittel zur Erreihung dejjeibigen in Worten vor 
zu zeichnen, wenn auch der Zchrling dieſelbe zu erz 
| 44 reichen 


10 Bon der zu genauen Nachahmung 


reichen fähig wäre. Könnten wir Geſchmack und 
Genie nach Megeln lehren, fo würden fie nicht län; 
ger Geſchmack und Genie ſeyn. Doch obgleich 
keine beſtimmte unveränderliche Megeln für vie 
Uebung over Erlangung diefer großen Eigenfchafs 
ten find, noch ſeyn Fönnen: fo fünnen wir doch 
behaupten, daß fie allezeit im Verhaͤltniſſe mit unz 
ferer Aufmerffamfeit bey Beobachtung der Werfe 
der Natur, im Verhaͤltniſſe mit unferer Geſchicklich⸗ 
Feit bey der Wahl, und mit unferer Sorgfalt unfern 
Deobachtungen nachzudenken, fie in Ordnung.zu 
bringen, und zu vergleichen, wirkſam find. Es 
giebt mancherley Schönheiten der Kunft, die ans 
fänglich außer dem Gebiete der Vorſchrift zu Ites 
gen fcheinen, und doch fehr leicht auf praktiſche 
Grundſaͤtze Fönnen gebracht werden. Die Erfah: 
rung ift alles in allem: aber nicht jeder machef 
fich diefelbe zu Muse: und dıe meiiten fehlen, wichf 
fowohl aus Mangel der. Fähigkeit, den Gegenftand 
aufzufinden, als vielmehr aus Unwiſſenheit, was 
für einen Gegenſtand fie aufiuchen ſollen. Diefe 
große ideale Vollkommenheit und Schoͤnheit darf 
nicht ım Simmel, fondern auf der Erde gefucher 
werden. Sie iſt um uns, und auf jeder Geitevon 
und. Aber das Vermoͤgen zu entdecken, was ir 
ber Natur mißgeftalter ift, oder mit andern Wors 
ten, was befonders und nicht gemein ift, wird 
bloß durch die Erfahrung erlangt: und die ganze 
Schönheit und Größe der Kunjt befteht, meiner 
Meynung nah, in der Tähigfeit, ſich über alle 
— Formen, oͤrtliche Gewohnheiten, Beſon⸗ 

derheiten 
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— und kleine eeea von jeder 
Art hinweg zu ſetzen. 

Alle Gegenſtaͤnde, die die Natur unſern Au⸗ 
gen darſtellt, haben ben einer ſehr genauen Prüs 
fung ihre Flecken und Fehler. Die allerſchoͤnſten 
haben etwas an ſich, als Schwachheit, Kleinheit 
oder Unvoſlkommenheit. Aber nicht jedes Auge 
bemerft dieſe Mängel: es gehöre dazu eines, 
das zur Derrachtung und Wergleichung viefer 
Formen gewohnt iſt, und das durch «ine lange 
Fertigkeit von Beobachtung -desjenigen , was 
irgend eine Gattung von Gegenftänden derfelbigen 
Art gemein haben, das Vermögen zu unrerfcheis 
den erlangt hat, was jedem ins befondere und eins 
zeln fehlte. Diefe langfame mühfame Verglei⸗ 
hung follte die erfte Arbeit des Malers feyn, der 
nach dem größten Styl ſtrebt. Dadurch erlange 
er eine richtige Idee fhöner Formen; er verbeffere 
Die Natur durch fie felbft, ihren unvollfommenen 
Zuftand durch ihren vollfommenem ein Auge, 
fähig, die zufälligen Mängel, Auswuͤchſe und 
Haͤßlichkeiten der Dinge von ihren ganzen Figuren 
zu unterfcheiben, zieht firh eine Idee von ihren 
Seftalten ab, die weit vollfommner it, als fie 
fih in irgend einem Originale finden fann: und, 
(welches parador zu ſeyn fcheint,) er lerne natuͤr⸗ 
lich zeichnen, indem er feine Figuren feinem einzis 
gen Gegenftande ähnlich abzeichnet. Dieſe Idee 
des vollfommenen Zuftandes der Natur, welches 
der Künftler die ivenle Schönheit nenner, ift der 
* herrſchende — nad) welchem Werfa 

des 
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bes Genics hervorgebracht werden. Durch dieſe 
erlangte Phidias feinen Ruhm, . Er bauete auf 
einen fo vernünftigen Grund, was fo fehr die Welt in 
Enthufiasmus verfegte: und auf diefem Wege koͤn— 
net br, die Ihr Much genug habt, eben denſel⸗ 
ben Pfad zu betreten, gleichen Ruhm erlangen, 
Dieß ift die dee, die den Beynahmen des 
Götrlichen erhalten Hat, und ihn mit Rechte zu 
haben fcheint, weil man fagen kann, daß fie, mie 
ein hoͤchſter Nichter, allen Werfen der Kunft vor: 
fieht, und den Willen und die Abfiht des Schös 
pfers zu haben ſcheint, im fo weit als fie ſich über 
Die äußere Form lebender Wefen erſtrecken Fönnen. 
Beſitzt ein Künftler einmal diefe Idee in ihrer 
ganzen Vollfommenbeit, fo ift Feine Gefahr: er 
wird fehon durch fie ſelbſt erwärmer werden, und 
im Stande ſeyn, auch — zu — 
und zu entzuͤcken. 
EGs iſt alſo eine ——— Erfahrung, und eine 
genaue Vergleichung der Gegenſtaͤnde in der Natur, 
unter einander durch die ein Kuͤnſtler zu der Idee die⸗ 
ſer centralen Form, wenn ich ſo ſagen darf, gelangt, 
von welcher jede Abweichung eine Haͤßlichkeit iſt. 
Aber dieſe Form ausfuͤndig zu machen, iſt ſchwer, 
das gebe ich zu, und ich kenne nur ein Mittel, wo⸗ 
durch man ſich den Weg abkuͤrzen kann: dieß iſt 
ein ſorgfaͤltiges Studium der Werke der alten Bild⸗ 
hauer, die, unermuͤdet in der Schule der Natur, 
uns Muſter dieſer vollkommenen Form hinterlaſſen 
haben, welche ein Kuͤnſtler, der auch fein ganzes Les 
ben in dieſen einzelnen Betrachtungen zugebracht 


bat, 
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hat, als im hoͤchſten Grade ſchoͤn vorziehen wird. 
Wenn ſie aber ein unermuͤdeter Fleiß fo weit ges 
fuͤhret, ſollten Sie, m. H., nicht von einer 
gleichen Arbeit einen gleichen Lohn hoffen koͤnnen? 
Uns iſt dieſelbe Schule geöffnet, die für fie offen 
Fund: denn die Naturverfagt Feinem ihren Unter⸗ 
richt, wenn man nur das ernfihafte DBerlangen 
"Hat, ihre Schüler zu werden. 

Gegen den Grundfaß, den ich feftgefest, daß 

Die Idee der Schönheit in jeder Gattung der Wer 
fen unveränderlih Eine iſt,, kann man vielleicht 
einwenden, daß es in jeber Gattung mancherley 
centrale Formen gebe, Die von einander abgefon: 
dere und verſchieden, und doch unläugbar ſchoͤn 
find: daß in der menfchlichen Figur -z. W. die‘ 
Schoͤnheit des Herfules eine, die Schönheit des 
Bechters, eine andere, die Schönheit des Apollo 
wieder eine anbere fen, die eben fo viel verſchiedene 
Ideen von Schönheit ausmachen. | 

In der Thar find diefe Figuren jede in ihrer 

Art ſchoͤn, ob fie gleich verfchiedene Charaktere 
und DVerhältniffe haben: doch feine davon ift die- 
Vorſtellung einer individuellen Schönheit, fondern 
fie find von Einer Klaſſe. Denn fo wie nur eine 
ollgemeine Sorm ift, die, wie ich gefage habe, 
dem menſchlichen Gefchlechte im Ganzen zukoͤmmt, 
fo ift in jeder diefer Klaffen nur Eine allgemeine 
Idee und centrale Form, die aus den verſchiedenen 
einzelnen Sormen, die zu diefer Klafie gehören, 
abaezogen iſt. Mirkin, ob gleich die Formen der 
Kindheit und des Alters Außerft von einander ver 
ſchieden 
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fhieben find: fo giebe es doch eine allgemeine Form, 
in der Kindheit nm eine allgemeine im. Mlter, die 
defto vollfommener ift, jemebr fie fich von allen Bee 
fonderheiten entferne. Ferner muß ich noch hinzu 
feßen, daß obgleich die vollfommenjten Kormen von 


“ jeder der allgemeinen Abcheilungen der menfchlichen 


Geſtalt, ideal und über irgend eine individuelle Sorm 
diefer Klaffe erhaben find: fo ift doch die hoͤch⸗ 
ſte Vollkommenheit der menfchlichen Geftalt 
niht in irgend Einer allein. von ihnen zu 
finden: fie it niche in dem Herkules, nicht in 
dem echter, nicht in dem Apollo: fondern in ber, 
Form, die von ihnen allen zufammengefegt ift, und 
die auf gleiche Art an der Thaͤtigkeit des Fechters, 
an der Zärtlichfeit des Apollo, und an der muſ kel⸗ 


reihen Stärke des Herkules Theil nimme. Denn 


die vollfommne Schönkeit in irgend einer Gattung 
muß alle die Charaftere vereinigen, die in biefen 
Gattungen fhön find. Sie kann in Feiner einzi2 
gen befonders, mit Ausfchließung der übrigen bes 
ftehen: Feine einzige muß alfo die berrfchende ſeyn, 
damit Feine fehlerhaft fenn möge. 

Die Kenntniß diefer verfchiedenen Charaktere, 
und das Vermögen fie abzufondern, und zu unter: 
fcheiden, ift alfo ungezweifele dem Maler nörhig, 
ber feine Zufammenfesungen mit Figuren von vers 
fchiedenen Formen und Verbältniffen abändern muß, 
ob er gleich niemals die allgemeine Idee der Bollfoms 
menbeit in jeder Art ans dem Öcfichte verlieren darf. 

Sleicherweife giebt es eine Art von Ebenmaß 
oder Verhaͤltniß, von der man eigenrhämlich far 
gen kann, daß fie zur Häßlichfeie gehöre, ine 

magere 
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magere oder dickleibige, eine lange oder Furze Figur, 
ob fie gleich von der Schönheit abweicher, Fann im⸗ 
mer noch eine Vereinigung und Llebereinftimmung 
der verfchiedenen Theile haben, die fie zu einem nicht 
ungefälligen Oanzen machet. | 

Wenn der Künftler durch eine genaue Aufr 
merkſamkeit fich eine Flare und deutliche Idee von 
Schoͤnheit und Ebenmaß verfchafft hat: wenn ee 
die verfchiedenen Abänderungen der Naturaufeinen 
abftraften Begriff gebracht hat: fo wird feine 
nächfte Arbeit dahin gehen, ſich mit den wahren 
eigenthuͤmlichen Eigenſchaften del Natur bekannt 
zu machen, in ſo fern ſie von denen verſchieden ſind, 
die Gewohnheit und Mode erzeugt haben. Denn 
ſo wie er, auf eben die Art, und nach eben den 
Grundſaͤtzen, eine Kenntniß von den wahren Kor: 
men der Matur erlangt, in fo ferne fie von einer 
zufälligen Häßlichfeit verfchieden find: eben jo muß 
er fich bemühen, die fimple unverſtellte Natur von 
den zufälligen, von den angenommenen und ges 
zwungenen Geberden, Mienen oder Handlungen 
abzufondern, mit denen fie eine neuere Erziehung 
beladen hat. | | | 

Vielleicht Fann ich meine Meynung nicht befs 
fer erflären, als wenn id Sie an das erinnere, 
was uns der Lehrer der Zergliederungsfunft in Abs 
ſicht auf die natürliche Sgellung und Bewegung ' 
des Fußes gelehrer hat. Er bemerfte, daß es 
der Abficht der Natur entgegen fey, fie auswärts 
zu kehren, wie man aus ber mechanifchen Einrich⸗ 
tung der Beine und der Schwachheit fehen koͤnnte, 
die aus diefer Are zu ſtehen herkaͤme. Hierzu 

Pu fünnen 
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Können wie noch die erhobene Stellung des Haup⸗ 
tes, die berborgebogene Bruſt, das Gehen mit 
geſtreckten Knien und mancherley ſolche Handlun⸗ 
gen fesen , die eine bloße Folge der Mode find: 
was aber der Matur nicht gemäß ift, das hat 
man ung ficher in unferer Kindheit gelehret. 
Sch habe nur wenig folder Beyſpiele erwäße 
net, in denen die Eitelfeit oder der Eigenſinn die 
Urfache gewefen, daß mar die menfchlide Natur 
verdreht oder entftelie hat. Ihr eignes Gedaͤcht⸗ 
niß wird Sie an hunderterley folde übel verftans 
dene Merhoden erinnern, die von uhfern Tanz 
meiſtern, Haarfünftlern und Schneidern in ihren 
derfchiedenen Schulen der Häßlichfeit *) angewandt 
werden, die Matur zu verſtellen. 

So fehr übrigens die mechanifhen und ber: 
sierenden Künfte der Mode huldigen mögen, fo 
müffen fie Doch) ganz von der Malerey ausgefchloffen 
werden. Niemals muß der Maler diefe After: 
geburth des Eigenſums für das wahre Kind der 
Natur halten. Er muß fi allen Vorurteilen 
feines Zeitalters, und feines Landes entreiſſen: er 
muß alle vergängliche Zierrathen bed Orts und der 

Zeit 


*) Diejenigen, ſagt Dnintilian, die fih nur das 
Aeußere der Dinge bienden laffen, glauben, 
mehr Schönheiteh in Perfonen zu finden, bie 
recht geputzt, gefräufelt und gemalt find, ale 
ihnen die unverderbte Natur gemährets gerade 
ale ob die Schönheit bloß eine Wirfung verdora 
bener Sitten wäre. 
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Zeit nicht anfehen , fondern bloß bie allgemeinen | 
Eigenfchaften, die an allen Orten und zu allen. 2 Zei⸗ 
ten immer eben dieſelben ſind, zum Augenmerfe 
machen. Er arbeitet für alle Voͤlker, fir alle 
Zeitalter. Er ruft die ganze Nachwelt zu Ans 
ſchauern auf, und ſagt mit dem Zeuxis: In acter- 
nitatem pingo, 

Die Bernachläßigung, neuere Moden von din 
wahren Eigenſchaften der Natur abzufondern, verz 
leitete einige Maler, zu der lächerlichen Vorikels 
lung griechiſchen Helden die Mienen und das ga- 
lante Wefen zu geben, die an dem Hofe Ludwigs 
des raten herrſchten: eine Albernheit, die eben fo 
groß iſt, als wenn fie fie nach der Mode dieſes Hofes 
bekleidet haͤtten. 

Dieſen Fehler aber zu vermeiden ‚, und ber 
wahren Einfalc der Natur getreuer zu bleiben, iſt 
eine: fehmwerere Arber, als es anfänglich ſcheint. 
Die Vorurtheile für die Moden und das Liebliche, 
an das wir gewohnt find, und das man mir Recht 
eine zwote Natur nennt, machen e8 oft nur zu 
ſchwer, das Natuͤrliche von dem zu unterfcheiden, 
was eine bloße Folge der Erziehung ift: fie floͤßen 
‚uns oft eine vorzügliche Neigung für die Fünftliche 
Mode ein, und faſt jeder ift in Gefahr, Durch dieſe 
oͤrtlichen Vorurtheile verführer zu werden, wenn 
feine Seele nicht rein genug erhalten, und der Un— 
beitand feiner Neigungen nicht durch Die ewige uns 
veraͤnderliche Idee der Natur berichtiget und be⸗ 
feſtiget worden. 


N. Bibl.xXVI.B. IsStt. BAuch 
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Auch Hier müffen wir, mie vorher, unfere 
Zuflucht zu den Alten, als unfern Lehrern nehmen. 
Mur ein forgfältiges Studium ihrer Werfe wird 
Sie in Stand fegen, die wahre Eıinfalt der 
Natur zu erreichen: fie werden Ihnen zu mandyers 
ley Beobachtungen Gelegenheit geben, die Ihnen 
“ wahrfcheinlicher Weife entgehen würden, wenn fie 
ihre Aufmerkſamkeit bloß auf die Natur einfchräns 
fen wollten. Und in der That vermuthe ich, daß 
es den Alten Hierinnen leichter, als den Neuern 
wurde. Sie hatten wahrfcheinlicher Meife wenig 
oder nichts zu erlernen, da ihre Sitten fi mehr 
diefer gemünfchten Eimplicität näherten: in 
deſſen daß der neue Künftler, che er die Wahrheit 
der Dinge einfehen Fann, einen Schleyer wegfchaf: 
fen muß, mit dem die Mode der Zeiten fie zu bes 
Decken für bienlich erachtet. 

Wenn ich nun, nachdem wir in unferer Prüfung 
de3 großen Stils in der Malerey fo weit gefommen, 
annehme, daß der Künftler ſich eine wahre Idee ver 
Schönheit gebildet, die ipn in Stand feßet, feinem 
Merfe eine richtige und vollfommene Zeichnung zu⸗ 
eben : ferner,baß er eine Erfänntniß von den ächten 
unverftellten Befchaffenheiten der Natur, die ihn 
zur Simplicitaͤt leitet, erlangt babe: fo wird ihm 

feine übrige Arbeit weit leichter werden, als man 
gemeiniglich glaub. Schoͤnheit und Kinfale 
haben einen fo großen Antheil an der Zufammens 
ſetzung eines großen Stils, daß, wer fie erlangt, 
wenig mehr zu lernen at. Zwar muß man nicht 
vergefien, daß es einen gewiflen Adel ver Vor⸗ 

ftellung 
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ſtellung giebt, die über alles in der Ausführung, 
ſelbſt der vollfommnen Form geht: es giebt name 
lich eine Kunſt, die Figuren mit einer geiftigen Größe 
zu befeelen, und zu einer gewiffen Würde zu ers _ 
heben, indem man ihnen das Anfehen der phılojos 
phiſchen Weisheit, oder der heroiſchen Tugend eins 
druͤckt. Dieß fann bloß von dem erhalten wers 
den, ber den Bezirf feines Verſtandes durch eine _ 
mannichfaltige Erfänntniß erweitert, und feine 
Einbildungsfrafe mit den vortreflichiten Werfen 
der alten und neuern Poefie erwärme bat, 

Eine fo geübte Hand, und ein fo unterrichte⸗ 
ter Berftand wird die Kunſt zu einer fohohen Stufe _ 
der Vortreflichfeit erheben, als bisher noch von 
niemand ın diefem Lande erreichee worden. Ein 
folcher Schuler wird die niedrigen Pfade der Ma⸗ 
leren hinter ſich laſſen, die, fo nutzbar fie auch in 
Abſicht auf den Gewinnſt ſeyn mögen, doch ihm 
niemals einen dauerhaften Ruhm verfchaffen Eins 
nen. Er wird dem niedrigen Kuͤnſtler den hand⸗ 
werfsmäßigen Gedanken überlaflen, daß das bie 
beiten Bilder find, von denen die meiften Yes 
ſchauer am leichteften geräufchet werden. Er wird 
ed dem niedrigen Maler erlauben, wie ein Blu. 
miſt oder Mufchelfammler, alle Fleinen Linterfchiebe 
forgfältig vorzuitellen, die den Gegenftand Einer und ° 
berfelben Gattung von dem andernunterfcheiden: da 
Er, wie der Philofop die Natur im Ganzen abgezos 
gen betrachtet, und in jeglicher feiner Figuren den 
Charakter feiner Gattung vorftelle. 


B 2 Wenn | 
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Wenn die Täufchung des Auges das einzige 
Geſchaͤffte der Kunft wäre: fo würde in der Thar 
der Eleinfüchtige Maler einen größern Fortgang zu 
machen fähig feyn: aber es iſt nicht das Auge, «8 
ift die Seele, zu der der Maler vom Genie zu rer 
den wünfcht, und er wird nicht gern einen Augen⸗ 
blick mit den Fleinern Gegenſtaͤnden verlieren wols 
len, welche bloß dienen, den Sinn aufjuhafchen, die 
Aufmerffamfeit zu theilen, und feiner großen Abs 
ficht, mit dem Herzen zu reden, entgegen zu arbeiten. 

Dieß ift der Ehrgeiz, den ich gern in Ihrer 
Seele rege zu machen wünfchte, dieß die Abfichr, 
auf die ih Sie durch diefe Nede aufmerffam mar 
chen wollte, dieſe einzige große Idee der Kunſt, 
die ihr ihre wahre Würde giebt, fie zu dem Mas 
men einer freyen Kunſt' berechtiget, und fie mie 
dee Dichtkunſt verfchwifterr. 

Es giebt vielleicht viele junge Leute, deren 
Fleiß zureichend gewefen wäre, alle dieſe Schwürigs 
feiten zu überwinden, deren Geelen die weit ausges 
breiteften Ausſichten hätten umfaſſen fünnen, vie 
aber durch eine ſchlechte Richtung, die man ıfnen 
gleich im Anfange gegeben, ihr Leben in den niedris 
gern Gängen der Malerkunft zugebracht, ohne zu 
wifjen, daß es höhere gegeben. Albrecht Dürer, 
wie Vaſari mit Recht bemerket, würde unſtrei⸗ 
fig einer der groͤßten Maler feiner Zeit geworden 
ſeyn, und er lebte in einer Epofe, die fruchtbar gn 
großen Künfklern war, wenn er zu jenen erhabes 
nen Örundfägen ber Kunft wäre eingeweiht worden, 
die feine Zeitgenoffen in Italien fo gut Fannten 
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und ſo wohl ausuͤbten. Aber da er zum Ungluͤcke 


niemals Etwas von einer andern Manier geſehen oder 
gehoͤrt hatte, ſo ſah er ohne Zweifel die Seinige — 
vollkommen an. 

Was die verſchiebenen Klaſſen der Kunſt an⸗ 
betrifft, die keine ſo hohe Foderungen vorausſetzen, 
ſo giebt es davon verſchledene. Keine iſt ohne Ver⸗ 
dienſt, obgleich keine auf dieſe große allgemein herr⸗ 
ſchende Idee der Kunſt, Anſpruch machen darf. 
Die Maler, die insbeſondere ſich auf niedrige und 
gemeine Charaktere gelegt haben, und die verſchie⸗ 
Denen Ausdrücke der Leidenſchaften, wie fie ſich bey 
gemeinen Seelen dußern, mit Nichtigkeit vorftels 
len, (fo wie wir in den Werfen des Hogarth fehen,) 
verdienen großes ob: doch da ihr Genie ſich bloß 
mit niedrigen und kleinen Gegenftänden befchäfftis 
get: fo muß auch unfer Lob eben fo eingefchränft 
als ihr Gegenftand feyn. Die Schwaͤnke oder 
Zänferegen der Bauern des Teniers, und andere 
Werke diefer Gattung von einem Brouwer oder 


Dftade ſind in ihrer Art vortrefflih, Eben ſo 


vie Franzöfifchen Galanterien eines Watteau. Die 


— 


Landſchafften eines Claude Lorrain: die Seeſtuͤ⸗ 


cken eines Vandenvelde; die Schlachten des 
Bourgognone und die Snsßten eines Canna⸗ 
letti. 

| Alle diefe Maler haben aberhaust, wiewohl 
in verſchiedenen Graden eben fo den Anſpruch auf 
ven Namen eines Malers, als ein Satyrenſchrei⸗ 
‚bir, ein Verfertiger von Ginngedichten und Sons 
‚netten, ein- Hirtendichter, oder der -befchteibende 
Poete auf den Namen eines Dichters hat. 

B 3 In 
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In eben die Klaſſe, obgleich vieleicht von 
minderm DBerdienfte, gehört der Falte Bildnißma⸗ 
ler: obgleich deſſen genaue und richtige Nachahmung 
. feines Gegenttandes ihren Werth hat. Selbſt der 
Maler des ftillen Lebens, deſſen hoͤchſter Ehrgeitz 
eine kleine Vorſtellung jedes Theils derjenigen niedri⸗ 
gen Gegenſtaͤnde iſt, die er ſich vornimmt, verdient nach 

ben Maaße, wie er der Abficht ein Genüge: thut, 
fein Lob, da-Fein Theil dieſer vortreflichen Kunſt, 
die in dem feinern, ausgebilverern Leben fo viel 
Zierde verſchafft, ohne Werth und Nutzen iſt. 

Uebrigens find dieſes auf keine Weiſe, die Aus⸗ 
ſichten, wohin: man die Seele des Lehrlings ans 
fänglich richten muß. ‚Wenn er, unter dem Bes 
fireben nach edlern Dingen , aus einer vorzüglis. 
chen Neigung, oder durch den Geſchmack der Zeit 
und des Orts, wo er lebt, gezwungen ift, fich fies 
fer herab zu laflen: fo wird er felbit in die niedre 
Sphäre der Kunft, eine gewille Größe der Zus 
fammenfegung und des Eharafters bringen, Die 

feine Werfe über ihren natuͤrlichen Nang erheben 

und verebeln. 

Ein Mann if deswegen nicht ſchwach, wenn. 
er gleich die Keule des Herfuled nicht zu führen 
weiß: auch iſt nicht jeder im Stande, fich mit dem 
zu befchäfftigen , was er für das Beſte hält: fone 
bern er chut das, was er unter den gegenwärtigen 
Umftänden am beften thun kann. Bey maͤßigern 
Ausfichten öffnen ſich dem Künftler mancerley 
Gänge. Doch da die Idee der Schönheit noth⸗ 
wendig nur Eine feyn Eann, fo Fann es auch nur 

eine 
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eine. große Art zu malen, geben: von diefer habe 
ich das leitende Principium zu erklaͤren geſucht. 

Es ſollte mir inzwiſchen leid thun, wenn man 
das was ich hier eipfohlen habe, fo auslegen wollte, 
Daß ich dadurch eine forglofe und unbeftinmte Mas 
nier in der Malerey begunftigte: denn obgleich der 

- Maler vie zufälligen Eleinen Unterſchiede in der 
Natur überfehen muß: fo muß er doch deutlich 
und mit der genauften Nichtigkeit bie allgemeinen 
Formen der Dinge ausdruͤcken. Ein fefter und 
richtiger Umriß ift eine der charafteriftifchen Eigen⸗ 
ſchaften des großen Styls in der Malerey: und 
laſſen Sie mich noch hinzu ſetzen, daß derjenige, 
Her die Kenntniß einer genauen Form befist, die jeder 
Zeil der Natur haben muß, diefe Kenntniß auch 
mit der firengften Genauigkeit und Richtigkeit in 
allen feinen Werfen auszudruͤcken, ſich beftreben wird. 
Endplich habe ich mich bemüßt, bie Idee der 
Schoͤnheit auf allgemeine Grundſaͤtze zurück zu fühe 
ven; und ed ift mie ein Vergnügen geweſen, zu bes 
merken, daß der Profeffor der Malerey auf eben dem 
Wege gegangen, als er ihnen zeigte, daf die Kunſt 
des Kontraits ur auf einem einzigen Grundſatze 
beruhe. So viel bin ich überzeugt, daß dieß das 
‚einzige Mittel ift, die Wiffenfchaft zu beförbern 
und die Seele von einem verwirrten Haufen wider: 
ſprechender Bemerfungen zu reinigen, die den Schuͤ⸗ 
ler bloß verwirren, und in Verlegenheit ſetzen, wenn 
er ſie untereinander vergleichen will, oder ihn irre 
fuͤhren, wenn er ſich ihrem Anſehen uͤberlaͤßt. 
Bringt man fie aber unter ein allgemeines Haupt, 
84 — ſo 
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jo werben fie einer forfchenden Seele Ruhe und 
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Vergnügen gewähren, | 
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Anmerkungen über die Necenfion der Idee 
generale im 13. Bande der neuen Dis 
bliotheck der 5, W. ) a, 
RG babe mehr als einmal bemerket, daf einer ders 
„I jenigen Mitarbeiter an der neuen Vibliothek, 
weicher die Saͤtze von Kuͤnſtler und Kunſtſachen ver⸗ 
fertiget, oͤſters zu geſchwinde über die Sachen forte 
gehe: denn ob er in felbigen fartfame Kenntniß habe, 
foiches will ich eben niche unterſuchen. 
Am beſten werde ich es zeigen koͤnnen, wenn ich 


die Mecenfion meiner Idee generale, die genannter 


Bibliothek einverleiber iſt unterſuche. 


Ich beklage mich im mindeſten nicht uͤber dieſe 


Critik; ſie iſt beſcheiden, und ich habe ſie deswegen 


micht fo gründlich vermuthet, weil ich weis ‚ wie 
wg Menfchen entweder Gelegenheit oder Meis 
gung haben, ſich in der Kennrniß deſſen, wag zu den 
bildenden Künften gehörer, feite zu fegen, welche 

Kennt⸗ 


)Da wir ung bey unſerer Bibliothek die ſtreng⸗ 
ſte Unpartheylichkeit zum Grundgeſetze unſerer 
Urtheile gemacht haben: fo theilen wir obige ung 
sugefchickte Erinnerungen des Hrn. Verfaſſers 

der Idee generale gegen unſere Recenſton um fo. 
viel lieber mit, da ſie verſchiedene nüglicheAnmers - 
fungen und Zufäge zujenem Werke enthalten, 
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Kenntniß nur durch eine vielfaͤltige Erfahrung, durch 
eine lange Uebung und durch eine befondere Siebe 
erlanget werden fann. 
| Menn ich meine Anmerkungen deshalben tier 
zu Papiere bringe, ſo geſchieht es bloß, um die Mit⸗ 
arbeiter an dieſem Journale, das wirklich alle ans 
dere deutfche Journale übertrifft, aufzunsuntern, 
daß fie in den Artifeln, fo die bildenden Künfte bes 
treffen, genauer fenn'mögen, als bisher gefchehen, 
fonderlih, daß fie die Bücher in diefem Fache, fe . 
fierecenfiren, mit Bedacht durchlefen. Könnte 
ich zugleich bewirken, daß fie fo gut als andere Nas 
tionen unfere Mutterſprache von den unnörhigen 
fremden Wörtern, ſonderlich von den franzöfiichen 


fäubern wollten, fo würde ich meinem Vaterlan⸗ 


de einen wichtigen Dienſt erweiſen. 

Die: Franzoſen haben eine Menge Woͤrter, 
bie Feine beſtimmte Bedeutung haben, und durch 
tvelche der Leſer niemals einen fichern Begriff: von 
dem erlangen Fann, was man ihm vorfagen will, 
Dergleichen find nuance; genie, naif, grace, 
und viel andere. 

Ich bin überzeugt, wenn jeder —* gefchickten 
Verfaſſer, (und es giebt gewiß deren unter den Mitar⸗ 
beitern an der Bibliorhef,)nur allemal überlegen woll⸗ 
te, was er eigentlich denfer, fo würde er gewiß ein zus 
richendes deutſches Wort zu ſeinen Gedanken finden. 

Jedoch ich will bloß von der Recenſion meiner 
Idee generale allhier reden. 

Der Recenſent ſagt gleich anfangs: FOR Se 
| — meines Buchs ſey, ‚den Liebhabern eine 
D5 Anwei⸗ 
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Anweiſung zu geben, eine Kupferſtichſammlung 
anzurichten. Er hat alfo nicht nachgefehen, daß 
bey meinem Entwurf, wie eine bollfommene 
Sammlung von Kupferftichen befchaffen feyn müffe, 
ich ausdruͤcklich Hinzu geſetzt, wasmaßen es nur eis 
nes Monarchen und großen Fürftens Werk fey, 
dergleichen Sammlung anzulegen. And wenn ih 
gleich im Anfange meiner Vorrede gefagt Babe, daß 
ich mir vorgenommen, den Liebhabern einen allgemeiz 
nen Begriff beyzubringen, wie eine vollkommene Kus 
pferftihfammlung anzulegen fey; fo habe ich da⸗ 
Durch niche jedem Liebhaber Anleitung geben wollen, 
eine dergleichen Sammlung anzurichten. Meine 
Abſicht ift, duch den Begriff, wie eine vollfomme 
ne. Kupferftihfammlung ausfehen muß, wenn 
fie vollkommen feyn foll, den Liebhabern zugleich eine 
Beſchreibung von der Anlage ves Dreßdniſchen Ku⸗ 
pferſtichſaals mitzutheilen. Liebhaber, die nicht 
ſolche Kraͤfte haben, koͤnnen wenigſtens die Nah⸗ 
men derjenigen Kuͤnſtler, von denen man Samm⸗ 
lungen machen kann, und wohin ſie gehoͤren, ken⸗ 

nen lernen. | 
Ich weiß fehr wohl, zumal ich eine unbeſchreib⸗ 
liche Menge von Sammlungen gefehen und durchs 
blättert, daß die Arc Kupferftiche zu fanımlen, nad 
Art der Liebhaber, ſehr unterfchieden ift. Einige 
ſammlen nichts als Portraite, es fey nun überhaupt, 
oder von einer gewiflen Art: andere bloße hiſto⸗ 
rifche, oder Stüde von einem befondern Face, 
Einige fuchen nur die rareften Blätter von allen 
Meiftern zufammen, ober ſammlen bloß die ſchoͤn⸗ 
ſten 
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ſten Arbeiten von einem jeden Künftler, und dieß 
iſt Die Heurige Mode in Paris, Noch andere haben 
fich etliche Meiſter, als Lieblinge, ausgefucht, und 
bringen alles, was nur von diefem Künfkler vers 
fertiget worden, es fen fehlecht oder gut, mit vielen 
Kosten zufammen. Endlich findet man einige, aber 
wenige, bie von allen Meiftern, was fie bekom⸗ 
‚men fönnen, fo weit als ihre Kräfte reichen, kaufen 
und aufſuchen. 

Ich muß auch noch des Unterſchieds bey den 
Liebhabern erwehnen, daß einige ihre Sammlun⸗ 
gen nach den Mahlern, andere aber nach den Ku⸗ 
pferſtechern einrichten. Ich ſelbſt bemuͤhe mich, 
ſeit einiger Zeit, von jedem Meiſter, von dem wir 
Kupferſtiche haben, es mögen ſolche von ihm felbft- 
verfertiget, oder. nach ibm gemacht feyn, nur ein 
einziges und wo moͤglich das befte zu befommen, 
Man follte Faum glauben, daß vergleichen Samm- 
lung fo ſtark anmwachfen Fönnte, als fie ben mir be: 
reits wuͤrklich iſt. Und wenn ich die Arbeiten ver 
Kuͤnſtler, nach der Zeitrechnung und den Jahren, 
ba ſi ie gelebt, in jede Schule lege, fo habe ich das Ver: 
gnügen zu bemerfen, wie die Kunft in jedem Lande 
ab: und zugenommen, 

Don allen diefen befondern Arten zu ſammlen, 
habe in meiner Idee generale weder geredet, noch 
reden koͤnnen, weil folches eigentlich in die Vorrede 
eines allgemeinen Kupferſtich Verzeichniſſes gehöre, 
in welchem fo wohl die gefammten, als auch die 
raren und ſchoͤnen Stuͤcke eines jeden Meifters ans 
gemerfe jtehen. | BER 

©. 


en ’ ! 


as | lieber die Necenfion 


©.239. ftellet der Recenſent die Frage über eis 
nen gewißen Satz an: ob die Meifter nah dem Orc 
ihrer Geburt, oder der Lehre, oder nach ihrem bes 
ſtaͤndigen Aufenthalte, aufzuftellen find? 

Er giebt zu, daß man hierinn einem jeden feine 
Freyheit laſſen müffe, er begehret aber, und zwar 
ganz billig, daß man in feinem einmal angenom⸗ 
menen Syitem nicht ſchwankend ſeyn müffe. 

Sch habe zum Grunde gelegt, daß jeder Meis 
fter in ven bildenden Künften ju derjenigen Schule 
müffe gerechnet werden, worinn er entweder feine 
Kunft erlernet, oder doch fich gebilger har. 

Erftlich Balte ich den Dre der Gehurth für et⸗ 
was zufälliges, und glaube, daß der Boden, wo eis 
ner gebohren, feinen Einfluß auf des Künftlers Ges 
fchicklichkeit habe. a, ich finde nichts abgeſchmack⸗ 
ters, als werm ein Franzoſe deshalben fich felbfk 
einen Ruhm beylegen, oder von andern bengelege 
wiffen will, weil er in Frankreich gebohren wor⸗ 
den. 

Hiernaͤchſt wuͤrde ich ſo viel Claſſen machen 
müffen, als wir. Länder in der Welt haben. Wie 
leichte kann jemand in Conftantinopel, in Gmirna, - 
in Cairo ꝛc. gebohren feyn, der hiernaͤchſt Geſchick⸗ 
lichkeit genug hat, fih in den bildenden Fan 
hervorguthun?.  - , 

Ich fage mie Fleiß Claſſen und nicht Schulen, 
weil es laͤcherlich waͤre, an ſolchen Orten die Er⸗ 
richtung einer Kuͤnſtlerſchule nur zu vermuthen. Ich 
behaupte aber, wenn wir feſtſetzen wollen, dafs 
die Kanſuer nach dem Lande, wo fie gebofren, 

klaſ⸗ 


u 
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klaſſificiret werden müflen, wir ſodann wenigſtens 
eine ‘Porfugififhe, Spanifche, Ungarifche, Pohls 
nifche zc. Claſſe anzulegen nörhig Haben würden. 

- Die Schulen Hingegen, fo von den bildenden 
Künften in etlichen Ländern errichtet und nunmehro 
durch einen allgemeinen Beyfall beitäriget worden, 
haben fo etwas eigenes weſentlich an fich, daß ein 
Kenner, Hundert gegen zehen gerechnet, wenn er 


die Arbeit eines Künftlers achrfam betrachtet, die 


Schule nicht leichte mißfennen wird, worinn ſich 
ber Kuͤnſtler gebilder har, | | 
Wenn ich alfo Cafpar Dugher, fonft Pouflin 
genant, in die Stanzöfiihe Schule gefegt babe, 
ob er gleich in feinem Leben nie aus Italien gefoms 


men war; fo ift es geſchehen, weil er mitten in Rom, 
von ſeinem Schwager Nicolas Pouſſin lediglich 


unterrichtet worden, und weil jeder Kenner in Ca⸗ 
ſpars Landſchaften allemal den Franzoſen, fo wie 
in Mathes und Paul Brils Arbeit, den Mieders 
länder entbecfen wird. | 

Eben fo ift es mie Schönau und mit Zinfen, 
wenn fie gleich nicht in Frankreich gebohren find, fo 
haben fie doch ihre Kunſt der. franzöfifhen Schule 
gänzlich zu danken, und arbeiten bis diefe Stunde 
dergeftalt in dem Geſchmack diefer Schule, fo wie 
Weyrotter, fo lange er gelebt, ebenfalls gearbeitet 
bat, daß man fiennfer den beften franzöfifchen Kuͤnſt⸗ 
Jern verlichren wird. 

Es iſt wahr, es giebt verfchiedene Kuͤnſtler, | 
Die, ob fie wohl in Italien und Frankreich geweſen 
ſind, und ſich vieles zu Nutze gemacht, dennoch ihre 


Ma⸗ 
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Manier, fo fie zu Haufe angenommen, beybehal⸗ 
ten haben. Ja, es giebt noch andere, die von dem 
franzöfifchen Geſchmack, nach ihrer Zurücfunft, 
gänzlicy abgegangen find, fich eine eigene Art ers 
funden, und es in diefer Art nicht weniger weit ges 
bracyt haben, fo, daß man fie alsdann füglich zur 
deutichen Schule wieder rechnen fann. Und dahin 
gehöre der Künftler Hainzelmann, welchen ver Res 
cenſent anführe.. Ich Fann ibm aber, als ein 
befonderes Beyſpiel, anno  unfern fürtrefflichen 
Dietrich nennen, welcher in Italien und Holland 
gewefen, und der dem ohngeachtet als einer unferer 
beiten deurfhen Mahler, ohne Streit, angefehen 
wird. | 
Ich bin alfo völlig mit dem Necenfenten einig: 
Wenn ein wahrer Dentfcher die Anfangsgründe 
in Deürfchland erlernet, und nur auf eine Zeitlang 
Paris befucht hat, hernach feine Kunft in feinem 
Vaterlande wieder treibt, daß er ſodann allemal 
zur deutfchen Schule gerechnet werden müffe. Wenn 
er aber, während feines Aufenthalts in Parıs, die 
Manier feiner Anfangsgrände gänzlich verläßt, und 
ſich die franzöfifche bergeftalt zu eigen macht, daß 
jeder, welcher yeine Arbeit fieht, ohne ven Damen 
zu fermen, gleich fager: das iſt im franzöftichen 
Geſchmack; fo rechne ich ihn zur franzöfifchen Schus 
le fo lange, als er dieſe Manier beybehält, und nicht 

veraͤndert. | 
Ich muß geftehen, daß ich dergleichen Abaͤn⸗ 
derung, fürnehmlich bey Kupferftechern, öfters 
bemerkee babe. Ihre Manier und ihre Arbeir iſt 
nich 


! 
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nicht mehr eben dieſelbe, als fie in Paris war, Es | 


ift auch Fein Fleiner Vortheil, wenn man mit uns ⸗ 
dert Kuͤnſtlern freundfchaftlih umgehen, ihre Ars 
beit beftändig betrachten, ihre Handgriffe ſich bes 
Fannt und ihre Anmerfungen über. jeden Theil ſei⸗ 
ner Arbeit fich zu Muse machen Fann, als wenn 
man hernach fich ſelbſt überlaffen ift, Feine Kuͤuſt⸗ 
ler um fich fieht, und vielleicht noch darüber dem 
Heide und der Mißgunft ausgefese ift. 

Uebrigens gehöre die Entdecfung der Schulen 
nur für wirfliche Keiner und es giebt deren in ber 
That wenige. Einem wahren Kenner wird es alfo 
gleichgültig feyn, in welche Schule er dergleihen 
. Meifter, die ihre Dianier geändert, eingefchaltee 
findet; ihre Arbeit felbft wird ihm am beften zeis 
gen, wohin fie eigentlich gehören. 

Eben dieß ift auch die Lirfache gewefen, warum, 
in der Dreßdniſchen Rupferftihfammlung, einige 
Schüler mit ihren Lehrmeiftern in einem Bande 
gebunden worden. Wozu annoch hauptfächlich eine 
Art von Sparfamfeit Anlaß gegeben, weil man 
nicht fo viele Fleine Bande binden laſſen wollen. 
Und die Liebhaber fönnen wenigftens den Vortheil 
aus meiner Idee fhöpfen, daß fie fehen, was für 
Meifter man zufammenbinden laflen Fann. Ein 
alphaberifches Negifter zeiget dabey gar bald, wo 
ein jeder Künftler gefucht werden muß. Sonſt 
ift es allerdings beſſer, daß, nach vorgängiger Ab⸗ 
theilung der Schulen, ohne Nückficht auf die Schuͤ⸗ 
ler, die Meifter in einer großen Sammlung nach 
alphabetiſcher Drönung gelegt werden. Allein, ihre 

| | Ars 
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Arbeit in großen Lmfchlägen von ftarfen Papier , 
oder in Pappendeckeln aufjubehalten, iſt bey großen 
Cabinetten, die Öffentlich beſucht werden, gar nicht 
anzurathen. Ich fage dieß aus Erfahrung, und 
weis, was für Verwirrung in Verlegung der Blaͤt⸗ 
ter entſtehet, wenn man die Werke, ungebunden, 
ſo vielen Liebhabern und neubegierigen Fremden 
vorlegen muß, der Gefahr nicht zu gedenken. Wie⸗ 
wohl ich nicht laͤugne, daß die großen Kupferftiche, 
wenn fie beym Einbinden zufammnegelegt roerden 
muͤſſen, beym öftern Gebrauch Schaden leiden Fönnen. 
Doc gibt es dergleichen‘ wenig, und hat man im 
Dreßdniſchen Salon die gan; großen nicht mit in die 
Werke binden, fondern befonders hinlegen lafjen. 
Nichts ift in dergleichen Samlungen befler, als 
wenn die Werfe gebunden und Platz gelafjen wor⸗ 
den, daß man immer noch etwas einſchalten kann. 
Die ſchlechten Abdruͤcke aber, fo man mit ber Zeit 
auszuwechfeln gedenkt, dürfen nur anein paar Eden 
angeheftet werden. | 
Bey dem Verzeichniffe des Cabinet du Roi de 
. France habe zuerinnern, daß ſolches nicht lediglich 
nah des Abbe Bignon gedrucktem Catalogo, 
fondern aus verſchiedenen, feit langen Jahren von 
mir gefammleten Nachrichten, und aus dem mit 
Hrn. Marierten beftändig geführten Briefwechfel, 
genommen ift, und baß von ben befondern Lim: 
ftänden nichts im genannten Catalogo, noch fonft 
an einem andern Dre, etwas ſtehet, fo gar, daß 
forhane Nachrichten dem jeßigen Bewahrer der Kö 
niglichen Kupferftiche und Platten Hrn, Joly mei 
ftens 


* 
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ſtens umbefonnt geweſen, und er mir viele Dank⸗ 
ſagung dafuͤr abgeſtattet hat. 

Die Fètes fur le mariage du Dauphin & 
de Dom Philippe, desgleichen für.la Convales- 
cence du Roi, fur la paix:.— — gehören 
‚ Eeinesweges zum Cabinet du’Roi. Micht ein 
einziges davon iſt auf Koiten des Königs herauss 
gegeben , auch nicht von demſelben ausgerheilee 
worden. 

Wiewohl die Gouverneurs ber Staͤdte bis⸗ 
weilen mut dieſen Werfen Geſchenke gemacht haben, 
fo ‚gehören fie doch nirgends anders hin, als in vie 
Claſſe der Eeremonien und Seftiviräten, 

. Bon. den eftampes fur ‚differens evene: 
mens, arrives dans la Famille Royale, wozu 
der König die Koften hergegeben, beſitzen wir jetzo 
16. Stuͤcke. In meiner Idee find nur ı1. ange 
zeiget worden. 

Bey der Lauch und Manntſchen Sammlung 
von der Wiener Gallerie habe ich das ı2fte Stuͤck 
anzuführen vergeſſen. Es iſt ein großes Blatt 
in die Laͤnge, und ſtellet Eſther und Abafverus 
- nach Paul Veronefe. | 

Der Hr. Decenfenr hätte auch anmerfen füns 
os daß der Hr. von Trattner in Wien fich vors 
genommen habe; gleichfalls eine Folge uach dei 
Wiener Gallerie heraus zu geben, Er ift aber bei 
beit’ aten Blatte ſtehen geblieben ; a fell 
ne ich nicht mehr. 

.: Ben der Gallerie von Floren; iſt eine Anuiera 


kung von dem Receunſenten beygebracht, welche wich / 


MBibl.XVI.B.i.St. | C meht 


34 Ueber die, Recenſion 


mehr zum deutlichen Beweiſe meines ehemals an⸗ 
gefuͤhrten, von ihm aber beſtrittenen Satzes, dienet, 
nehmlich: daß, wenn der Kupferſtecher gleich ges 
genwärtig ift ; und von der Zauberen ber Farben, 
amd von dem-unzählig Seinen in der Weleuchtung ,- 
begeiftert werden Fann, er dennoch nicht allemal 
ein gutes Vlatt verfertiget, und daß, etwas Gutes 
zu liefern, bey dergleichen. Unternehmen fein ans . 
der Mittel fey, als die Gemaͤlde nad) einer guten : 
Zeichnung, von allen auswärtigen geſchickten Meis 
ftern, fo viel man deren befommen fann, ftechen 
zu laffen; wie ich dieß ſattſam, mit allen Um⸗ 
ſtaͤnden, an einem andern Orte ausgefuͤhret habe. 
Ich will noch hinzuſetzen, daß oft der beſte 
Zeichner einem noch geſchicktern Kupferſtecher mit 
ſeiner Zeichnung keine Genuͤge thut; wie ich dieß 
mit dem Blatte der Semiramis nad Guido Reni, 
welches Hr. Preißler in Copenhagen geftochen, 
beweifen kann. Diefer Künftler hat mir mer 
als einmal gefehrieben, daß feine Arbeit weit befe. 
fer auefallen würde, wenn er das Gemälde vor » 
Augen hätte. War es aber wohl möglich, Hrn. 
Preißler nach Dreßden fommen zu laffen, oder 
dus Original nad) Copenhagen zu fenden? Bey alle 
dem nun, ift dieß Blatt des Hrn. Preißlers 100, 
mal ſchoͤner ausgefallen, als es feyn würde, wenn 
es einer der Drefdnifchen gegenwärtigen Rupferftes 
cher, nach dem Gemälde geflochen haͤtte. Ob 
es nun wohl offenbar, daß der Pater Lorenzini, 
Theodor Vercruys, C. Mogalli — u. f& f. 
alle in Slorenz gegenwärtig gewefen , und doch 
ſthlechte 
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ſchlechte Kupferſtiche nach den florentiniſchen Ge⸗ 
maͤhlden geliefert haben, ſo meynet doch der Herr 
Recenſent, daß ſolches daher entſtanden, weil ſie 
nach einer Zeichnung und nicht nach den Gemaͤl⸗ 
ben gearbeiter hätten. — —* 
Petrucci iſt gewiß ein geſchickter Zeichner. Wir 
haben ſchoͤne Zeichnungen von ihm, fo wie auch 
feine Kupferſtiche nach ſeinen Zeichnungen gemacht 
worden. Es iſt aber bekannt, daß er für die Rus 
pferftecher der Slorentinifchen Gallerie bloß einen 
richtigen Contour, ber Größe halber gezeichnet 
bat. eine viele übrige Arbeit, da er alleine war, 
ließ ibm nicht zu, völlig ausgearbeitete Zeichnung 
gen von fo vielen großen Gemälden zu machen, 
Die Rupferftecher mußten alfo und Fonnten auch, 
füglid) nach den Gemälden felbft arbeiten, und 
das iſt, meines Erachtens, die Lirfache, warum 
die Rupferftiche fo fchlecht ausgefallen. Denn die 
genannten Kupferftecher befaßen keinesweges die 
gehörige Gefchicflichfeit zu dergleichen Unterneh⸗ 
mung. Ihre Einförmigfeit kommt nicht von dee 
Zeichnung, fondern daher, daß fie aus einer und ebena 
derfelben Echule waren. Sich bin überzeugt, wie 
würben ein weit fürtrefflicher Werk von den floren⸗ 
tinifchen Gallerie haben, wenn Petrucci und ans 
bere Zeichner völlig ausgearbeitete Zeichnungen , 
nach den dortigen Gemählden gefertiget, und fol: 
. he hernad in Nom, in Venedig, in Paris, in 
Holland, in Deutſchland — — von geſchickten 
Meiftern wären.geftochen worden, 
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Inn der neuen Nuflage des Buchs Aedes Bar- 
berina ſtehet des Titels ungeachtet, nicht das 
geringfte mehr, als in der erften. 

Desgleichen find unter denen, nah der Mas 

lerey im Hôtel de Chatelet geftochenen Kupfer⸗ 
ftichen, wirklich Blätter nach le Brun geſtochen. 

Ich ſehe alſo, daß der Herr Recenſent fein 
vollfommnes Exemplar hat. Es muß eigentlich 
enthalten: Erſtlich die Beſchreibung; dann das 
Bild unter der Treppe, fo einen Fluß vorſtellet; fer> 
her das Cabinet de l’amour in 8 Blättern; bie 
benden Cabinetter des Mufes et des beins in 

tı Blättern. 

Dann fommt die Gallerie de Papocheofe 
d’ Hercule von le Brun gemalt, inı7 Blättern 
mit Tırel und Zueignung. 

Endlich 6 Blätter, fo die Elevation, Facade, 
Couppe und 3 Plans diefes Hörels vorjtellen. 
Das Cabinet de Crozat gehöret allerdings‘ 
mehr unter die Sammlungen der Gemälde, fo fich au 
verfchiedenen Orten befinden, als unter die Cabinets, 
weildas wenigſte darinn aus dem Crozatſchen Cabinet⸗ 
te iſt. Da man es aber nicht anders, als unter dem 
Namen des CEtozatſchen Cabinets kennet, fo habe ich 
es aus ſolcher Lirfache hieher geſetzet. Indeſſen wird 
der Herr Recenſent meine Nachrichten von og 
ſem Werfe, fonft nirgends als bier finden. 

Von dem Eabitterre de Mr. Boyer habe ich 
nirgends geſagt, daß die 118 Blaͤtter, woraus dieß 
Cabinet beſtehet, alle von Coelemann geſtochen 
worden, Bu ich habe nur, als eine befondere 


ade 
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Makriät, beygebracht, daß man a2 Stuͤck, fo 
von Seb. Barras geſtochen, und welche in der er⸗ 
ften Auflage waren, “in der zweyten weggelajlen _ 
. habe, und daß man eben diefe 22 Stuͤck von Coe⸗ 
lemans neu ftechen laffen. Daraus folger aber 
nicht, daß nicht noch a Stüd von Seb. Barras in. . 
der neuen Auflage ſeyn koͤnnen, nur die 22 Bläts 
ter fehlen. Wie denn and) noch 3 Stuͤck, von 
Mr. Boyer ſelbſt geſtochen, in der neuen Auflage 
ſich befinden. 

Das Eabinet de Vence fan jeder Samm⸗ 
lung zu einer beſondern Zierde dienen. Dasjenige 
Eremplar fo ich vor mir habe, beſtehet aus gr 
Blättern. Ulnd wenn folche gleich einzeln verfauft 
werben, fo haben das Erozatfche Sabiner, und vers 
ſchiedene andere, eben das Schickſal. 

Das Cabinet vonReynft befteher wirflich aus 
34 Blättern, ich habe wegen der. doppelten Ma- 
donna nad Raphael: mich geirrer. 

Es find anjetzo noch einige Blätter * der 
Lichtenſteiniſchen Gallerie herausgekommen, welche 
Der Recenſent wohl anmerken koͤnnen, da fie ihm 
gewiß nicht unbekannt find. 

Des Bartolozzi Sammlung, nach den Zeich⸗ 
‚nungen des Guercin da Cento, gehoͤret nicht zu 
den Sammlungen verfchiedener Meifter, fondern 
zu dem Werke des Guercin. Ich habe Dicfj gleich 
Anfangs ©. 10. in meiner Idee angemerfer. 

Aber Eduard Kirkalls feine Sammlung nach 
Handzeihnungen, desgleichen oh, Eonr. Kruͤ— 
gers und Daniel Laurentz Sammlungen, gehören 
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hieher. Beyläufig erinnere, daß die letztern ſich 
sicht allemal richtige Vorbilder ausgefucht haben. 

Es find noch nachzuholen: 

1. Das Cabinet du Duc de Choifeul, 
2. Das Eabinet du Duc de Praslin, davon l& 

Bas einige feine Blätter zuſammengebracht har. 
3. Dis Sammlung von Wagner in Venedig, nach 

. „ben beften Altarbläctern. 

4. J. Trabalefli Sammlung von eben der Art. 

5. Gavin Hamiltons Sammlung von. 40 Bläts 
teen, nad den beiten Schildereyen, fo in 

Italien find, und davon man noch feine Ku; 

pferftiche hat. Dieſe erite Folge ift von ber 

florentiniſchen Schule, und Hamilton verfpricht, 
mit den übrigen Schulen fortzufahren. 

Die Ausfichten von Städten und Dertern find 
keinesweges von mir unter die Landſchaften mit ger 
bracht worden. ie find und gehören in die Elafle 
der Architectur und machen faft allein ein Cabinet 

aus. S. 513. in meiner Idee, wird man ſelbige 
angemerfe finden. 

Die Wues de Venife von Canale und bie 
von Canalerto habe zwar unter die Landſchaftma⸗ 

ler geſetzt, weil es befannte Maler, die, außer den 
malerhaften Yusfichten, auch zandſchaften gemalt 
und geriſſen haben. 

Aber die Sammlung von Aueſichten, die ge⸗ 
meiniglich nur nach Zeichnungen geſtochen wers 
den, iſt in die angezeigte Claſſe gelegt, und da 
es eine ungemein ſtarke Sammlung, nicht nach 
den Malern oder Kupferſtechern, ſondern, wie 

fih 
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ſichs gebüßrer, nach den Laͤndetn eingerichtet 
worden. 

Wenn wan dergleichen malerhafte Ausſichten, 
als die von Canale und Canaletto, desgleichen 
bon andern doppelt hat, denn öfters find von den 
Landfchaftmalern und Zeichnern auch Ausfichten in 
‚ihren Zandfchaften angebracht worden, wovon Ste- 
fano della Bella, Calor, Perelle, Ifrael Silve- 
ftre — — zum Erempel dienen Eönnen, fo lege 
mian ſolche zu den Ländern, wohin dieſe Ausfichren 
gehören. Sind. fie nicht doppelt vorhanden, fo 
hilft man ſich mit dem allgemeinen DVerzeichniffe 
und verweiſet ben Liebhaber zu den Werfen ber 
- Künjtler, worein fich diefe Ausfichten, neben ihre 
andern Arbeit, mit befinden, uud zu der Claſſe, 
- worinn fie liegen. 

Wenn gleich erft 1771. meine Idee in leipzig 
gedruckt worden, fo ift der Stoff dazu doch ſchon 
feie vielen jahren ausgezeichnet, die vüllige Aus⸗ 
arbeitung aber, wie fie jet vorhanden, 1769. von 
mir in Paris vollbracht gemefen. Vor der Zeit, 
war noch Feine englifche Academie: doch fagte ich 
ſchon damals, daß die bildende Künfte aller Wahr 
fcheinlichfeit nach, zu folcher Vollfommenpeit bey 
"den Engelländern gelangen würben, als fie vielleicht 
nirgends geweſen. 

Indeſſen konnte ich doch die von 1769. in En⸗ 
gelland, meift von Ausländern herausgefommene 
Werke, nie als Producte einer englifchen 
Schule angeben, da man erft 1769. folche zu er: 


richten anfieng, 
€ 4 Ich 
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Ich zweifle auch gar nicht, daß die Engellaͤn⸗ 
ber zu einer beſonders berühmten Schule helangen 
werden: denn die Menge der Liebhaber in einem 
fo reichen Zande, wird mehr als alle Academien 
ausrichten, | 

In den Nachrichten von den erften Büchern 
mit Holzſchnitten, findet man allerdings dasjenige, 
was ich bereits in meinen deutichen Nachrichten von 
Künftlern und Kupferitechern gefagt habe, franzoͤ⸗ 
ſiſch wiederholet; alleın, wenıgitens ıft hier ein 
Drittheil mehr als dort beygebracht, hingegen habe 
alles, was insbefondere und, eigentlih zur Buch⸗ 
druckerfunft gehörer ‚ ‚in biefem Werfe weggelajfen. 
Ich Härte auch die Vermehrung forhaner Abhand⸗ 
lung in einem dritten Theile von Nachrichten deucfch 
herausgeben Fönnen, zumal niemand miehr von feis 
nem Daterlande eingenommen feyn kann, als ich, 
Die Ueberlegung aber, daß die: Liebhaber ver bils 
benden Kuͤnſte in Deutichland faft alle Franzöfifch 
Fönnen, ferner, daß bey ung ungemein wenig Lieb: 
Baber find, und daß dagegen in Frankreich 100. 
wo nicht 1000. mal mehr gefunden werden, davon 
der 10, Theil kaum deutſch verſteht, endlich, daß 
meine Freunde in Italien und Franfreich mich ge 
beten und noch täglich bitten, in dieſer Sprache zu 
fhreiben, diefe Lleberleguug hat mich bewogen frans 
zoͤſiſch zu fehreiben, ohngeachtet ich bekenne, daß ich 
eben kein Meiſter in dieſer Sprache bin. 

Noch muß ich anfuͤhren, daß der Recenſent 

ir ret, wenn er ſagt, der Ort Mecheln ſtuͤnde auf 
feiner Landeharte. Meine Sammlung iſt eben nicht 
die 


ber Idee generale, . gr 
die größte, indeß kann ich doch behaupten, daß auf 
der Eharte des Herzogthums Kleve von Samfon, 
ingleichen bey Jaillot der Name Mecheln zwifchen 
Bocholt und Emmerich deutlich zu leſen ift. Auf 
der Eharte dieſes Herzogthums bey Coeveur und 
:Mortier, wird er Megeleu genannt, und auf der . 
Homannſchen Charte von Juͤlich und Berg, Me: 
cheln. In den neulichft mir guͤtigſt ſchriftlich 
mitgetheilten fernern Anmerkungen vermuthet der 
Hr. Recenſent, es gehoͤre dieſes Mecheln zu der 
Grafſchafft Zärphen. Ich glaube aber, dafern 
der Fluß PYſſel die Grenze von Zuͤtphen haͤlt: fo 
liegt Mecheln in der Graffchaft Berg oder Heren⸗ 
berg, dem Fürftl. Haufe Hohenzollern Simmingen, 
wie Buͤſching fagt, gehörig, Wenigftens liege 
es im Gelderlande, und nicht in. Zuͤtphen, wie man 
ſolches in Joachim Ottens und in Jaillot Charte von 
Geldern, Zütphen und Eleve am heiten fehen kann. 
Nachdem ich audy die Charten des Peter Schend 
von Weftphafen und von Geldern, besgleichen 
Micolas Bifchers und verfchiedener andern von 
Zutphen nachgefchlagen, fo finde- allenrhalben den 
Ort Meceln angemerfet, und ich-glaube, daß er. 
noch auf verfihiedenen andern Charten ſtehet, die ich 
„nicht beſitze. Ä 
Anholt ift allerdings die naͤchſte Stadt bey 
Mecheln, ; ich aber bin von Bocholt aus uͤber Mes 
cheln, nad) Emerick gereifet, und es hat mir 
“gefchienen, als od Mecheln der halbe Weg war. 
In Bocholt oder Boeckholt habe verfchiedene alte 
Gemälde auf Holz in der Hauptfirche von Iſrael 
1 C5 von 
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von Mecheln gefunden, bie. mehreſten aber ſtunden 
leider auf der Erde in den Capellen, oder an 
den Pfeilern, ſehr beſchaͤdiget. Ein alter Moͤnch 
in einem Kloſter, der noch ein Liebhaber von Kuͤn⸗ 
ſten zu ſeyn ſchien, konnte mir weiter nichts berich⸗ 
‚ten, als daß zwey Iſraels von Meckenen, denn 
ſo nennt man dort Mecheln, in Bocholt gewohnt, 
"einer ein Goldſchmidt und der andere ein Maler, 
«welcher fegtere vieles daſelbſt, noch mehr aber in 
- Münfter gemalt babe. | 
Ich ſchließe mır der Anmerfung, daß des Hrn. 
Recenſenten Muthmaßung, als ob mir die neue 
SGeſchichte der Kunft überhaupt weniger merkwuͤr⸗ 
‚big oder unbekannt zu feyn fchiene , ein wenig über: 
eilt ift. Miche, daß ich mir ein Verdienſt mit mei: 
ner weitläuftigen Correfponden; machen wollte. Ich 
- weis und befenne, daß ich durch dieß mein Stecken: 
‚pferd, wenn ich es gleich gerne reife, dem gemei- 
nen Weſen wenig oder gar feinen Musen fchaffe, 
und noch überdieß kommt mir dieſe Luft bey ge 
- genwärtigen Zeiten heuer zu ftehen, denn Die Neu⸗ 
igkeiten in diefem Sache find Foftbar, und das Porto, 
nicht wohlfeil. 
| Ich wuͤrde eben fo fehr irren, ment ich bes 
"Baupten wollte, die neue Gefchichte der Kunſt, 
wäre den Mitarbeitern der Bibliothek unbefannt, 
weil ich bey ihnen verfchiedene neue Werke, die ich 
beſitze, nicht angeführt finde, 
Altdoͤben den 23. December 1773. 


v. H. 
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Bon der Iebereinftimmung der Werke der 

| Dichter mit dem Werfen der Künftler 
nach dem Englifchen des Hrn. Spence 
von Joſeph Burfard, £ehrer der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaft und Künfte am Therefias 
no 1. Theil, von den 12 großen himmlis 
fehen Gottheiten. Wien 177 3- 382 
Seiten. 


ie freuen uns ben Geſchmack und die Rünfte 

in folhen Gegenden Deutfchlands imrner 

mehr und mehr ausgebreitet zu fehen, wo man vor 
-20 bis 30 Jahren noch fehr eingefchränfte Begrif: 
:fe und Kenntniſſe davon hatte. Wir wünfchen dem 
Lande Gluͤck, wo würdige Männer ſich bemühen, 
das Meich derfelben zu erweitern, und ihre Mit⸗ 
buͤrger immer befannter damit zu machen. Dies 
‚fer Beytrag ift für Die Deutſchen in verfchiedenen 
Ab ſichten wichtig, da ihnen dadurch ein Englaͤn⸗ 
diſcher Schriftiteller, der durch die vielen Ders 
beſſerungen als ein deutfches Original anzufehen ift, 
und da fie Dadurch auf die fehönen Quellen der Al⸗ 
‚gen geführt werden, der Alten, deren Leſung fo viel 
zur Bildung ded wahren Gefchmacks beyträgt und 
‚allemal beytragen wird, wenn gleich viele den auf 
die fogenanten humaniora gemwandten Fleiß fir 
Überflüßig anfehen; Die Duelle diefes Vorurtheils 


mag nun Bequemlichkeit, oder übertriebene Mei 


gung für die Philoſophie ſeyn. 
Ä | Spence 


re. 
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Spence hatte ſeinen Landsleuten die Ueber⸗ 
einſtimmung der Werke der Kuͤnſtler mit den Wer⸗ 
ken der Dichter gezeigt, und vornehmlich auf die 
Alten, ſehr ſelten auf die ſchoͤnſten Stellen ver Ens 
glifchen Dichter gefehen. Hr. Burkard har ihn 
gleichfam nur zum Führer gewählt. Er weiche oft 
von ihm ab, macht bald Erweiterungen und Zus 
füge, bald fchränft er ihn ein, und folge ihm meis 
-ftend nur in der Ordnung. Der Engländer wollte 
alle Kunftwerfe aus Stellen den Dichter erflären, 
er übergieng baber folche, darauf er in den Roͤmi⸗ 
ſchen Dichtern nichts paffendes fand. . Dadurch 
wurden an manchem Orten die Stellen ber‘ Alten 
zu gehäuft ; von andern.liefet man hingegen nichts, 
und der unlateinifche Künftler fah ſich auſſer 

Stand gelegt, die Dchteriſchen Öemälde zu 
nußen. 

Der Berf. hat Die Schwuͤrigkeiten eingeſehen, 
die ſchoͤnen Stellen der Dichter mit der Staͤrke und 
Anmuth des Originals in unſer Sprache zu uͤber⸗ 
tragen. Er hat daher nicht alle, ſondern nur die 
merkwuͤrdigſten aus dem Spence beybehalten, ſolche 
nicht uͤberſetzt, aber ſtatt deſſen unſre deutſchen Dich⸗ 
‚ter mit Geſchmack geleſen, und eine Auswahl ſchoͤ⸗ 
ner Schilderungen ſeinem Werke einverleibet. Ein 
großes Verdienſt um die Kunſt iſt es auch, daß 
der Verf. ſich nicht auf die wenigen Kunſtwerke 
einſchraͤnkt, die Spence nur gewaͤhlt, weil alles 
mit Stellen der Alten yerglichen werden ſollte, 
ſondern auch andere und zumal aus den Schriften 
des um die Kunſt ſo verdienten Winkelmans, mit⸗ 

theilt, 
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theilt, und ſolche mit den Dichtern vergleicht. Das 
durch werden die Gegenſtaͤnde fürden Künftler als 
lerdings ſehr vermehrt, "und der Liebhaber fieht, 


wie die Einbildangskraft den Dichter und den 


Könftler oft auf einerley Ausdruck geleitet, ohne 
daß der eine dem andern Stoff dazu gegeben haͤtte. 

In diefen merfwürdigen Zufäsen gehört zum Bey⸗ 
fpiel,atles was Hr. Burkard vom Hymen fagt, weichen 
Spence ganz übergangen hatte. In ver Gefchichte 
des Amors und feiner Brüder, ſagt der Verf, hielt: 
ich mich berechtiger fo umſtaͤndlich zu ſeyn, als es 
ohne Beleidigung des Wohlſtandes geſchehen konnte, 
damit ich dem Kuͤnſtler durch das Beyſpiel unſerer 
groͤßten Dichter und ſeiner Kunſtgenoſſen den Weg 


zeigte, im Kleinen groß zu werben, uud manchen en⸗ 


gen / Raum durch gefaͤllige und artige Vorſtellun⸗ 


gen auszufüllen. Auf den alten Denkmalen, es 
moͤgen geſchnittene Steine, Basreliefs oder Gemäls 
de ſehyn/ ſieht man einen umzaͤtzligen Vorrath von 
Erfindungen in Anſehung des Liebesgottes, und 
wir finden die beſten davon aus dem florentiniſchen 
Muͤſeum, aus dem Stoſchiſchen Kabinet- und an 
der dippettifchen Dactyliothek angeführt 

Die Kupferſtiche ſind gänzlich tueggeblieben F 
und wir billigen es. Die wenigen, die Spence 
bat, find zum Theil ohnehin ſchon ſo bekannt, 
und in einer Menge anderer Bücher zu finden; zum 
Theil/kann einer, der in der Kunſt nicht gatiz uner⸗ 
fahren ift, fie leicht hinzudenfen. Die vielen neu⸗ 
en Seinälde womit der Verf. feinen Spence be 
reichert Bat, alle ſtechen zis laſſen, dns würde . 

* 
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Machdem der Verf. die merkwuͤrdigſten Ge⸗ 
maͤlde aus unſern Nationaldichtern angeführt, 
bringt er auf der 182. und vielen folgenden Seiten 
eine große Menge von allerley Arten Vorſtellungen 
des Liebesgortes 'auf alten Monumenten bey, dar⸗ 
unter die meiſten aus den geſchliffenen Steinen des 

Florentiniſchen Muſeum md Aipperts Dactylio⸗ 
thet genommen ſind. Nach dem allen fuͤhrt der 
Verf. auch die Gemälde der größten neuen Kuͤnſt⸗ 
ler an, darunter wir vornehmlich nur der vielen finns 
reichen Vorſtellungen gedenfen, die Raphael in den 
ſogenanten Fleinen farnefifchen Pallafte zu Rom bey: 
der Gefchichte von. der Vermaͤhlung ber Diode 
“angebracht hat. 

- Den Hymn bat Spence ganz — ‚da 
er doch gleichwohl ſehr oft der Gegenfland der Dichter 
und Kuͤnſtler iſt: und er konnte ihn auch nicht 
wohl erwaͤhnen, weil er bey den Alten wirklich eine 
ſeltne Erſcheinung iſt. Umſonſt hat Hr. B. ihn 
in der Florentiniſchen Sammlung, beym Roſſi, 

und im Stoſchiſchen Kabinet geſucht. Ein paar 
Steine in der Arundeliſchen Sammlung und Lip⸗ 
pertiſchen Dacthliothek, ein Sarg in Winkelmanns 
Monumenten, ein paar Denkmale beym Mont⸗ 
faucon ſind alles, was * hat — werden 
koͤnnen. 

Op Abſchnitte vom Apoll ſ nd ie Hufen 7 
viel möglich aus einandergeſetzt, und deutlich bes 
ſchrieben, welches den Kuͤnſtlern deſto nuͤtzlicher iſt, 
je leichter ſie mit ihren Attributen verwechſelt · wer⸗ 
den. Merkwuͤrdig iſt das alte Monument zu 

EEE Aran⸗ 
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Aranjueʒ in Spanien, too Apollo mit acht Muſen vors 
geſtellt iſt. Die gte fehlt, und den Apollo har bie 
Königin Chriſtina dazu verfertigen und ihm ihren 
Kopf geben laffen. Man trift diefe Bildfäufen auch) 
in des Roſſi Sammlung geftochen an, und fie find 
merfwürdig, weil man bie Muſen hier durch ihre At⸗ 
. teibuten gezeichner bis auf Eine beyfammen finder, 
en Gelegenheit des Apolls unter den Mufen wird 
der laͤcherliche Irrthum des Wright in feinen 
Reiſen angeführt, welcher den Raphael, der den 
Apollo mit einge neuen Violine abgebildet hat, das 
durch verteidigen will, daß man eine Antife Stas 
tue in ber Billa Megroni mit dergleichen in der 
Hand finde. Er mußte nice, daß Der: 
nini 150 Fahre nach Raphaels Tode erſt diefen 
Arm mit der widerfinnigen und unfchieflichen Vio— 
line angefege hat, und daß Naphael feinen Irr⸗ 
thum felbft eingefehen, und dem Apollo in einer 
verbeſſerten Zeichnung diefes berühmten Gemäldes, 
nach welcher Mare Antonio geftochen, eine Sener 
ſtatt der Violine in die Hand gegeben. Bey Gele— 
genheit der Mufen wird auch Defers fchöne Alle: 
gorifhe Dede zu dem neuen Theater in Seipjig 
befchrieben, 
In Anſehung bes oft von den Künftlern ges 
wählten Borwurfs vom Apollo mir dem Marſyas, 
pflichten wir Klotzen in ſeiner Schrift vom Nutzen 
der geſchliffenen Steine, den Hr. Burkard ans 
fuͤhrt, gerne bey. Der Kuͤnſtler verſpare ſeine ana⸗ 
tomiſche Kenntniß auf eine andre Gelegenheit, und 
zeige uns den Marſyas nie in ber ſcheußlichen Ges 
NM. Bibl.XVI.B. 1 St. DD Falk 
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ſtalt oßne Haut. Einer mit feinem Geſchmack bes. 
gabten Seele wird nie.ein Ausdruck gefallen, bey 
dem die Menſchlichkeit leidet. Lieber lafje und ber 
Kuͤnſtler nie feine Gefchicklichfeit im Ausdrucke der 
Muffeln fehen, als auf eine efle Art, wobey ſich 
das Herz empört. Er folge den weifen Künftlern 
des Alterthums, die den Zeitpunkt diefer traurigen 
Geſchichte wählten, wodurch die Empfindung im‘ 
geringften nicht beleidiget wurde, . So ſieht man 
.B. den Marfyas auf einem Hetfulanifchen Ges: 
mälde, und auf vielen gefchnirtenen Steinen beym 
Lippert und andern an einen Baum gebunden, aber 
die Strafe ift noch nicht vollzogen, ſondern ſoll 
erft ausgeführt werden. Auf dem erften Monu⸗ 
mente bittet Olympus, welchen Marfyas die Flöre 
blafen gelehrt hat, den Gott fußfällig um Gnade 
für feinen Lehrmeiſter. Soll die fürchterliche Hands 
fung aber ja vorgeftellt werden, fo mache der Künfts 
ler den Sort, gegen deſſen Würde es fu fehr ftreis 
tee, nicht felbft zum Henker, wie einige gethan, 
ſondern laſſe die graufume That durch einen an? 
bern verrichten. Bey der Miobe und ihren Kindern 
häle fi der Verf. etwas lange auf, und ſie ver⸗ 
dienen es, als die erhabenfte Schoͤnheit, die und 
aus dem Alterthume Abrig geblieben. Welch vin 
Verluſt für Rom, daß diefe große Gruppe feit ein 
paar fahren aus der Mediceifchen Villa nach 
Florenz gebracht wordem Doch wir brechen ab, 
da der Leſer fich aus diefen wenigen Stellen einen 
Begriff von dem Buche felbjt machen fan. Wir 
wünfchen, daß er es felbft in die Hand nehme, und 

| re Be: führen 
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führen deswegen nichts mehr daraus an. Der 

"Liebhaber der Kunſt, der Künftler, der Dichter, 
alle werben eine Iehrreiche Unterhaltung, Mugen 
und Vergnügen darin finden, und der Kortfegung 
des Werks mit Verlangen entgegen fehen. *) 


IV, 


Prof und Gedichte tiber die Bildenden. 
Künfte von dem Hörern der fihönen 
Wiſſenſchaften im Therefiang öffentlich 
abgeleſen. Wien, 1772. 59. Sei⸗ 
ten. 


ir gedenken dieſer wenigen Vlatter nur dei 

wegen, weil fie ein Beweis find, wie viel 
der — eines Mannes wie Hr. Burkard, 
deſſen Schrift wir eben angezeigt haben, zur Bil⸗ 
dung der Jugend begträge. Wir fehen Hier zehn 
Heine Verſuche in deurfcjer, Tateinifcher,. franzoͤ⸗ 
ſiſcher und italienifcher Sprache, auch deutſche 
und fateinifche Derfe, von verſchiedenen Grafen 
und andern Perfonen vom Stande, welche zwar 
nichts Neues enthalten, aber doch als Arbeicenhoffs 
nungsvoller Juͤnglinge, von deren Geſchmack ſich 
das FOUR in Zufunft etwas zu verfprechen hat, - 
Da „ihren 


=) Wie ſehr muͤſſen wir es beklagen, daß unſere 
Hoffnung vereitelt worden, indem dieſer wuͤrdi— 
ge und verdienftonlle Mann den 16. Dec. 1773 
mit Tode abgegangen. 


52 Proſen und Gedichte 


ihren Werth haben. Die hier befindlichen Stüde 
find. x) Rede vom Zuftande der bildenden Künfte 
in Wien. 2) Poetiſche Erzählung aus der Bios 
graphie der Künftler. 3) Betrachtung über den 
Vorzug der Alten in der Kunſt. 4) Der begeifterte 
Kenner vor dem Vatifanifchen Apoll, ein Gedicht, 
5) Rede in einer Verſammlung kleiner Geifter 
über vie leichteſten Mictel fi) den Namen eines 
Kenners det Künfte zu erwerben. 6) Entretien 
fur la maniere de voyager utilement par 
rapport aux beaux arts. 7) Lettera per inca- 
minare un Gioväne alla cognizione delle 
artietdelleloropere. 8) Picturae et ſculptu- 
rae ortus et progreſſus, Carmen allegori- 
cum, 9) De literarum humaniorum cum 
ingenuis artibus neceflitudine, 10) De 
diferimine inter Poefin et Picturam 
differtatio, j 

Herr Burkard hat, um die Geſchicklichkeit feiner 
Schüler zu zeigen, indiefem Jahre 1773. ebenfalls eis 
nen Entwurf einer öffentlichen Prüfung aus 
der Gefchichte der Kunſt, welcher fich die Adelichen 
Hörer aus den Vorlefungen ihres Lehrers unterwor⸗ 
fen, auf einigen Blättern drucken lafjen, Es find Fra⸗ 
gen über den Lirfprung, Wachsthum und Vers 
fall der Künfte, vornehmlich der Bildhauerey und 
Mialeren, fowohl bey den Alten als Neuern, bie 
wenn fie alle gehörig beantwortet werden follen, 
wirklich eine fehr gute Kenntniß vorausfegen, Dies 
fem Entwurf ift eine Rede eines Herrn von, 
Zenfer angehängt; von der Kenntniß der 

| bilden» 


über die Bildenden Kuͤnſte. | 57 
Bildenden Kuͤnſte in Anfehung des Adels, 


und iſt zum Eingange der obgedachten Öffentlichen 
Prüfung abgelefen worden, 


Burkes Ppilofophifche Unterfuchung, über 
den Urfprung unferer Begriffe von Ers 
habenen und Schönen. Nach der. 
fünften Englifhen Ausgabe. Miga 
bey Hartknoch. 1773. 302. Seiten. 


an. findet von dieſem befanten Werfe einen 
weitläuftigen reifonnirten Auszug in dem 
dritten. Bande der alten Bibliothef. Härte ih 
der V. diefer Necenfion ehe auf diefen Umſtand be- 
fonnen, fo. würde er fie gewiß. nicht aufgeſetzt ha« 
ben. JIndeſſen hat er nun, da fie einmal fertig 
und fchon. in den. Händen des Setzers war, alles 
Mögliche getan, um fie neben jener nicht ganz uͤber⸗ 
fluͤßig zumachen. Er bat den ausziehenden Theil 
groͤßtentheils weggeſtrichen, und nur einige Fragen 
und Narfonnements über gewiſſe wichtige Punkte 
fteben laffen. Beſonders aber hat er fich bey der, 
Diefer fünften Ausgabe vorgefesten Tinkeirung ee 
was länger aufgehalten, | 
Burkes fucht darinn zu zeigen, daß das was 
man Geſchmack nennt, nicht in einer befondern Faͤ⸗ 
bigfeit der Seele, fondern in der Llrtheilsfrafe 
gegründet fey, Der Worterklärung unferd Verf. 
D 2 zufol⸗ 


54 Burkes, über den Urſprung der Begriffe 
zufolge veriteht man unter dem Geſchmacke diejeni⸗ 
ge Fähigkeit, oder Fähigkeiten der Seele, auf 
welche dic Werfe der Einbildungsfraft und der 
- fehönen Künfte Eindruͤcke machen. (S. 6.) — 
Hierbey kommen demnach in Betrachtung 1) die 
Sinne, 2) die Imagination, 3) die Lircheils- 
kraft. Burkes ſucht ven Geſchmack in der legten 
allein, und alle Verſchiedenheit und Fehler des Ger 
ſchmacks find ihm zufolge in der Lircheilsfraft ges 
gruͤndet. Die Urtheilskraft iſt hier abhängig, 1) 
von dem natuͤrlichen Maaße der Seelenſtaͤrke, (oder 
von der natuͤrlichen Staͤrke und Schwaͤche des Ver⸗ 
ſtandes; denn Staͤrke des Verſtandes, abgeſondert 
von Kenntniſſen und Fertigkeiten, kann doch wohl 
nichts anders ſeyn als die natuͤrlich jeden Indivi⸗ 
- Duo,von der Natur zugetheilte Seelenſtaͤrke,) 
2) von der Uebung 3) von Kenntniſſen 4) von der 
Aufmerkſamkeit und ihren Vollkommenheiten; 
der Bedachtſamkeit, Unpartheylichkeit, Kaltbluͤtig⸗ 
keit u. d. g. 

Auf die beyden erſtern Stuͤcke, auf die Be⸗ 
ſchaffenheit der Sinnen und ber Imagination, 
kommt es bey dem Geſchmacke nicht an. 
Erſtlich nicht auf die Sinne: Weil (wie 
er S. 7. ſagt,) „Der Bau der finnlichen Werfs 
„zeuge, bey allen Menſchen, beynahe oder vollkom⸗ 
„men derſelbe ſey, und ſich in den dadurch erregten 
„finnlichen Vorſtellungen gar Feine oder doch nur 
„wenige Verfchiedenheiten bemerken laſſen, (Wir 
wollen gleich weiter fehen, in wie ferne dieſer Be⸗ 
weis. gültig iſt.) 

Zwey⸗ 


vom Erhaßenen und Schoͤnen 


Zweytens nicht auf die Imagination, weil 
auch dieſe in allen Menſchen, wenigſtens im Alt 
- gemeinen, auf. diefelbige Yet wirfe. Diefen Es 
weis gründet der Verf. auf eine etwas mwillführs 
liche Erklärung der Imagination. Er: nenne 
fie (S. 14.) „die fehöpferifche Kraft, entweder bie 
„Geſtalten ver Dinge in der Ordnung und auf die 
„Art, wie fie die Seele durch die Sinnen bes 
„kommen bat, nach ihrem Gefallen wieder vorzus 
„ſtellen, oder dieſe Bilder auf neue Arten und nad} 
„anderer Ordnung jufaimmenzufesen.,, Er rechnet 
zu der Imagination alles, vond man Wis, Phan: 
tafie und Erfindung nennt, Nun ſchließt er fos 
Das Vergnuͤgen ver Imagination entſteht entz 
weder aus der Nepraͤſentation der zuruͤckgelaſſenen 


‚Bilder der Sinnen: fo muß, wenn die ſinnli— 
chen Empfindungen in allen Menſchen einander 


aͤhnlich find, auch die wiederholte Repraͤſentation ders 
felben. in -allen Individuen dieſelbe ſeyn — und 
folglicy wird in dem Vergnügen, in dem Ges 
ſchmacke, fein Linterfchied ſtatt funden. Oder das 


Vergnuͤgen der Imagination entſteht aus der Be⸗ 
merkung der Aehnlichkeit zwiſchen Urbild und 


Nachbild. Dieſes Vergnügen aber an Aehnlich⸗ 
keiten iſt allen Menſchen gemein. Alſo iſt auch in 
dieſer Beziehung der Geſchmack in allen Menſchen 


derſelbige. Dieſes Vergnuͤgen an Aehnlichkeit 


aber, wird durch die Urtheilskraft d. h. durch Ue—⸗ 


bung, Kenneniffe u. ſ. w. beſtimmt — und daher 
allein alle Verſchiedenheit des Geſchmacks. So bes. 


wundert man leicht hervorgebrachte, gemeine Aehn⸗ 
Da Tichkei 


— 


* 
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lichkeiten der Kunſt, aus Mangel der Srfabrung 
und Kenntniß. 

Die Lneinigfeit über den Geſchmack entſteht 
meiſtens, wenn uͤber das Mehr und Weniger geur⸗ 
theilt werden ſoll. Hier fehlt es an einem entſchei⸗ 
denden Magsftabe; deſſen Mangel erfege die Urs 
theilskraft, und dieß nenne man Geſchmack Ü 

Unſers Erachtens ift ben diefer ganzen Un— 
terfuchung viel Wortitreit. Es wird nämlich ges 
frage: Iſt der Geſchmack abhängig von den Sin⸗ 
nen? oder von der Imagination? oder von dee 
Urrbeilsfrafe? oder von einer befondern Fähigkeit 

"der Seele? Man fann, wie ung dünft, jede dieſer 
| Tragen bejahen, ohne fih zu widerſprechen. 

Dem | 
Erftlich die. Sinne, Hier kommt es dar⸗ 
auf an, was man unter ven Sinnen verfteßt, (Diehl 
bat unfer Berf. nicht beftimmr) Die äußern Werk 
jeuge ? oder die. ganze Zufammenfunft von Wis | 
Fungen, aus welcher jede finnliche Empfindung bes 
ſtehet? Denn jede finnliche Empfindung ift zuſam⸗ 
mengefest aus der Wirfung des Organs, und aus 
den ſich dazugefellenden Wirkungen der Phantafie. 
Das Ganze nun, was aus diefer Mifchung refultirt, 
ift die vollftändigfte finnliche Idee. Demnach 
koͤmmt es bey dem Vergnügen an ven fünnlichen Ges 
genftänden auf die Beſchaffenheit des Eindrucks, 
und auf die Vefchaffenheit der durch die Ideen⸗ 
und Empfindungsverfnäpfung erregten Wirkungen 
an. Nun koͤnnen allerdings geheime Verfchiedens 
beiten dee finnlichen Organen, und noch geheimere 
— | Vers 
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Verhaͤltniſſe derfelden mit den Organen ver Phanras 
fie, machen, daß in verfehiedenen Menfchen durch 
denfelbigen Eindruck verfchiedene Mitiveen und 
Mirempfindungen erregt werden. Diefe Mitiveen 
und Mitempfindungen, ‘wie wir fie nennen, find jes 
Derzeit dunfel — darum willen wir ung über die 
Gründe unferer Geſchmacksurtheile fo wenig zu ers 
Flären. In wieferne fie aber durch geheime uns 
befannte und unbemerfbare Berfnüpfungen mit uns 
ferm Sinnenfpfteme in Gemeinſchaft getreten find, 
in fo ferne gehören fie doch den Sinnen gewiſſer⸗ 
maßen zu — Unnd in fofern kann man fagen: 
der Geſchmack hänge von den Sinnen ab, 

Auf der andern Seite aber fann man mit eben 
dem Rechte fagen, er beruht auf der Befchaffenheit 
ber Phantaſie. Das -ift aus dem Vorigen eins 
leuchtend, | 

Mill man aber die Materialien der Pantafie, | 
Die ganze Summe von Ideen, Kenntniffen, Erfaßs 
rungen, Sertigfeiten, in wiefern fie der Seele beym 
Beobachten und Lirtheilen ven Ton geben — will 
man diefes, wern es mit der Nufmerffamfeit und 
Beſonnenheit gleichformig wirft, Lirtheilsfraft nen 
nen, foiftder Geſchmack ein Werk der Urtheilskraft. 

Diejenigen endlich, welche den Geſchmack für 
eine eigene Fähigkeit der Seele, für eine Art des 
Inſtinkts halten, der ung, one vorgängiges Nach⸗ 
denken, zum Wohlgefallen oder Mißfallen hinreiſſe, 
find von jenen Meynungen, und felbft von der Mey⸗ 
nung des Verfaſſers, nicht fo weit entfernt, als 
diefer glaubt (©. 33.) Denn unter einer befonbern 


5 Faͤhig⸗ 


ı 
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Faͤhigkeit der Seele verſteht man hier doch nichts 
anders, als eine befondere Art, wie ſich die. Kraft 
der Seele hier äußert. Dieſe Fähigkeit der Geele 
als etwas von der Imagination verfchiedenes ans 
fehn (S. 33) heißt doch. nicht, fie davon unabhängig 
machen. Denn wer wollte den Einfluß der Ima⸗ 
gination, ober vielmehr der Phantafie, bey irgend 
einem Geſchaͤfte der Seele Iäugnen? — Und 
Inſtinkt — verfteht man dadurch hier, ein duch 
die verborgene bewußtloſe Wirfung dunkler Vor— 
ftellungen und Empfindungen hervorgebrachtes Liv» 
sheil, eine initinfemäßige, urtheilartige Empfins 
ung, fo erfennt marı die Wirfungen der Sinnen, deu 
Phantaſie, und nennt das, was unfer Autor Lierpeil 
nennt, Inſtinkt oder Gefühl. Ä 
| Nenn uns diefe Vereinigunsfucht verfeitet 
hat, die Meynung unferes Schriftſtellers und ans 
derer Dpilojophen in einem falfchen Lichte darzuſtellen, 
fo wollen wir doch wenigitens nufere Meynung klar 
za machen fuchen, E 
Der Geſchmack ift dasjenige in dem Menſchen, 
(in feiner Seele und in den dazu gehörigen Irganen) 
woraus der Eindruck der Kunſtwerke auf Sinnen 
und Einbildungsfraft erflärlih iſt — naͤmlich die 
Are und der. Grad des Eindrucks. Alnd was iſt 
nun das? Unſerer Meynung nad, Die ganze Seele 
des Menfchen und die Summe aller ihr zugehörigen 
been, Empfindungen, Kenntnifle, Sertigfeiten 
u. f. 10. oder die Seele und das ganze Syſtem der 


Phantaſie. Wir roollen ung näher erflären. 


Wir 
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Wir unterſcheiden in den Gegenſt ͤnden des Ge⸗ 
ſchmacks zweyerley: etwas fuͤr die Vorſtellung, 
etwas fuͤr die Empfindung. Dieſe Farbe iſt 
apfelgruͤn, das iſt fuͤr die Vorſtellung. Dieſe Far⸗ 
be iſt ſchoͤn, das iſt fuͤr die Empfindung. Durch 
die Vorſtellung beurtheilen wir die ſinnlichen Eigen⸗ 
ſchaften der Objekte an ſich, durch die Empfin⸗ 
dung bemerken wir das Verhaͤltniß dieſer Objekte 
und ihrer Eigenſchaften zu unſerer Natur d. h. zu 
unſerm ganzen Ideen⸗ und Empfindungsſyſtem. 
In den Vorſtellungsurtheilen ſind die Menſchen 
immer einig, in ihren Empfindungsurtheilen nicht. 
In jenen irren ſie ſelten, in dieſen ſehr leicht. 
Der Grund jener Liebereisftimmung der Ginue 
und dieſer Werfchiedenheit des Geſchmacks unter den 
Menſchen iſt dieſer. Der Bau der ſinnlichen Werk 
zeuge iſt in allen Menſchen (wenige hieher nicht ge⸗ 
hoͤrige Faͤlle ausgenommen), derſelbige. Und zu den 
Vorſtellungen der finnlichen Eigenſchaften an ſich 
wird außer dem Dienſte der Organen nichts wei⸗ 
ter erfodert. Aber Wohlgefallen und Mißfallen — 
das haͤngt von dem Verhaͤltniſſe dieſer Objekte und 
ihrer Eigenſchaften zu unſerm ganzen Ideeu⸗ 
und Empfindungsſyſtem, zu unſerm ganzen Ich ab. 
Jeder Menſch nun iſt ein anderes Ich, hat ein 

anderes Syſtem von Ideen und Empfindungen, 
daher die Verſchiedenheit des Geſchmacks. Die Be⸗ 
ſchaffenheit dieſes Syſtems nun iſt dennoch ebenfalls 
von Kenntniß, Erfahrung, Sitten, Fertigkeiten, 
Neigungen u. f. f. abhängig. In allen dieſen 
koͤnnen Menſchen von ag, Temperament und 
N t Kultur, 


4 
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‚Kultur ſehr leicht eine vollklommene Aehnlichkeit 
haben (denn kleine Verſchiedenheiten ſind hier un⸗ 
merklich) — und daher die Uebereinſtimmung und 
Einfoͤrmigkeit des Geſchmacks in verſchiedenen ge⸗ 
ſitteten, unterrichteten, geuͤbten Menſchen. Jede 
Idee, die wir empfangen, jeder Sinneseindruck, 
der und ruͤhrt, wirft in unſer ganzes Ich — ſetzt 
unſere ganze Phantaſie in Bewegung. Dieß ließe 
ſich aus ſehr vernuͤnftigen Gruͤnden erweiſen. Iſt 
nun dieſe Wirkung in unſerm Ideenſyſtem unmerk⸗ 
lich, fo find wir in dem Zuſtande der Sleihgüß 
tigkeit; iſt es merflich, fo erfolge, nad dem num 
das Ganze ift, was aus der Zufammenfunft der 
vorhabenden Idee und der meiftentheils dunflen 
Imaginationswirkungen refultirt, Wohlgefallen 
oder Misfallen, Luft oder Shmer;. Doch ges 
nug hiervon. 

Diefer Einleitung von dem Geſchmacke folget 
eine zwote Einleitung, nämlich eine kurze Erflärung 
einiger Leidenſchaften und Empfindungen, worüs 
ber wir manches zu fagen hätten, wenn es uns 
fere gegenwärtige Abficht verftattete: Wir vers 
weifen die Leſer hier auf die erfte Recenfion. *) 
S.. 83. iff der eigentlichen Anfang der Unter⸗ 
fuchung unferer Begriffe vom Schönen und Erha⸗ 
benen. Wir müffen hier unfern Lefer zuvoͤrderſt 
benachrichtigen, daß Burkes unter Groß, 
Starf und Erhaben feinen Linterfchied mache. 
Sollte diefer, von fo vielen ſcharfſinnigen Welt⸗ 

| | | weifen 


9 Im III. B. der alten Bibliothek. 
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weifen erfannte Unterſchied etwan nur ſcheinbar 
fegn? | 

Wir glauben es nicht, und wenn wir für jebt 
‚auch keinen andern Grund anführten, als den uns 
leugbaren Unterſchied unferer . Geſichtsempfindun⸗ 
gen von Groͤße, Staͤrke und Erhabenheit, und 
die Analogie unſerer imaginariſchen Geſichtsem⸗ 
pfindungen mit den Empfindungen des Gefuͤhls. 
Dennoch haben alle dieſe drey Arten der Em⸗ 
pfindungen ohnſtreitig etwas Gemeinſames, 
dieſes naͤmlich, daß ſie die Seele in eine 
ſtarke Bewegung ſetzen. Aber in jeder der drey an⸗ 
gezeigten Empfindungen, iſt die Bewegung der 
Seele, ſo wie die Veerſteluvg ſelbſt, von einer an⸗ 
dern Art. 

Burkes muſtert nun zuvoͤrderſt die ſinnlichen 
und imaginariſchen Ideen, welche mit der Empfin⸗ 
dung des Erhabenen oder des Schoͤnen verknuͤpft 

ſind, um aus dieſem Verzeichniſſe einzelner Faͤlle die 
Eigenſchaft des Erhabenen und Schoͤnen in Auſſen⸗ 
dingen und Ideen zu abſtrahiren. Bey dieſer 
Muſterung nun findet er, daß erhabene Gegens 


fände in ihrer Dimenfion groß, ſchoͤne verglen | 


chungsweiſe Flein find; daß das Schöne glatt und 
polirt, das Erhabene oder Große rauh und nach⸗ 
Käflig iſt; daß die Schönheit die gerade Linie 
vermeidet, oder durch unmerfliche Stufen davon 
abweicher, das Große hingegen die gerade Linie 
liebe, und in feinen Abweichungen plöglih und ftarf 
if. Das Schöne darf nicht dunkel, das Erhas 
bene muß zuweilen düfter feyun. Das Schöne fin⸗ 

| bee 
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det er leicht, behend nnd zart, das Große feit; 
ftandhaft und maflıv. 

Daraus folgert nun Burked, erftlich? Schön, 
und Erhaben oder Groß, find entgegengefeßte Em⸗ 
pfindungen, Wirfungen gtgegengeſetzter Urſachen; 
zweytens, die Empfindifig des Erhabenen ift eine 
ſchreckhafte, oder doch fehrecfartige Empfindung. 
Die Empfindung des Schönen ift von der Empfin⸗ 
bung des Erhabenen wicht nur verfchieden, fondern 
ihr enrgegengefegt. Sie iſt von allem, was Furcht 
und Schmerz beißen fann, gänzlich entferne. Sie 

ift eine Empfindung, welche eine Art von Liebe ges 

nannte werden Fann, da hingegen die Empfindung 
des Schönen eine Art der Furcht und des Schmer: 
zes iſt. — Das objektive Schöne ift weder in 
Uebereinſtimmung noch in Vollkommenheit und 
Schicklichkeit, fondern allein in Eigenfchaften ges 
gründet, welche den Eigenfihaften des Großen und 
Erhabenen entgegengefest. find. — Daß bie 
Empfindungen des Erhabenen, ungeachtet fie 
dem Grundſatze zufolge allezeit der Furcht und dem 
Schmerze verwandt find, dennod) angenehme Ems 
pfindungen bleiben, erflärt unfer B. aus ber 
größern Thaͤtigkeit, in welche unfere Geele dadurch 
verfeze wird, und welche (nach befannten Grunds 
fügen) eine Lirfache des Vergnuͤgens ift, wenn bie 
Thärigkeit-unter dem Grade der Ermattung bleibt, 
—- Go ungefähr raifonire unfer Schriftfteller. 

Wider diefe zween Grundbegriffe, ven einen 
von der Matur der Empfindung des Erhabenen, 
den andern Die fubjeftive Lirfache des Schönen, häts 

ten 
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ten wir mancherlen zu erinnern. Wir müflen uns‘ 
auf einige Unmerfungen einfchränfen, 
. » Die Natur der Empfindung des Er⸗ 
Hobenen und Großen fest unfer V. in eine 
furcht « und fihrecfartige Empfindung. Lind was 
uns betrifft, fo fehle nie viel, daß wir fie niche - 
gerabe in das Gegenteil feßen, in ein ſtolzes Selbſt⸗ 
gefühl ımferer eigenen Größe, in eine Empfindung, 
bie mehr ber Kuͤhnheit als der Furcht aͤhnlich iff, 
mehr aus dem murbeinflößehden Bewußtſeyn unfes 
rer erhöhten Kräfte, als aus einem furchtartigen 
Gefühl umferer relativen Einfchränfung und Mins 
derfeit entſtehet. 

Wir wollen indeſſen noch keinen allgemeinen 
Grundſatz machen, fondern nur einige Erfahrun⸗ 
‚gen aus ber menfchlichen Seele anzeigen, welche 
für jet wenigftens fo vielerweifen, Daß einige erhas 
bene Empfindungen nicht aus der von unferm V. 
angegebenen Lirfäche, ſondern vielmehr aus der ent⸗ 
gegengeſetzten entſtehen. — Was find dinn die 
‚Empfindungen unſerer eigenen fittlihen Vollkom⸗ 
menheit, Die uns Über andere unferes gleichen er⸗ 
Heben? Was find die Empfindungen des Edel 
muths, der Varerlandsliebe, der Tapferfeit und 
Großmuthh? Was find die großen Empfindungen 
einer dichterifchen Wegeifterung? Wird unfer B, 
leugnen Fönnen, daß diefes erhabene Empfindungen | 
find?” And ıft Hier die Seele eingefchränft, oder 
erweitert? niedergedrücdt, oder emporgehoben ? 
Iſt Hier auch die geringfte Spur von einer fürchte 
artigen Empfindung zu merken? Iſt nicht viele 

mehr 


f 
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mehr die Seele hier eines größeren Maaßes ihrer 
Kräfte fih) bewußt? Ragt die Eeele hier niche 
vielmehr über andere Wefen empor, anftatt, daß um 
ferm DB. zufolge, alle erhadene Empfindungen die 
Gele unter andere Weſen erniedrigen? Sollten 
die Empfindungen eines fterbenden Sokrates, deflen 
begeifterte Seele von den Geſtirnen herab auf die 
Unterwele fchauet, nicht erhaben feyn? Und iſt 
bey der Verachtung des Todes noch Furcht möglich ? 

Ich will ein noch finnlicheres Beyſpiel geben. 
Man ſtelle fich die Seele eines ftolzen Kriegers vor, 
der jest, mit allem Eriegerifchen Pomp umgeben, in 
die eroberte Stadt einzieher. Gefühl der Leibesſtaͤr⸗ 
ke, Bewußtfeyn der vollfommenften Geftalt, Andens 
fen an große vollbrachte Thaten, Borberempfins 
dung des Nachruhms, der Anblick eines auf feinen 
Wink geborchenden Herres, der Schalldes Kriegess 
geſchreyes, ja fo gar fein hohes bäumendes Roß, 
von dem er auf die Taufende ihn umgebender Ein: 
wohner und nachfolgender Krieger hoch herabfies 
bet; — alles dieſes muß nothwendig große,. erha⸗ 
bene Empfindungen in ihm hervorbringen. Und 
wo ift Hier Furcht oder Schrecken? 

Aus diefen Benfpielen ift wenigftens ſo viel klar, 
daß es erhabene Empfindungen giebt, welche von 
Furcht und Schreifen ganz entferne find, und daß 
alfo dieſe Nebenempfindungen nicht zu den weſent⸗ 
Fichen Beftimmungen des Begriffes ſelbſt gehören. 

In den angeführten Venfpielen fiehe man lau⸗ 
ter erhabene Empfindungen, welche aus dem Gefühl 
unferer eigenen Größe entſtehen. Demnach folgt 


vom Erhabeiten und Schönen. . 65 
für jegt aus dem Dbigen nur fo viel; Diejen.gen 
erhabenen Empfindungen, welche aus dem 
Gefühl unferer eigenen Größe entftehen, find 
von aller Furcht entfernt und vielmehr mit 
Muth und Geiſtesſtaͤrke Begleiter. | 

Wir haͤtten alfo vorläufig zwo Arten erhabener 
Empfindungen: — einige entſtehen aus der Wahrs 
nehmung fremder, andere aus dem Gefühl unferer 
eigenen Größe, | 

Sollten aber nicht vielleicht alle erhabene Em⸗ 
pfindungen aus dem Gefühle unferer eigenen Größe 
entfichen? Wäre dieſer Gas, den wir vielleicht an 
einem andern Ort ausführlicher erweifen , fchon ers 
riefen, fo wäre die Empfindung des Erhabenen ein 
Zuſtand der Ausdehnung, der Erhöhung unferer 
Seele. (Wir rechnen dieſes unfern Leſern für 
feine Definition an.) Es ift wahr, nicht alle erhas 
bene Empfindungen find unmittelbare Empfinduns 
gen unjerer eigenen Mealitäten. Dur in den. 
Einpfindungen des dichterifchen Enthuſiasmus, des 
Friegerifchen Muths, oder der eigenen Großmuth 
iſt die Seele ſelbſt ihr Gegenſtand. Ich überfchaue 
den geftirnten Himmel, ich leſe Haller Ewigkeit, 
ic) bewundre die große Seele eines Grandiſons: — 
Lauter erhabene Empfindungen, deren Gegenſtaͤnde 
nicht in mir ſelbſt, in meinen Kräften, in.den, meis 
nem Sch zugehörigen Ideen, fondern in andern 
Dingen auffer mir find. Wird aber nicht die Geele 
duch den Anblick des geftivnten Himmels, . durch 
die Hallerifche Phantaſie, durch den Örandifonifchen 
Edelmuth mit empor gehoben? Und ijt nicht 
NA. Bibl.XVI.B.i St. E viel⸗ 
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dielleicht diefes Gefühl der Miterhebung die wahre 
eigentliche Empfindung des Erhabenen? Welcher 
Leſer wird zum Beyſpiel bey dem Leſen des Young 
die erhabenſten Empfindungen haben? Nicht wahr 
derjenige , deſſen Seele fähig ift, ſich mit dem 
Dichter empor zu ſchwingen? Eben fo glaube ich, 
daß wenn wir eine hohe Saͤule anfehen, die Em: 
pfindung des Erhabenen nicht aus dem Gefühle uns 
ferer relativen Einfchränfung, nicht aus einer Art 
von Furcht, fondern aus einem Gefühle eigener 
Bollfommenfeiten entitehet, verindge deren die Seele 
fähig iſt, ſich in der Idee der hoben Säule fo body 
zu erheben. Lind fo erfläre ich mir die Empfin⸗ 
dung, die unsdie Bewunderung einer großmürbigen 
Handlung einflögee. Die rechte Empfindung ift 
bier, wo ich nicht irre, das Gefühl eines Vermögens 
in uns, felbit fo handeln zu fünnen. Wer diefes 
Vermoͤgen nicht bat oder nicht in ſich empfinbet, 
defien Seele wird bey dem Anblicke der größten 
Thaten feine erhabene Empfindungen haben. 

Iſt aber zum Beyſpiel Hallers Ewigkeit nicht 
groß, und iſt fie nicht auch fürchterlich? Iſt 
nicht die befannte Beſchreibung des Gewitters beym 
Milton groß, und ift fie nicht auch fürchterlich? 
Diefes m wir. gern von noch viel mehreren 
Fällen zu. Was folgt aber daraus? Diefes, Daß 
einige große oder erhabene Gegenftände Ur⸗ 
fachen von fehrecfartigen Empfindungen wer: 
den fönnen. Nicht aber, daß fchrecfartige 


- Empfindungen erhabene Empfindungen waͤ— 


ren. Em ſchoͤner Gegenſtand kann, unter ge⸗ 
wiſſen 
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wiſſen Bedingungen, "Bewegungen des Neides ev: 
regen. Iſt aber darum die Empfindung des Schoͤ⸗ 
nen der Dewegung des Meides ähnlib? Denn 
wir haben ja dargethan, daß nicht alle erhabene 
Empfindungen mit furchtartigen Bewegungen bes 
gleitet find... Was ift z. B. in dem Gedanken eis 
nes Patrioten furdtartiges? Lind erregt der Ges 
danfe an einen Codrus nicht große Empfindungen 
in unferer Seele? 

Demnach, wenn mir alles zuſammen nehmen, 
ſo ſcheint unſer Verf. mit einigen andern Weltwei⸗ 
fen ſich durch einen falſchen Schluß zu hintergehen. 
Alle große, erhabene Gegenſtaͤnde find ihrer Natur 
nach fähig, Furcht, oder furchtartige Eimpfinduns 
gen zu erregen: — alfo ift die Empfindung des 
Erhabenen, eine Empfindung der Furcht. Und 
darauf antworten wir nun: Die Eigenfchaft des 
Furchtbaren und Demürhigenden ift zwar allen grofs 
fen Gegenftänden der Aulage nad) eigen; aber 
nicht alle empfindende Weſen müflen darum durch 
die Worftellung eines erhabenen Gegenftands, in eine 
Art von Furcht verfetst, oder gedemuͤthiget werden, 
Dieß ift, wenn wir ung ſchulmaͤßig ausdrücken duͤr⸗ 
fen, nur die Möglichfeit einer zufälligen Beſchaf⸗ 
fenheie in dem Erhabenen. Wer durch das Erha⸗ 
bene gedemuͤthigt, feiner Einfchränfung erinnert. 
und in eine Arc von Furcht verfegt wird, der hat 
von der erhabenen Gegenftande zwar eine Vorſtel⸗ 
lung, aber nicht die Empfindung des Erhas 
benen. Ein Held ift ein großer Gegenſtand. Den 
Zeigen fchläge-fein Anblick nieder, und ven Tapfern 
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erhebt ev. Beyde haben die Idee des Helden: 
aber nur der Tapfere hat daben die Empfindung. 

ſtur die Seele des Tapfern ift dabey erhaben. 
Wirkungen des Großen empfinden, und große Ems 
pfindungen baten, iftunfers Erachtens fehr verfchies 
den. Die Tugend z. B. befhämt oft. Dieß ift 
eine ihrer möglichen Wirkungen, die der Böfe oft 
erfährt. Die Schaam if alfo die Empfindung 
einev Wirkung der Tugend, aber nicht die Empfin⸗ 
dung der Tugendfelbft. Wer das Tugendhafte in 
einer Handlung empfindet, iſt, unferm Begriffe 
nach, in demſelben Augenblicke eben fo tugenhaft, 
als der, der fie ausübt. Lind wer das Erhabene 
eines Öegenftandes (ed fey nun cines finnlichen, 
oder intellefruellen) empfindet, defjen Seele ift, um: 
ferer Meynung nah, in dem Nugenblicfe der Em: 
pfindung eben foerhaben, als der Gegenftand felbft. 

2. Was unfres Verf. Begriffe von den Ems 
pfindungen des Schönen betrifft, fo haften wir ung 
fchon vorgefegt, etwas für die Miennung dererjeni: 
gen zu fagen, die fie aus der Bemerkung der Volls 
kommenheit herleiten. Aber wir verzögern dieſe 
Unterfuchung bis auf eine andere VBeranlaffung. 
Burkes feheint feine Begriffe vom Schönen fait 
ganz von Fleinen, arfigen, und nieblichen Gegen: 
ftänden abgezogen zu haben. 

Was die Leberfegung betrifft, fo wollen wir 
zu deren Lobe und Empfehlung wenigffens anzeigen, 
daß fievon Hrn. Garve if. Wie Schade, daß 
ihm feine ſchwaͤchliche Geſundheit gegenwärtig niche 
erlaubt, wie es feine Abſicht war, feine eignen Be⸗ 
merfungen tnnguthane 
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Johann Georg’ Zimmermann, über die Eins 
famfeit. Leipzig bey Weidmanng Er⸗ 
ben und Reich. 1773. 


D Abhandlung iſt fuͤr uns, und wir ER 
ben für alle denfende Leſer, aus mehr als ei⸗ 
ner Abfiche fehr intereffant gewefen. Die Philos 
ſophie uͤber den Menfchen ift an fich von fo ausge 
breitetem Nutzen und der gegenneärtigen Berfaflung. 
Der geſitteten Voͤlker fo angemeffen, daß alles, was 
dahin einfchlägt, unfere Aufmerkſamkeit vorzüglich 
reitzen muß: befonders, da fie an den Geſichtskreis 
felbft ſchwaͤcherer Geifter fo nahe gränzet, daß wir - 
noch kein fo ſchlechtes Buch über dahin einfchlagens 
de Gegenftände gelefen haben, im welchem wir nicht 
eine und die andere nuͤtzliche Bemerkung gefunden 
hätten. Hrn. 3. Abhandlung unterfcheidet fich von 
der größeren Menge theild durch die Wichtigkeit 
des Segenftandes, theils durch die vorzuͤgliche Sure 
der Bearbeitung, In der Einfamfeit find bey⸗ 
nahe alle wichtigen Werke, die der menfchliche Geiſt 
jemals hervorgebracht, entftanden, fie ift die Mut⸗ 
ter aller unfrer beiten Kenntuiſſe, fie hat den wich⸗ 
tigften Einfluß auf unfre Denfungsart , Geſinnun⸗ 
gen, Gitten und Handlungen. Wie fruchtbar 
mußte alfo die Linterfuchung derfelben werden, wenn 
fie von einem Manne angeftellet wurde, der mit 
dem Scharffinne eines Welcweifen, und mit 
€ 3 der 
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der Naturkenntniß eines Arztes, auch diejenigen 
Einfichren in die Geſchichte der Menſchheit verbins 
det, ohne welche ſich Gegeuſtaͤnde von diefer Natur 


nie recht. gründlich behandeln laffen. Zum Ungluͤcke 
war Sr. Zimmermann fo mit zerſtreuenden Ger | 


fhäfften überhäuft, daß er feine Materie nicht ganz 
erfhöpfen, fondern nur einzelne und zerftreute Ber 
wmerfungen Darüber fammlen, undaufbiefe und jene 
Unterſuchung mehr hinweifen, als fie ſelbſt vollen⸗ 
den. Fonnte. Wie viel demunerachtet diefe Abs 





handlung Merfwürdiges enthalten müffe, mag ber | 


Leſer aus folgendem Auszuge beurteilen. 

Es giebt, ſagt Hr. Zimmermann, zweyerley 
Arten von Cinfamfeit. Die eine befteht in der 
Abweſenheit folcher Ideen, die unfere Geelegern be: 
ffändig gegenwärtig hat, Die andere ift die Eintfers 
nung von der Gefellichaft der Menſchen. Die 
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lung; doch mußte bey Gelegenheit auch etwas von 
der eriteren gefagt werben. Hauptfſaͤchlich ſucht er 
die Vewegungsgrüunde auf, die den Trieb zur Eins 
ſamkeit Bervorbringen, und da diefer Trieb nicht fo 
gemein ift, als der zum gefellfchaftlichen Leben, fo hält 
e8.Hr.3. für noͤthig, zuerft die befannten Bewegungs 
gründe des letztern aufzufuchen, um aus biefen 
jene finden zu koͤnnen. Micht nur unſre Beduͤrf⸗ 
niffe, fagt er, ſondern auch der natürliche und ans 
geborne Trieb der Kreatur, mit ähnlichen Kreatu⸗ 
ren zu leben, haben die Bande der Gefellfchaft ges 
knuͤpft. Was ift aber eigentlich in dem Umgange 
mit ahnlichen Kreaturen Angenehmes fuͤruns? Die 

gegenſeitige 
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gegenfeifige Mittheilung unſerer Gedanken und Em⸗ 
pfindungen, die Freundſchaft, der unwiderſtehliche 
Reitz der Sinnlichkeit, die Liebe. Hierzu koͤmmt 
noch der Lleberbruß, den die Beſchaͤfftigung mit ſich 
ſelbſt bey: Denen hervorbringt, die ihre Seele in eine 
lebhafte und beſtimmte Thaͤtigkeit zu feßen im 
fich felbft nicht. Stoff. genug finden. Diefe Ems 
pfindung des Lieberdrufjes nennt Hr. Zimmermann 
die Langeweile, und finder ihren Lirfprang in der 
Abweſenheit angenehmer Ideen. Sie treibt rhätige 
Seelen in die Einſamkeit und gemeinere Köpfe in 
Die Gefellfhaft. Die Langeweile ift ein Zuftand 
der Unwirkſamkeit unfrer Seele, deren ganze Glücks 
feligfeit in der Thaͤtigkeit beſtehet. Die finnlichen 
Eindrücke, die einen gemeinen Kopf allein in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu feßen vermögend find, verhindern die eis 
gentliche höhere Thärigfeie eines denfenden Men⸗ 
ſchen. Aus Langerweile fliehen alfo gemeine Köpfe 
Die Einfamfeit und fuchen vie Geſellſchaft, in der ihre 
Aufriedenheit wiederhergeftellee wird, Aber auch 
gute und lebhafte Köpfe finden oft Geſchmack an 
den gefellfchaftlichen Bergnügungen: denn ihnen, die: 
für alle Eindrücke gleich reigbar find, giebt der Um⸗ 
gang mit andern immier Stoff genug zum Denken 
und zum Lachen. Im Vorbeygehen fagt Hr, Zim⸗ 
mermann etwas von denjenigen Ungluͤcklichen, deren 
Armuth des Geiſtes und uͤble Beſchaffenheit des 
Koͤrpers ſie eben ſo untuͤchtig macht, in der Geſell⸗ 
ſchaft als in der Einſamkeit Vergnuͤgen zu finden. 
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Noch kommen ben einigen Menfchen andere 
Bewegungsgruͤnde hinzu, die die ihnen eingepflanzte 
Neigung zum gefellfchaftlichen Leben verftärfen. Dies 
fe find die Gefahren der Ruͤckſicht auf uns ſelbſt, die. 
Erinnerung eines vergangenen, oder die Vorftellung, 
eines kuͤnftigen Ungluͤcks, das Borurtheil welches: 
vielen bengebracht wird, und welches befonders die 
feinere Welt beherrfcher, daß die Einfamfeit an ſich 
etwas Trauriges fen und die gefelligen Neigungen 
im Menfchen erfticke. 

Der Trieb zur Einſamkeit ſcheint, ſo ſagt Hr 
"Zimmermann, in feine erften Begriffe aufgelöfer,: 
allemal ein Trieb zur Ruhe, Unter der Ruhe vers: 
ſteht Hr. 3., die Entfernung von allem, was uns 
von unferm arfgenehmften Denfen abhält. (Ans: 
tet dieſem allen find ohne Zweifel äuffere Verhaͤlt⸗ 
niffe, und nicht innere Beſtimmungen ber. 
Seele zu verſtehen.) In ihren: Schooß wirft 
ſich, niedergedruͤckt von der Laſt ermuͤdender 
Gecſchaͤffte und Arbeiten, der Held, der Tagelößs 
ner, dev Megenf, der Staatsmann, um die Kräfte, 
wieder zu ſammlen, die er durch die Anftrengung: 
verloren hatte. Hier vergiße er feiner Sorgen, 
feiner Entwürfe, und den Blicken richtender Zus. 
fehauer enfjogen, vergnuͤgt er fih an der Erinnes 
rung des DVergangenen, ober erfegt den Verluſt 
feiner Güter und Hoffnungen durch die ftillen Vers 
gnuͤgungen bed Geiſtes. Dieſe Vergnügungen 
ſucht in der Einſamkeit der Ungluͤckliche, weil fuͤr 
ihn die Welt keinen Reitz mehr hat, der Freund 
der Wahrheit und der Tugend, theils aus Mißver⸗ 
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* und Ekel vor. der Welt, teils aus 
Begierde, feinen Geift und. fein Herz immer mehr 
zur Erkenntniß und zum Gefühle des Wahren und 
Guten zu erheben. Sein Ekel vor der Weltwird 
durch Dad Entgegengeſetzte in. den: Gefinnungen und 
durch den daraus entfichenden Haß von beyden. Geis 
ten verurſacht, und durch das Verlangen unabhäns 
gig zu leben vermehrt: Die Begierde nach Bolk 
Fommenbeit des Geiftes freibt in vie Einſamkeit, 
weil da der Geift dem Zwange entriſſen ungehemmt 
an feiner, Vervollkommung arbeiten , und Die 
Seele fich: diejenige Energie der: Gedanfen und 
» Öefinnungenierwerben kann, mit der man ſich nach⸗ 
„her im Umgange der Welt ihrer Unvernunft und 
„ihren Laſtern entgegenſetzet, wie ein feſter Damm 
„dem ungeſtuͤmen Meer, Die Begierde nach dem 
Denfalle aufgeflärter Männer iſt bierbey nicht: uns 
wirkſam. . Der Ehrift ſucht ſich in der Einſamkelt 
in eine Linabhängigfeit vom JIrrdiſchen zu verſetzen, 
Das ihm in; dem erhabenen. Nachdenken über feine‘ 
Beitimmung, und in der. Worbereitungzu derfelben, 
Binderlich ſeyn wuͤrde. Der Schmärmer verbirgt ſich 
in ihr, aus Furcht, durch Umgang wisandern. Men⸗ 
schen, duch. Beſchaͤfftigungen und Vergnügen ber: 
Walt, fein heiliges Ich zu entweyhen. Der Men⸗ 
fehenfeind, um das Gift ungeftraft ausgießen zu koͤn⸗ 
nen, das in ihm zubereitet wid um feine Micmen⸗ 
ſchen zu toͤdten. 
eute von Stande — oft die Einſam⸗ 
raie mit der Geſellſchaft aus keiner andern Urſache, 
als aus Liebe zur Mode A die es befiehlt, im Som⸗ 
mer 
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mer auf dem Lande zu ſeyn. Andere ſuchen dieſelbe aus 
Ehrſucht, denn diejenigen, die ſich freywillig dem 
Vortheilen des geſellſchaftlichen Lebens entziehen, 
baben zu allen Zeiten einer allgemeinen Hochachtung 
genoſſen. Noch andere aus Heucheley, um bie 
äufjerlichen Merfmahle der Heiligkeit, unter denen 
die. Abſonderung Yon der Welt das herugritechendfte 
iſt, an fich zu fragen. : Aus Begierde alte Sünden 
zu büßen, wählten fie die Menſchen oft in. den Zeis 
ten; da der Aberglaube das Vorurtheil ausgebreitet 
hatte, daß ein einſames Leben verdienſtlich fen ; und 
aus Begierde neue zu begehen, ſieht man: noch jetzt 
eine Menge Boͤſewichter in Japan in die Einſam⸗ 
Brit eilen. 

Nunmehr ebmme Hr. 3. auf bie korperlichen 
Urſachen des Triebes zur Einfamteit:: Das Klima 
ſcheint ihm unter diefen die merfwärbigfte zu feyn. 
Er jeiget, daß das. Einfievlerleben unter. den orienta⸗ 
lifchen Völfern'zu allen Zeiten die mehreſten Lieb⸗ 
baber gefunden habe, aus der Geſchichte der gans 
zen uns befannten Zeitfolge. Er macht uns mit den 
Eſſenern und Therapevten, mit den Mlönchen unter 
den Juden, mie dem Afceten unter den. Epriften, 
und unter den. Heiden niit den Brachmanen, Gym⸗ 
noſophiſten umd den neuern Einſiedlern ver 
Indianer und Perfec befannt. (Im Borbeygeben ! 
So nothwendig uns dieſe Kenntniffe fcheinen, um 
von dem folgenden Theile ber Abhandlung überzeugt 
zu werden, fo wuͤrde uns doch Hr. Zimmermann 
bier mit wenigen Worten, die und an das, was er 
abs dem / groͤßten Theile feiner Leſer belannt voraus⸗ 
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ſetzen konnte, erinnert haͤtten, vollkommen befriedi⸗ 
get haben, wenn er uns dafuͤr durch eine weitere 
Ausfuͤhrung der Unterſuchungen, zu denen ihm dieſe 
Thatſachen Gelegenheit gaben, entſchaͤdiget haͤtte.) 
Was hat hierzu das Klima beygetragen? Die 
auſſerordentliche Hitze in dieſen Laͤndern ſtuͤrzt den 
Geiſt in eine Traͤgheit, die ihn zum Umgange eben 
fo untuͤchtig macht, als ſie ihhn an die Sitten und 
Gebraͤuche der Vorfahren feſſelt. Das Religions⸗ 
ſyſtem des Foe und das Temperament der Mor⸗ 
genlaͤnder ſind ebenfalls Urſachen des Triebes zur 
Einſamkeit und des Geiſtes der Schwaͤrmerey, der 
ſie zum Einſiedlerleben beſtimmte. Alles dieſes hat 
Hr. Zimmermann, nach unſerm Beduͤnken, der pſy⸗ 
chologiſchen und hiſtoriſchen Erfahrung ſehr gemaͤß 
behandelt, und durch Die noͤthigen Beyſpiele beſtaͤ⸗ 
tiget,. Endlich koͤmmt noch die Regierungsverfaſt 
fung Hinzu, der Defpotifums, (ein wichtiger Punft) 
Der diejenigen, bie frey zu denfen gewohnt find, oder 
in denen wenigftens eine Borempfindung von dent 
Erhabenen und Edlen diefer Woltuft des Geiſtes, eine 
unauslöfchlich brennende Begierde darnach erregt 
Bat, in wüfte Einöden treibt, wo fie allein dieſes Gut 
finden, das ihnen ſchaͤtzbar genug ift, um es mit dem 
Berlug aller andern zu erkaufen. 
Wir haben nunmehr die gehoͤrigen Vorberei⸗ 
tungen gemacht, die Abhandlung des Hr. Z. im 
Ganjen zu uͤberſehen. Wir wollen ihre einzelnen 
Theile in derjenigen Ordnung vortragen, worinn 
ſie ſich unſrer Seele am leichteſten darſtellen; und 
wir —— von ihrer —— 
Beweis 
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Beweis geben zu koͤnnen, als wenn wir unſern — 
ſern die Gedanken mittheilen, die fi eben ans veran⸗ 
laſſet hat. | 

Das gefellfchaftliche Leben und Has von ber Su 
fellfehaft abgefonderte, fcheinen und beyde von zweyer ⸗ 
len Gattung zu ſeyn. Oft verftchen wir. unter der 
Geſellſchaft diejenigen Verbindungen, welche bie 
Wefriedigung gewiſſer Förperlicher Beduͤrfniſſe, 
Wohlſtand, Bequemlichkeit, Sicherheit zum legs 
ten Zwecke haben; oft einem folchen AImgang mit ans 
dern Menfchen, zu dem uns die Beduͤrfniſſe unfres 

Geiftes veranlaffen. Die Entfernung von der ers 
ftern ift das Einfiedlerleden , von der andern aber, 
Einfamkeit. Go wie nun jene etwas Beftändiges 
Hr, fo iſt auch der ihr. entgegengefeste Zuftand; 
das Einfieblerleben, etwas ununterbrochen Fortdau⸗ 
rendes ; wie aber diefes etwas abmwechfelndes if, fo 
iftes auch die Einſamkeit. | 
Diieſe zwey entgegengefeßten: Dinge, geſell⸗ 
ſchaftliches und abgeſondertes Leben, wer ſollte wohl 
glauben, daß ſie ihren Grund in eben derſelben Be⸗ 
ſtimmung unſrer Seelen haben koͤnnten? Wir ſind 
zu dieſem Gedanken durch Hr. Z. ſelbſt veranlaſſet 
worden. Unſere Beduͤrfniſſe, wenigſtens die Be⸗ 
buͤrfniſſe unſers Koͤrpers, koͤnnen Veranlaſſungen, 
aber nicht Urſachen der geſellſchaftlichen Verbindung 
unter den Menſchen ſeyn, dieſes, glaube ich, iſt durch 
die Streitigkeiten, die zwiſchen Roußeau und ſeinen 
Gegnern vorgefallen find, auf einen gewiſſen Grad 
der Wahrſcheinlichkeit gebracht, der bey uns in dieſen 
Dingen eben ſo — als die IRRE wirft. Das 
was 
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was Hr. 3. einen angebornen Trie zum Umgange 
mit ähnlichen Geſchoͤpfen nennet, iſt ſelbſt nach des 
nen Erfahrungen, die er angiebt, nichts anders, als 
das Beſtreben unſrer Seele ihrer Wirkſamkeit 
Mahrung und ihrer Thaͤtigkeit eine beſtimmte Rich⸗ 
tung zu geben, das Beſtreben nad) Volkommen⸗ 
beit, Ulnd iſt nicht auch eben dieß die Quelle ders 

jenigen Meigung, um deren willen wir und in die 

Einfamfeit aus der Gefellfhaft zurückziehen? Wir 

wollen für jeßt das annehmen, was Hr. 3. ſagt, 

"der Trieb zur Einſamkeit fen, in feine erften Begriffe 
aufgelöfer, ein Trieb zur Ruhe. Allein was heiße 

ein Trich zur Ruhe? Scheint eö nicht eine Para: j 

Lore zu feyn, wenn man der Seele einen Trieb zur 

Thaͤtigkeit zufchreibt, derung bewegt die Öefellfchaft, 

und einen Trieb zur Ruhe, der uns noͤthiget, die Eins 

famfeit zu fuchen? Allein diefer Trieb zur Ruhe 

ift in der That nichts anders als der Trieb zur Thäs 

tigkeit, nur voneiner andern Gattung als diejenige, 

zu der wir indem Umgange mit andern veranlaffee 

werden. Die Ruhe iſt der Zuſtand, in welchem 

wir uns ungeftört, ununterbrochen, unfern anges 

nehmſten Ideen überlaffen fönnen: und beruht 
alfo nicht verfelbe, eben fo wohl als das was uns zum 

geſellſchaftlichen Umgange veranlaßte, auf dem 
Deftreben unfrer Seele nah Bollfommenpeit ? 
Wie aus viefem Triebe die beyden Arten der Geſell⸗ 
ſchaft entftehen, von denen wir geredet. haben, das 
von hat uns Hr. 3. fo viel gefagt, daß wir nurein 

wenig eignes Nachdenken anzuwenden brauchen, 
am es auf alle die Sälle anzuwenden, die wir und 
dieß⸗ 
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dießfalls als möglich vorftellen, Allein wie aus 
eben demfelben die ihnen entgegengefeste Arten des 
abgefonderten Lebens entftchen, "davon fey es uns 
erlaubt noch etwas Binzuzufügen. 


Nur ein allgemeiner Haß oder ein allgemeines 
Mißtrauen gegen das ganze menſchliche Geflecht, 
nur diejenige Lleberfpannung des Geiftes beym Macys 
denfen oder bey den fehwärmerifchen Erhitzungen eis 
ner feurigen, aber rohen Einbildungskraft, welche 
alle Empfindungen der Menfchlichfeit unterdrücker, 
und ihre vorigen Eindrücke ausloͤſchet, konnte in 
uns die fonderbare Neigung hervorbringen, die 
Gefellfehaft der Menfchen gegen die Gefellfchaft der 
wilden Thiere und der Baͤume zu vertaufchen. Uns 
ſcheinet es, als ob diefer Entſchluß, wenn er die 
Frucht eigner Ideen ift, nur ineinem großen Geifte, 
in einer ftarfen Seele auffeimen und zur Reife 
Fommen fönne: aber auch nur in einem verdor⸗ 
benen Herzen. Lim die Gründe, die uns zudiefer 
Meynung beftimmen, unfern Leſern befannt zu 
. machen, wollen wir noch einmal zu den erſten Grund⸗ 
fägen unfrer Untsjuchung binauf fleigen. 


Die geiftige Vollkommenheit des Menfchen bes 
faßt zwey Dinge, die mit einander unauflöslich 
verbunden find; die Verftärfung der Wirkſam⸗ 
keit unfrer Seele, und die Anfüllung unfers Geiftes 
mit Ideen, den Gegenſtaͤnden der Thärigfeit der 
Seele. Die Seele, fobald fie Thre Wirffamkeit 
in dem Körper äuffern kann, empfindet eine ges 
will Unruhe, die aus dem Mangel der Ideen ents 
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ſtehet, und bie nur durch den Zufluß derſelben kann 
gejtilst werden. | 
Je größer diefe Unruhe iſt, deſto ſtarker muß 
der Zufluß von Ideen ſeyn, wenn fie foll befriebis 
get werden. Und Hierinn liege der Linterfchied ges 
meiner und vorzüglicher Köpfe. Die gemeineren 
Köpfe ‚werden durch Diejenigen Ideen gefättiger, 
die ihnen die Gegenftände, welche fich ihnen im gefells 
fchaftlichen Leben varbieten, unmitrelbar zuführen. 
Die DBerbindungen diefee been, unter einander 
und mit ihren berrfchenden Ideen, für die ihre Seele 
alleinreigbar ift, macht das Geſchaͤffte ihres ganzen 
Lebens aus. Ihr moraliſcher Charakter erhält durch 
diefelben diejenigen Beftimmungen, in welchen er 
vom Geifte abhängig ift, Furz fie werden Dienfchen 
von der gewoͤhnlichſten Art, Menſchen für die Ge 
ſellſchaft, das heiße, für diejenige. Art von Geſell⸗ 

fchaft, in der fie den meiften Theil ihres Lebens 
zugebracht, die meiften ihrer Ideen gefchöpft und 
in Verbindung gebracht haben. Je ausgebreiteter aber 
unfer Geift,je thäsiger unfre Seele iſt; deſto mehr wers 
den unfre Entwürfe ins Allgemeine geben, defto leichs 
ter werden wir fähig, mi unfern weit umber fehenden 
Blicken das.ganze Neich der Wiffenfchaften, ober, 
unter andern Verhaͤltniſſen, mit einer gewiſſen 
Menfhenfenntnig das ganze menfchlihe Ges 
fchlecht zu uͤberſehen. Diefes ift die Anlage vie 
größten Rollen in der Welt zu fpielen, als Held, 
wenn die Einbildungsfraft feurig und die Seele im 
hohen Grade itarf und rhätig ift; ohne diefe, ale . 
Staatsmann. Diejenigen, * denen Selbſtſucht 
die 


30 Johann Georg Zimmermann, 


die Triebfeder aller Handfungen iſt, werden 
Eroberer, die-aber, bey denen ein hoher Grad 
von Empfindfamfeit, ohne der Größe ihrer uͤbri⸗ 
gen Eigenſchaften etwas zuentziehen, ein allgemeis 
nes Wohlwollen gegen das. menfchliche Gefchlecht 
hervorgebracht hat, werden Wohlthäter deſſelben 
im allgemeiniten Verſtande. Und dieſe legte 
ren allein, glaube ich, find unter gewiffen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, ich meyne wenn ſich ihren menſchen⸗ 
freundlichen Abſichten unuͤberwindliche Hinderniſſe 
entgegen ſetzen, wenn Undank und Bosheit dem 
Erfolg ihrer Bemuͤhungen entgegen ſtreben, faͤhig, 
das utinam una ceruix uͤber das ganze menſchliche 
Geſchlecht auszurufen. Danke es, Welt, deinem 
Regierer, daß ihre Macht ihrem Vermoͤgen nicht 
gleich koͤmmt; mit ihnen verglichen wuͤrden die Nero⸗ 
ne weniger Ungeheuer ſcheinen! Vey dieſem Mans 
gel der Macht iſt die voͤllige Entfernung von aller 
Verbindung mit den Menſchen, ſind Laͤſterungen 
wie Timons, das Einzige was fie thun koͤnnen, um 
ber an ihnen zebrenden Leidenſchaft einigen Schatten 
von Befriedigung zu verfchaffen. Diefe Elenden 
verdienen mehr bedauret als gehaflet zu werden; 
unter einem glücklichern Geftirne geboren, wuͤr⸗ 
ben fie eine Menge Mienfchen in das goldne Zeitel⸗ 
ter verſetzt haben. 

Eine lebhafte Einbildungekraft, ein ſchwarzes 
Gebluͤt und verdorbene Saͤfte, bringen, wenn ſie 
zuſammen kommen, einen mißtrauiſchen Tharakter 
hervor. Aber fie muͤſſen im hoͤchſten € ade wirk— 
fam feyn, fie muͤſſen fih in einem Menſchen aufs 
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fern, der einen hohen Grad der geiftigen Vollkom⸗ 
menheit befigt, wenn das Mißtrauen allgemein, 
und feine Wirkung ſtark genung feyn fol, die Kette 
‚zu zerreißen, durch die wir an die menfihliche Ges 
ſellſchaft gefeffelt find. Beyſpiele von Mienfchen, die 
dieſes Mißtrauen in Eindden gefrieben, muͤſſen 
noch weit feltener feyn, als von folchen, bey denen es 
der vorhinangeführte Bewegungsgrund gethan hat. 
Denn uns fheinet das Mißtrauen unter allen un: 
angenehmen Bewegungen die wenigſten angench- 
men Ideen in der Seele übrig zu laffen, ohne der 
Beſchaffenheit des Körpers dabey zu gedenfen, und 
es kann alfo, befonders in diefem Grade, in den meir 
ſten Fällen nichts anders als Raſerey oder Verzwei⸗ 
felung hervorbringen. 

Denken und Empfinden , oder die Werfzeuge zu 
beyden, der Verſtand und das, was wir dag Herz 
zu nennen pflegen, haben zwar von Natur eine 
genaue wechfelfeitige Bezichung auf einander, und 
machen, wenn wir ung bemühen, beyde auf gleiche 
Weile auszubilden,den vollfommenen Menfchen aus: 
allein wenn wir über der Ausbildung dis einen dag 
andre vernachlaͤßigen, fo nimme die Bolfommenz 
heit deffelben in eben dem Grade ab, in welchem die 
Vollkommenheit des andern fteiget; eben fo wie 
bey denen, die ihre Lirtheilsfraft mehr als das Ges 
daͤchtniß gebraucht Haben, das letztere ſchwach und 
endlih ganz unvermögend wird. Lind fo geht es 
auch bey der Spekulation. Lieberlaffen wir uns 
derfelben ganz, fo werden wir von der wirflichen 
Welt fo abgezogen, daß wir endlich unfere Menſch⸗ 
N. Bibl.xVI.B.i. St. F heit 
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heit dabey vergeffen. Ale Gegenftände, die fich in 
der Gefellfchaft darbieten, find alsdann für uns von 
gleicher Erheblichkeit, nemlich alles hat nur in fo 
fern einen gewiffen Werth, als es zur Nahrung 
unferer Leidenſchaft dienet. Wir empfinden niche 
mit andern Menſchen, wir empfinden nur das Ver: 
‚gnügen, in ihren Empfindungen, oder in der Ber 
anlaffung derfelben entweder neue Quellen des Nach⸗ 
denkens zu entdecken, oder unfern Reichthum von 
Betrachtungen zur Betätigung unſerer Syſteme 
vermehrt zu fehen. Was ift aber die Geſellſchaft 
für einen Menfchen, ohne die Sympathie, die ung 
eben am meiften mit andern Menfchen verbindet, 
anders als eine Eindde ? Lind gewiß ift fie die unange- 
nehmſte unter allen, wenn feine Spefulation nicht 
von der Art ift, daß fie ihm Gegenftände derfelben 
suführet. Jetzt iſt er vieleicht mit der Entwicke⸗ 
fung des Begriffs Bewegung, Luft, Vollkom⸗ 
menheit oder ſo etwas beſchaͤfftiget, und was braucht 
er hierzu die Gefelfchaft der Menfchen? Was ift 
in derfelben, das feine Seele von der ihr eigenthuͤm⸗ 
lichen Befchäfftigung auf eine angenehme Weife zu: 
ruͤckziehen Fönnte, fie, die kaum noch der unwider⸗ 
fiehliche Reitz w Bedürfniffes in die Welt zurück: 
zuzichen vermag? 

Bey dem Schwärmer feinen alle die jeßt ans 
gegebenen Urfachen zufammen zu wirfen, um ihn 
zum vollfommenen Einfiedler zu machen. Geine 
Begriffe von Heiligkeit bringen in ihm Haß oder 
doch Verachtung der Menfhen hervor, welchein 
— * einerley Wirkung haben, nemlich die 
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Entfernung von ihnen. Die mit feiner. lebhaften 
oder feurigen Einbildungsfraft verbundene üble Lei⸗ 


besbefhaffenheit macht ihn mißtrauiſch und furchtz 
ſam, und die ungezaͤhmte Wirkſamkeit der erfteren 


mache ihn gegen alles unempfindlich, was mit ders 
felben nicht übereinftimmt. Das Schredliche der 
Einöden,in denen eine beſtaͤndige Dunkelheit herrfcher, 
in denen nichts als das fürchterliche Geſchrey der 
wilden Thiere gehört wird, find Nahrungsmittel 
für feinen vermöhnten Geift, bey denen er fich eben 
fo wohl befindet, als ein Gefunden bey dem Ans 
ſchauen eines ſeelenvollen Gemaͤldes oder bey dem 
Anhören einer meifterhaften und mit dem gehörigen 
Ausdrucke abgeſpielten Muſik. Diefer Einſiedler 
hat es nun in der Welt, beſonders in den Gegenden 
deren Hr. Zimmermann erwaͤhnt, zu allen Zeiten 
ſehr viel gegeben. . Die Urſachen hiervon, bie 
indent Klima der Laͤnder und in dem Temperamente 
der Völker zu fuchen find, wollen wir, da fie Hr 
Zimm. bereits angegeben hat, nicht wiederholem 
Allein es fey uns erlaubt denenjenigen noch weiter 
nachzuforſchen, die Hr. 3. wegen der Hinderniffe,: fo 
der Ausfuͤhrung feiner Abhandlung entgegen ftunden, 
nur bloß beruͤhren konnte. 

Lehafte Köpfe, das ift folche, deren Einbildungs» 
fraft fehr wirffam und feurig ift, haben alle einch 


gewiffen Enthufiasmus, der fie zur Hervorbringung 


gewiffer Veränderungen im Staate oder im Reiche 
der Wiffenfchaften tuͤchtig machen würde, wenn ihre 


- Kennmiffe nicht fo eingefchränft, die Wege zu meh⸗ 


reren zu gelangen nicht fo — und durch den 


Deſpo⸗ 


— 
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Deſpotismus ihrer Wirk ſamkeit nicht ſo enge 
Schranken vorgeſchrieben waͤren. Sie zu durch⸗ 
brechen, wuͤrde eine Staͤrke des Geiſtes und einen 
Muth erfodern, der ihnen ganz und gar gebricht. 
Denn das iſt es eigentlich, worinn die Traͤgheit der 
Morgenlaͤnder beſteht; nicht der Mangel der Leb⸗ 
haftigkeit des Geiſtes, ſondern eine ſchlaffe Seele, 
deren Thaͤtigkeit bey jedem Widerſtande ihre Richtung 
veraͤndert, oder die Furchtſamkeit. Der einzige 
Gegenſtand, an dem ihr Geift feine Wirkſamkeit 
äuffern kann, iſt die Religion. -- Eine Religion, die 
durd) das Bildliche, in welches fie gehuͤllt iſt, durch 
das Uebertriebene in ihren Foderungen an den Mens 
ſchen, der Schwärmeren zu ihren fonderbarften Aeuſ⸗ 
‚ ferungen die geſchickteſten Mittel an die Hand giebt. 
Dieſe Schwärmeren ift alfo unter den angeführten 
Umſtaͤnden das Höchfte, worgu ſich der menſchliche 
Geift erheben Fann, und erregt die Bewunderung 
ſolcher Hationen „ die wegen ihrer Natur und 
Staatsverfaffung zu nichts Erhabenen fähig find. 
Diejenigen, die fih durch ſie zur gänzlichen Abfons 
derung von den Menſchen verleiten ließen, finden 
Nachahmer, umd auf. diefe Art ſcheint uns das 
Mönchsleben entftanden zu feyn. Die meiften diefer 
Nachahmer wurden vom Ehrgeiz getrieben. Das 
VBerdienftliche und die Farbe von Heiligkeit, - 
die diefer Stand. in den Augen dis Volks hat, 
- Das Anfehen in welchen er ſteht, Fönnen zu diefen 
Urfachen noch diejenigen hinzu tun, deren Hr. 3. 
srwähnet, die VE das Verlangen 
| ale 
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alte Sünden zu büßen oder neue ungeftraft begehen 
au koͤnnen. 

Die Beduͤrfniſſe unfers Geiftes Eönnen nicht 
bloß in dem Umgange mit aͤhnlichen Geſchoͤpfen, 
ſondern auch auſſer demſelben durch Leſen, Be⸗ 
trachtung der Natur u. ſ. w. befriediget werden. Ger 
wohnheit, Temperament, Nothwendigkeit, und 
ich weis ſelbſt nicht, was für Umſtaͤnde mehr, koͤn⸗ 
nen ung beftimmen, eines von diefen beyden Mite 
teln den zu erhalten, dem andern vorzuziehen. 
Die Verfchiedenheit der Neigungen der Menfchen 
zur Einfamfeit-und zum geſellſchaftlichen geben aus 
Diefem Gefihtspunfte betrachtet, Fann uns zwar 
die verfchiedenen Wirfungsfeeife und Plane der 
Menfchen, aber nicht die Berfchiedenheit der Größe 
Des Geiftes und der Stärke der Seele entdecken. 
Allein diefes wollen wir auch jegt noch nicht wiſſen. 
Mir wollen bloß unterfuchen, und was wir finden 
als eine Beute betrachten, die uns. vielleicht mehr 
ein glücliches Ungefehr als unfre vorzügliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit in die Hände gefpielet hat. 

Die Neigung zur Einfamfeit kann alfo aus 
zweyerley Lirfachen entſtehen. Theils daher, weil die 
jenigen Begriffe, Borftellungen und Empfindun: 
gen, die uns in der Geſellſchaft zugeführt werden, 
fremd für uns find, das heiße, auf unfer eignes 
Spftem von Gedanken Feine Bezichung haben, theils 
aus dem Beſtreben, unſre gefaßren Ideen in die Ver⸗ 
bindungen zu bringen, in welchen wir fie am liebs 
fien betrachten. Wir wollen uns durch ein Bey⸗ 
ſpiel verftändlich ju machen — Wir ſehen bey 

83 einem 
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einem alten verfallenen Gebaͤude beſtaͤndig eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl Arbeitsleute ab⸗ und zugehen, und eben 
ſo ſehen wir an einem aͤhnlichen Orte beſtaͤndig Kraͤ⸗ 
hen und Stoͤrche und dergleichen Voͤgel hin und 
her fliegen. Wir ſagen von den letztern, daß ſie 
ſich gern an wuͤſten verfallenen Oertern aufhalten, 
weil wir fie beſtaͤndig da ſehen, und ſie würden viel⸗ 
leicht eben dieſes aus denſelbigen Gruͤnden von 
uns ſagen. Und doch find die Bewegungsgruͤnde, 
die diefe Menfchen von denen, die dieſe Vögel dahin 
ziehen, ganz verfchieden. Die erfteren kommen oft 
dahin, weil fie dafelbft die Materialion zu ihren 
Wohnungen antreffen, die legtern, weil ſie ihre Woh⸗ 
nungen dafelbft ungeftört aufbauen Fönnen. 

Wenn erhabene Männer in jeder Art, wenn 
Hroße Regenten, oder Helden, oder Weltweife, oder 
Dichter ſich bißweilen indie Einſamkeit wuͤnſchen, 
ſo iſt es gewiß nicht die Einſamkeit ſelbſt, oder etwas 
in derſelben, das ſie ſuchen, ſondern gewiß dieſes 
letztere, die Bequemlichkeit, ungehindert fuͤr ſich den⸗ 
ken zu koͤnnen. Die Einſamkeit, die ſie wuͤnſchen, 
iſt alsdann gegen die Geſellſchaft oder die Zerſtreuun⸗ 
gen, die fie in derfelben umgeben, wie das Zero gegen 
eine gewiſſe Zahl. Und eben diefe Urfacheift es auch, 
warum der Ungluͤckliche, der Chrift, der Schwärmer, 
und jeder Menfch, deffen Seele einer eigenthuͤmlichen 
Thaͤtigkeit fähig ift, ſich in die Einſamkeit begiebt; 
Allein wenn alle die, von denen ich jetzo geredet habt, 
eine beftändige Meigung zur Einfamfeit haben fols 
fen; fo muͤſſen fie entweder aus Morhwendigfeit, 
oder aus Gewohnheit, oder aus Antrieb des Tem: 

peraments 
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peraments die erftere Neigung mit diefer verbinden, 
nemlich die, die Maierialien ihres Denkens lieber 
auffer, als in der Gefllfchaft der Menſchen zu fu: 
en. Denn was würde wohl der theatralifche Dich: 
ter, was der, Moralift, der Staatsmann, was 
würden alle diefe fagen, wenn man fie ganz aus der 
Gefellfchaft der Menfchen verbannen, wenn man 
die Quelle verftopfen wollte, aus welcher ihre Ge: 
Danfen, Ausdrücke, Beobachtungen und felbft ihre 


Syſteme gefloffen find ? 


Die Urfachen aber, warum viele auffer der Ges 
ſellſchaft der Menfchen diejenigen Ideen fuchen, die 
ihnen noͤthig find um felbft denfen zu Fönnen, find, 
wie wir ſchon oben angeführt haben, theils im Tem⸗ 
peraniente, theils in der Gewohnheit, theils in der 
Nothwendigkeit zu fuchen. Im Temperamente, bey 
allzureigbaren Naturen, deren Empfindfamfeit für 
den Umgang mit der Welt zu zärrlich ift, oder die 
durch die Schönheiten der Natur am meiſten gerührt 
. werden: Sn der Gewohnheit bey foldyen, dievon 
Jugend auf in der Entfernung von allem Umgange 
mit Menfchen erhalten, cin Wefen angenommen 
Haben, das fie zur Gefelfchaft anderer und andere 
zu ihrer Geſellſchaft gaͤnzlich unfüchtig macht. In 
dr Morhwendigkeit, bey ſolchen, die durch) den 
Endzweck, den fie fich in der Welt zu erreichen vor: 
geſetzt haben, auf gewiſſe Dinge, die in einer von 
der Geſellſchaft der Menſchen entfernten Gegend 
liegen, hingezogen werden, oder die durch die Vers 
fhiedenheit der Gefinnungen und Meigungen ſich 
i | 54 von 
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von dem gemeinern Hauffen der Mienfchen zu ent 
fernen genöthiget find. 

Diefes iſt ein Theil der Gedanfen , die Hrn. 
Zimm. Abhandlung bey uns veranlaßt hat, und 
einige davon hätten wir gewuͤnſcht, durch Hrn. 3. 
felbft bearbeitet zu fehen. Beſonders wünfchten wir, 
daß er fich über die Einflüffe der Einfamfeit auf die 
noch unbeftimmten Charakter der Kinder mehr er: 
Elärt hätte. Wir glauben, wenn er als Arzt und 
Weltweifer zugleich, die fhädlichen Folgen der 
bey Aeltern nicht ungewöhnlichen Denfungsart, da 
fie ihre Kinder häufig der Einfamfeit überlaffen, 
oder fie wohl gar vor der Verführung dadurch zu 
bewahren glauben, entwickelt hätte; fo würde das 
bey manchen von fehr guter Wirfung geweſen feyn. 
Und wie viel hätte niche hierzu diejenige Beredſam⸗ 
keit beytragen Fönnen, die ihn felbft bey den ſcharf⸗ 
finnigften Unterfuchungen nie zu verlaffen pflegt, ob 
fie glei) zumeilen der anſchauenden Deutlichfeie 
mehr entgegen iſt, als ſie befördert! R. 


En mn mn mm — ——— — — 


VII. 


Pindari Carmina cum lectionis varietate. 
Curauit Chriſtian Gottlob Heyne. 
Goettingae 1773. 8. 


er Mangel an einer bequemen Handausgabe 

des Pindar, ift die Urfache der gegenwärtis 

gen gewefen; und hiemit fagen wir zugleih, von 
welcher 
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welcher Seite man fie betrachten ſoll. Keine mit 
Anmerkungen überhäufte Ausgabe fol fie ſeyn; fie 
fol den Text liefern, und in der Verſchiedenheit der 
Lesarten zugleich die Geſchichte deffelben , und Mit⸗ 
sel, ihm zu berichtigen, und überall das Befte zu 
wählen. Die Orforder Ausgabe, die Hr. Heyne 
zum Grunde legen wollte, thatihm nicht Genuͤge; 
unvermerkt fand er fi) aljo genöthiger, felbft-zu 
unterfuchen, wie der jeßige Text in den Ausgaben 
des Pindar nah und nad) entftanden wäre. Die 
Goͤttingiſche Bibliothek fegte ihn in den Stand, 
von allen Ausgaben, die einen Eritifhen Nugen 
haben, Gebrauch zu machen. Wir nehmen vor 
allen Dingen die Gelegenheit mit, von den vers 
fhiednen Ausgaben diefes Dichters aus Hr. H- 
Vorrede eine kurze Nachricht zu liefern, von wel⸗ 
cher gewiffermaßen das Urtheil über den Werch der 
gegenwärtigen abhänger. 

WUeberhaupt ift die Grundlage des Pindarifchen 
Textes die Roͤmiſche Ausgabe, die beym Zacharias 
Kalliergus herausgefommen, und noch genauer als 
die Aldinifche if. Die folgenden vom Cratander, 
Brubach und Morell find der Roͤmiſchen gefolget, 
und wie uns duͤncket, kann man wohl davon ſagen, 
numerus ſunt. Stephanus hat, wie gewoͤhn⸗ 
lich, aus allen vorigen einen Text zuſammengeſetzt. 
Fuͤr Deutſchland war es eine Ehre, daß Erasmus 
Schmid, uneradhtet er dem Aldus und Kalliergus 
folgte, dennody vom neuen den Anfang machte, 
Handſchriften zu vergleihen, und. dem Pindar eis 
nen wahren Dienft zu thun. Die Orforder Auss 
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gabe hat ſich nach der Schmidifchen gerichtet ; aber 
die Handfhriften, die man bey der Hand hatte, nicht 
forgfältig genug gebraucht. 

Das ift der Vorrath, den Hr. H. genuͤtzet hat, 
und wir haben gefunden, daß die Sammlung ir 
verſchiednen $esarten, aufs forgfältigfte gemacht iſt 
Sie erſtreckte fih im Anfang fo gar bis auf offen 
bare Druckfehler, und augenfheinliche Vernach⸗ 
läffigungen des Dorifcyen Dialektes; doch da H. H. 
in der Folgte merfte, daß der Nutzen hievon un⸗ 
moͤglich groß ſey, und man dieſe Art von einer hoͤchſt 
gezwungenen Vollſtaͤndigkeit leicht entbehren koͤnnte, 
ſo ſchraͤnkte er ſich in dieſem Stuͤcke ein. Sehr 
wenige werden unſers Erachtens dieſe kleine Un— 
gleichheit mißbilligen, da ſie nichts weiter, als eine 
gluͤckliche Verachtung des Wahnes iſt, daß man 
alles moͤgliche in dieſer Art bemerken muͤſſe, wenn 
man, auf Koſten der Zeit und des wahren Nutzens, | 
recht genau feyn wolle. | 

Die Handfehriften, die man bisher verglichen 
hat, find nah Hr. H. Bemerfung alle neu: vers 
muthlich hat er es aus dem Werthe ihrer fesarten ge 
ſchloſſen; die man freylich am beften ‚beurtheilen 
fann, wenn man’ Herausgeber ift. 

Die Ausgabe felbft ift fo eingerichtet, daß un: 
ter dem Torte die verfchiedenen $esarten in fortlauf: 
fender Reihe ſtehen. Beydes ift überaus ſchoͤn ges 
druckt, und macht dem Verleger Ehre. Eigentlich) 
hat Hr. H. Feine neue Recenſion liefern wollen; die 
Unterfeheidungszeichen aber hat er nach feiner Einſicht 
geändert: Dieß wird man mit vielem Danfe erfens 

nen, 
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= nen, wenn man bedenkt, wie bie Uebergaͤnge des 
x Dichters befchaffen find, und wie gerne er einzus 


14 


en pflegt. 


Es würde wider die Abficht diefer Recenſion 


= Saufen, wenn wir ein Berzeichniß von hier bemerk⸗ 


ten $esarten machen wollten, wir müffen ung begnüs 
gen, die Art, wie fie geſammlet find, anzuzeigen. 


Micht leicht Haben wir eine auch nur wenig betraͤcht⸗ 
liche $esart gefunden, von welcher. Hr. H.nicht feine 
- Gedanfen kurz geäuffert haͤtte. Die häufige Vers 


- muthungen des befannten Paw find faft durchgaͤn⸗ 
: gig angeführet, und wie leicht zu erachten, fehr oft 


gemißbilliget, - unerachtet wir nicht fäugnen, daß 


dergleichen Vermuthungen dem Ausleger ſehr oft 
"auf die rech:e Spur helfen; und in diefer Betrach⸗ 
tung find fie uns immer willfommen, da zumeilen 
der Irrthum, neben die Wahrheit geftellee, die 


letztere Fenntlicher macht, und Waffen zu ihre Ver⸗ 
theidigung an die Hand giebt. Bisweilen werden 
Anmerfungen über den Dorifchen Dialeft, oder 
die Gefhichte eingeftreuer, und nicht felten find die 
Scholien mit verglichen. Defter, als man nad 
Der Abſicht und dem WBerfprechen des H. Hofrarhs - 
erwarten fonnte, find kurze Erklärungen angebracht, 
Die durch ihre Manichfaltigfeitund Güte denjenigen 
ſchadlos halten fönnen, dem an den desarten nicht 
fo viel gelegen feyn möchte, als dem eigentlichen 
Ausleger. Und von diefer Gattung der Anmers 
Fungen wollen wir einige Benfpiele geben. 


Vom 
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WVom Tantalus heißt es (DI. 1.0.97.) er litte 
unaufhoͤrliche Strafen, zursdöwoxdeovr Exsı 
wovon, usra reiav reragrov. Man hatfic Mühe gege 
ben, das drey und viere eigentlich zuerflären, und 
'man hat feine Zuflucht bald zur Geſchichte, bald zur 
Benealogie genommen. Uns fiel immer dag ter- 


e ‘que quaterque, und das Homerife ray Ia za) 


‚sereaxde (Iliad. 3, 363) dabey ein. Hr. H. 
‚geht eben den Weg, und erklärt die Stelle oßne 
ale Gelehrfamfeit, continuus fine vlla inter- 
miſſione labor, Solche Ausdruͤcke mögen den 
Morten nach verändert werden, wieder Schrift 
ſteller will, (der Igrifche Dichter aber verändert den 
Ausdrud bis zum Linerwarteten) fo bleibt doch der 
Begriff immer derfelbe, unendlich, unausfprechlich, 
unaufhoͤrlich, u. f. f. und am Ende heißt es nichts, 
als jehr viel. Aber wie viel Selbfiverläugnung 
‚wird erfodert, der Gelehrſamkeit zu entfagen, und 
fih an den gefunden Berftand zu halten! Und 
Dennoch iſt diefes oft.der ficherfte Weg. Dunkel iſt 
ber Ausdrud, (DI. 6. 2.140.) dofav ra ansvax 
exw mi yAucca: Hr. H. verſteht durch. dof« eine 
alte Meynung oder Sage, und dofav dnövas exe 
klaͤrt er, Inyscav, öfuvscav, quae acuit et ſti- 
mulat ad canendum. &o ift der Sinn der gan⸗ 
zen Stelle: Eine alte begeifternde Sage, ſchwebt 
mir auf der Zunge. Und nun erkläre ces der 
Dichter felbft auf eben diefe Art: & m &9EAoyre 
weortAnsı (oder vielmehr, nach einer beffern $esart, 
meocsersı) vroas, Die fich meiner durch einen 
angenehmen Enthuſiasmus bemächtiget. Hier 

und 


| 
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und in vielen andern Stellen. wird bemerfet, daß | 
die Dichter die Sprache. des Umganges, welche 
fih nad der natürlichen Art zu denfen rich⸗ 
set, in einen befondern, ‚und, wenn wir aufrich⸗ 
tig reden wollen, widernatürlichen Ausdruck veräns 
dert haben, in einen Ausdruf, um deſſentwillen 
Antonius beym Eicero ſagt, er läfe nicht. gerne 
Dichter, weil fie zumeilen fo fehrieben, als wenn 
fie nicht wollten verftanden werden. Aſien heiße 
susuxoeos (DI. 7,33.) wie Mykaleſſus in Homer. 
(Il. 2, 498.) Man glaube insgemein, daß es 
für suguxweos ſtehe; wenigſtens muß dieſes der 
Sinn ſeyn; und um diefes zu glauben, faget man, 
der kurze Vokal ſey mit dem langen vertauſcht. 
Hr. H. hingegen erinnert, daß xo2ös auch der Ort 
fey, wo Tänze aufgeführt werden, und führt Odyß, 
8, 264. an. Was wäre alfo susuxogos? Man 
müßte nun wieder fagen, daß xXoeoc überhaupt dere 
Drt, den. Plaß bedeutet, und hier das große Aſien 
verftanden werde. In eben diefer Stelle erflärt er 
5 ußoAcı oder FußcAov von Peräa, welches Rho⸗ 
dus gegen über liegt, quae in cuneum fereexit. 
Statt einer Erflärung ift es, das Hr. H. zuweilen 
die verworfenen Wortein ihre natürliche Ordnung 
bringet. Und wo iſt diefes nöthiger, als im Pins 
dar? Oder wo darf man fich diefer Kleinigkeit 
weniger fchämen ? 
Wenn die hiftorifche Nachricht des Scholiaften 
‚von dem Sieger, ber in der zehnten Pythiſchen 
Ode befungen wird, zuverläffig ift, fo bemerft Hr. 9. 
daß dieſes eine der erften Srüchte des Pindarifchen 
| Genies 
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Genies geweſen ſey, und berechnet, daß er fie in 
ſeinem zwey und zwanzigften Jahre muͤſſe geſchrie⸗ 
ben haben. Ueberhaupt, um dieſes hier gelegent⸗ 
lich anzufuͤhren, wird erinnert, daß die letztern 
zwey Buͤcher Oden von den Gelehrten nicht ſo, wie 

die Olympiſchen und Pythiſchen — ſind. 
Vltima frigent. 


Ein zweyter Theil dieſer Ausgabe wird die la⸗ 
teiniſche Ueberſetzung und ein Regiſter enthalten, 
welche gedoppelte Arbeit ein junger Gelehrter in 
Goͤttingen, Herr Koppe, in ſo ferne uͤbernommen 
hat, daß er die Ueberſetzung verbeſſert, und das 
Regiſter ganz neu verfertiget. Eben dieſer Theil 
wird auch Anmerkungen von Hr. H. und andern 
enthalten, beſonders die, welche hie und da in Ob⸗ 
ſervationsbuͤchern zerſtreuet ſind. Man weiß es 
ſchon, was man von einem Manne erwarten kann, 
der durch feine Kenntniß der Sprachen, der Ge 
ſchichte, und des dichteriſchen Ausdruckes fo viel vors 
trefliches über den Birgil und Tibull gefagt hat, und 
der eben das verficher, was man, auffer der philo⸗ 
logiſchen Gelehrfamfeit, zur Erflärung eines Dich: 
ters nöthig hat, wenn man ihn nicht bloß von ei⸗ 
ner Seite betrachten will, von der die Bildung 
des Geſchmackes und Nachahmung eben nicht das 


meiſte zus hoffen haben. 
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Die Werke des Horaz, aus dem Lateinie 
ſchen uͤberſetzt: Erſter Theil, welcher 
die Oden enthaͤlt. Anſpach 1773. 


| Ri“ Dichter des Alterthums ift wohl in irgend 
% einer neuern Sprache fo oft, und auch zum 
Theil ſo gut, nachgeahmer und überfegt worden, als 
Horaz Die Urfache liegt, auffer feiner Vortreff⸗ 
fichfeit, wohl darinnen, weiler unter den Nömern, 
fo wie Anafreon unter den Griechen, derjenige iſt, 
der fi) mit dem Geſchmacke und den Sitten unſe⸗ 
rer Zeiten am beften zu vertragen ſcheint. Freylich 
gewinnt ein Dichter felten durch Ueberfegungen, und 
es giebt leider zu wenig Männer von eignen großen 
Talenten, zu wenig Namler und Pope, die fi) 
damit abgeben mögen. Auch ift es insgemein eine 
fehr undanfbare Arbeie Den vortrefflichften Ue⸗ 
berfegungen, ‚die fich wie Originale Iefen laſſen, ficht 
man es gerade am wenigftenan, wieviel Schweiß 
fie dem Ueberſetzer aefofter Haben, und der ganze Lohn 
feiner Arbeit ift oft.der, daß murhwillige oder eitle 
Kunftrichier über Eleine Schlerchen und Abweichun: 
gen, die fie forgfältig aufjuchen, ein großes Ge 
ſchrey erheben, und weil ihnen einzelne Stellen nicht 
gefallen, einen unbilligen Richterſtab über das Öanze 
brechen. Wir wollen nicht fo undanfbar gegen die ' 
vor ung habende profaifche Ueberfegung des Horaz 
feyn. Sie wird in der Abficht geliefert, Leſer, die 
Der 
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der Sprache des Driginale nicht Fundig find,gang 
mit dem Genie, den Wendungen, dem Ausdrucke 
des Horaz befannt zu machen, und ihn ohne alle 
Veränderung ganz fo zu zeigen, tie er iſt; in fo 
weit nemlich diefes ohne Harmonie des Verſes ge 
ſchehen Fann. Eine folcheleberfegung erfodere num 
vor allen Dingen die forgfältigfte Treue. Da ins 
zwifchen das Edle des Ausdrufs nicht bloß von 
der Hauptidee, die er bezeichnet, fondern auch von 
: den mitverbundnen Mebenideen abhängt, die faſt 
in jeder Sprache verfehieden find; da der häufige 
Gebrauch int gemeinen $eben ein Wort von feinem 
unfprünglichen Werthe herabfegt, und diefes bloß 
auf das Ungefehr des Sprachgebrauchs anfömmt, 
fo wird ein Ueberſetzer deswegen nicht gleich der Uns 
treue ſchuldig, wenn ernicht allenthalben mit den ei 
gentlichften Wörtern und Medensarten, oder wenn 
er den im Original kurzen, aber in der wörtlichen 
Ueberfegung gedehnten Ausdruck, mit einem andern 
Fürzern vertaufche. Man weiß, daß treu übers 
feen von Rechtswegen nichts anders heißt, als 
eines Berfaffers Ideen fo in feiner Schrache aus 
drücken, wie er fie felbft würde ausgedrüdc haben, 
wenn er in diefer Sprache gefehrieben hätte. Diefe 
Treue aber glauben wir hier gefunden zu haben, und 
noch immer Fennen wir in Profa feine beffere 
Ueberfeßung vom ganzen Horaz, die wir diefer 
vorzichen möchten, Wir behaupten deswegen nicht, 
daß mancher Ausdruf, manches Wort, manche 
Redensart nicht noch genauer, noch gewählter hät: 
en feyn Fönnen, daß fih manche Dde, manche 

Stelle 
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Stelle nicht noch beffer härte uͤberſetzen laffen: aber 
im Ganzen genommen, fehen wir diefe Ucherfegung 
immer als ein fhägbares Gefchenf für das deutfche 
Publikum an; und wer will den Grad beſtimmen, 
von dem, was in diefer Art nicht noch Beffer feyn 
koͤnnte. | 

Wir haben fie durch und durch gelefen, und es 
würde ein Leichtes geweſen feyn, fo gut als andere, 
die lieber tadeln als loben, ein Verzeichniß von 
Wörtern heraus zu martern, wo wir den Ausdruck 
einer Verbefferung für fähig gehalten harten. Wir 
wollen nur etliche ſolcher Kleinigkeiten herſetzen, wie 
fie uns in die Augen fallen. Gleich in der erſten 
Ode heißt es: 


Sunt quos curriculo puluerem olympicuna 
Collegifie juuat etc. | ; 
-Hune, fi mobilioim turba Quiritum etc, 


Dance haben ihre Swude daran, 
im Wettrennen mit Olympichen Staube 
bedeckt zu werden ꝛc. Diefer hat feine Sreus 
de daran, wenn Noms wanfelmüthige 
Bürger ꝛc. Wir würden es lieber Fürger und 
nachdrucksvoller gegeben haben; Diefen freuteg, 
im Wettrennen u. ſ. w. jenen, wann Roms u. im. 

Sm ı B. Ode 9. iſt Gratus puellae riſus 
ab angulo gegeben; Durch das Lachen, da: 
durch fich ein Mäzdchen aus einer tiefen Ecke 
verraͤth? Beſſer zarte für Ecke, Winkel ge 
| fanden. | 


N. BibLXVLB.1.8t. 1) In 
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In der 1sten Ode de ı ften Buchs ; 


Paftor cum traheret .per frera nauibus 
Idaeis Helenam perfidus hofpitem , 
“ Ingrato celeres obruit otio 
Ventos vt caneret fera 
ı Nereus fata. | 


Als auf Idaͤiſchen Schiffen der treuloſe 
Hirt des Haftfreundes Gattin, Helenen durch 
die Meere dahinführete: hat Nereus u. ſiw. 

Hier (heine ung der Uebergang vom Imperfecto 
ins Perfectum ein wenig hart, und es würde beys 
des richtiger und wohlflingenderfiygn, wenn die Erz 
zaͤhlung im Imperfecto fortgienge, als welches im 
Deurfchen das eigentliche Tempus für die Erzeh—⸗ 
dung ift. | 
B. 1.3. 
Nauis quae tibi creditum 
Debes Virgilium, finibus Attieis 

Reddas incolumem. 

Gieb den dir anvertrauten Virgil unders 
ſehrt wieder heraus, an den Attiſchen Gran: 

zenꝛc. vielleicht bloß gieb ihn — den Attiſchen 
Graͤnzen zuruͤck. 


3.1.4. Solutur acris hyemas grata vice 
veris et Fauoni etc. Den ſtrengen Winter loͤſen 
itzt Zephyr und Fruͤhlim ab, mit angenehmen 
Wechſel. Wir würden mehrden Worten des Originals 
gefolget ſeyn: weil darinnen ein Bild von der Wir⸗ 
kung der waͤrmern Luft auf das erſtarrte Erdreich 
enthalten. | * 


Neque 
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Neque jam ſtabulis gaudet pecus ete. 


Schon will das Vieh nicht mehr in Staͤllen blei⸗ 
ben: das Wort gaudet iſt poetiſcher. 


lam Cytherea choros ducit Venus imminente 


Iunätaeque Nymphis Gratiae decentes 
Alterna tertam qguatiunt pede erc | 


Schon führt Entherens Göttin Reihen an 
im Gefichte des Mondes und dieholden Gras 
zien ftampfen mit den Nymphen zur Erde m’ 
wechfelnden Züffen: Uns würde es beffer feheir ?% 
„Schon führt die Cytheriſche Venus beym Site des 
Monden die Reihen; und die befcheider.n Grazien, 
vereint mit den Nymphen, ftampfen nit wechſelndem 
Fuße die Erde.,, Ueberhaupt möcht diefe Ode auf: 
fer den letzten vier Berfen einer Fleinen Berbefferung, 
auch in Abfiche des Wohlklangs berirfen, 

1. Ode 8. lam liuida geft# armis 

Brachia, Gr zeigt von Waf—⸗ 
| fen braune Arme, der Msdruck ift cin wenig 
zweydeutig und man erräth richt gleih, daß es 
Arme find, die die Waffın braun gedrückt, oder 
wie man faat.- die danon mi⸗ Blut unterlaufen find ; 
pieWsichr Hätte ſich für geſtat ein poetiſcher Wort, 
als Er zeigt, finden ae 
l. 1. Ode 13. 
Cum tu, Lydia, Telephi 


Ceruicem rofeam, cerea Telephi 
Laudas brachia etc, 


Wenn du, Lydia, des Telephes weiffen Hals, 
des Telephus runde Arme lobſt: Sollte nicht 
werea durch weiche Arme beffer ausgedruͤckt werden 2 
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Quo beatus 
_ Vulnere, qua pereat lagitta, 


Welche Wunde, welche Pfeil ihm füffe Schnrers 
zen machen. Das Pereat ift weit rührender. 
Bon welcher fühlen Wunde, von welchem Pfeil 
er ſtirbt. = 
| Quanta laborabas Charybdi. 


In was für eine Charybdis bift du ger 
ti. hen.. Das Laborare ſich zerarbeiten, ſich 
marte..., ift ebenfalls im Driginal weit malerifcher. 


Einzelne Wörter und Ausdruͤcke würden wir 
ung vielleicht bonuͤht haben, einige poetifcher, Fürzer 
nder genauer zugeben: als B. 1. Ode 24. Robur et 
aes triplex circa pedtus, ein Felſenherz. 
Charum Capu lieber Sreund: oder zu Ende 
diefer Ode: Qudquid corrigere eft nefas. 
Was nicht zu Ahdern iſt: oder B. 3. Ode 26. 
Vixi puellis nuper idoneus. Noch juͤngſt 
taugte ich für Megdchen: oder B. 3. Ode 3. 
Tenacem propofit yirum den, der ftandhaft 
auf feinen Borlag halt, wo. 

Aber nun; Sind allefoldhe Kleinigkeiten, woc⸗ 
innen nicht etwan der Sinn verfehlt iſt, werth, eine Ue⸗ 
berfegung zu versverfen, die im Ganzen fo getreu und 
gut ift, und ganze Stellen eben fo ſchoͤn überfegt lies 
fert? Man Iefe ganze lange und ſchwere Oden hin⸗ 
durch,und man urtheile, ob die Ueberfeger nicht Mäns 
ner find, die ihren Horaz verftchen und ihre- eigene 
Sprachein der Gewalt haben? Man bedenke, daß 
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120 Oden zus Überfegen waren, umd daß es bey: 
nahe eine unbillige Foderung ift,. fie alle gleich ſchoͤn 
und ohne ale Fleine Flecken zu verlangen. Diefe 
nach und nach zu vertilgen, fodert viel Zeit, viel 


Machdenfen, viel Mühe Unſer Geift ift nicht im⸗ 


mer in der Verfaffung , daß er gerade das eigent⸗ 
lichfte, angemeffenfte Wort, das den ganzen Sinu 
des Driginals erfchöpft, finden kann; oft haben. 
wir feines in der Sprache, das ihn völlig aus⸗ 
drückte, und oft bringt ung nach wiederhohltem Le⸗ 


fen ein bloßes Lingefähr drauf. Unfer Ramler, 


in dem firh fo viel Geift und kritiſche Mühfamkeit 
vereiniget findet, iſt ein Beweis, wie oft er ſich 
mit jeder Ausgabe ſelbſt beſſert. Wir wuͤnſchen den 
Ueberſetzern wiederholtere Ausgaben, und ſind uͤber⸗ 
zeugt, daß ſie aus ihrer guten proſaiſchen Ueberſe⸗ 
tzung mit der Zeit, noch eine beſſere, eine vollkom⸗ 
men gute machen werden. Wir ſehen dahero auch 
dem zweyten Theil ihrer Ueberſetzung mit Vergnuͤ⸗ 
gen entgegen. Haͤtten wir etwas gewuͤnſcht, ſo 
waͤren es kleine Anmerkungen und Erlaͤuterungen 


der häufigen Anſpielungen auf die Götter und Heb, 


dengefchichte gewefen, die die Abficht einer folchen 
für Ungelehrte, oder auch für nicht hinlaͤnglich Ge 
lehrte, die durch fie das Driginal beffer wollen 
verftehen lernen, heſtimmten Heberfegung beynahe 
unentbehrlich macht. 


n 
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IX. 

Vite de’ Pittori, Scultori ed Architerti che 
anno lavorato in Roma, morti dal 
1641. fino al 1673. da Grambatttfla 
Paferi Pirtore e Poeta Roma 1772. 
über 2 und ein Halb Alphabeth. 


enn gleich die in diefem Werfe vorkommen⸗ 

den Kuͤnſtler ven Kennern bereits ſchon 
ziemlich bekannt find, fo enthält es doch manche 
Anekooten und VBerichtigungen gewiſſer bisher un- 
gewiffen and unbeſtimmten Nachrichten, die um 
deſto glaubwuͤrdiger find, da fie von einem Kuͤnſt⸗ 
ler felbit aufgefegt worden, und lauter Diänner bes 
treffen, die er perfünlich gefannt, oder die zu feiner 
zeit gelebt haben. Wir müffen zuerft ven Ver⸗ 
faſſer und die Gelegenheit feines Buchs aus dem 
Borberichte des Herausgebers näher Fennen lernen. 
Paſſeri war, fo viel ſich ausdem Buche fchliefs 
fen läßt, um das J. 1610 geboren, man weiß aber 
nicht wo; nur fo viel ift befannt, daß feine Familie 
aus Siena ſtammte. In der Jugend trieb er die 
ſchoͤnen Wiffenfchaften und legte fidy erſt fpät auf 
die Molerey. Sein Lehrmeiſter ift unbefannt, 
Er arbeitete ungefeßr im 25ſten Jahre zu Trafcati 
ben Rom, als der berühmte Domeniching von feis 
ner Flucht aus Neapel dafeldft anfam, von dem 
er nach feinem eignen Geftändniffe viel lernere, Zur 
‚Zeit, da Domenichino im J. 1641 ein — 
de 
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Ende zu Neapel nahm, war Paſſeri Vorſteher der 
Akademie von St. duca zu Nom, und hielt feinem 
Sreunde einteichenbegängniß. Algardi, der einen 
Ruf nach Paris hatte,’ wollte ihn im J. 1648 : 

mitnehmen : die Neife gevierh aber ins Stecken, 
und Pafferi blieb in Nom. | 
Die Neigung zur Poefie war bey dem Paſſeri 
ſtaͤrker als die zur Kunſt. Seine Verſe waren 
. Aber nach dem Geſchmacke damaliger Zeiten ſchwuͤl⸗ 
ſtig und, voll von gezwungenem Wige, gleichwohl 
waren: fie die Lrfache feines Glüfs. Denn- als 
er einft ein mittelmäffiges Sonnett wach feiner Art 
bey einer öffentlichen Verfammmlung, wo der Karz 
dinal Altieri zugegen war, ablas, fand folches bey 
dem Kardinale großen Benfall, ob es gleich nur eine 
elende Anfpielung auf feinen Damen, der einen Sper⸗ 
ling bedeuter, enshielt.. Pafleri befam durch feinen 
neuen Patron eine Stelle bey der Kirche Maria in 
via Lata, warb Priefter, und las Mefen Da 
er fein Anskommen nunmehr hatte, fo ließ er die 
Kunſt liegen, und brachte fein Leben in Muſſe zu, 
ſetzte jedoch gegenwärtige Nachrichten auf, die mei: 
ſtens dasjenige enthielten, wovon er felbft Augen: 
zeuge gewefen war. Paſſeri ſtarb im J. 1679, 
und hinterließ einen Bruderſohn Joſeph Paſſeri, 
der ein guter Maler und Schuler des Carl Marat: 
ti war, und 1714 in ziemlichem Alter zu Rom flarb. 
Diefe debensbeſchreibungen find von vielen Lieb⸗ 
babern wegen ihres ſchaͤtzbaren Inhalts bisher im 
Manuſcript aufbehalten worden ; dasjenige, welches 
der Ausgabe gedient, 6:foß ehemals der be; 
4 fannıc > 
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kannte Maler Benediet Lutti. Der Herausgeber 
bat das Verdienft, daß er nur das Weſentliche bey: 
behalten, aber viele unnüge Weirläuftigfeiten, und 
infonderheit den gefpielten Wig feiner Zeit, Der dem 
Dichter zu fehr anklebre, weggeftrichen. Hingegen 
find feine Urtheile über die Meifter und ihre Werke 
benbehalten, und diefen kann man defto mehr traus 
‘en, da Pafferi Theorie und Ausübung mie einans 
der verband, Ehen diefe frenen Urtheile find viel⸗ 
leicht Lirfache, daß diefe Lebensbeſchreibungen nicht 
eher an den Tag gekommen, bis alle die Perſonen, 
wovon darinn geredet wird, lange geſtorben und 
gleichſam vergeſſen ſind. 

Paſſeri war inzwiſchen ein Menſch und nicht 
ohne Vorurtheile. Er lebte zu einer Zeit, da Ber⸗ 
nini einen großen Anhang, aber auch viele Feinde 
hatte. Rom war gleichſam in zwey Parteyen ge⸗ 
theilt; Paſſeri gehoͤrte aus uns unbekannten Urſa⸗ 
chen zu den Gegnern, daher er Feine Gelegenheit 
vorbey laͤßt den Bernini zu tadeln. Wir 
erinnern nur noch, daß Malvaſia in der Felfina 
Pittrice, bey Gelegenheit dev obgedachten Leichens 
vede, Die Pafferi auf den Domenichino hielt, ven 
Mamen unrichtig angiebe und ihn Paſſerino 
nennt. - 

Ein gutes Vorurteil für diefe Machrichten 
erweckt auch der Brief am Ende der Vorrede, wel⸗ 
hen der durch die neue Ausgabe der Maler: Leben 
des Vaferi, und andre zur Kunſt gehörige Buͤcher 
berühmte Praͤlat Johann Bottari an den Derauss 
geber geichrieben, worinn er ihnen ein großes Lob 

beys 
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beylegt, und urtheilt, daß fie zur näßern Kennt⸗ 
niß der Meiſter viel beytragen werden. : 

Die Anzahl der Künftler, von denen in dieſem 
Buche gehandelt wird, beläuft fich auf 36. Wir 
soollen ſolche herſetzen, damit unfre !efer wiſſen, 
wen fie hier zu fuchen haben, und zugleich das Fuͤeß⸗ 
liſche Kuͤnſtler⸗Lexicon daraus verbeffern Fünnen. 
Der Kürze wegen wollen wir nur bey denen, die feine 

Maler gewefen, anzeigen, welche Kunſt fie getrieben. | 

ı) Domenichino. 

2) Baccio Ciarpi. Flleßli kuhrt einen Kuͤnfl⸗ 
ler dieſes Namens Bartholomaeus an. Baccio 
war auch aus Slorenz gebuͤrtig, und vielleicht aus eben 
dem Gefchlechte. Er war 1578 geboren, lernte anfangs 
81 feiner Vaterſtadt, gieng darauf nah Nom, wo er 

ſich hauptſaͤchlich dem Linterrichte andrer widmete, 
und unter andern den nachmals fo berühmten Peter 
von Cortona unter feine Schüler zehlte. Er war ein 
ſehr chriftlicher und reblicher Mann, ber 1642 im 
Gaſten Jahre ftarb, und verfchiedene rühmliche Anden 
Fenfeines Pinfels in den römifchen Kirchen binterlief. 
9) Peter: de Laar insgemein Bamboccio 
genannt, *) 
5; 4) Gui- 


2) Ein Beweis, wie nachläffig die Italiaͤner in dem 
Nachrichten von Ausländern find. Er wird in 
dem Buche befländig «Pietro Wander oder Bam- 
boccio genannt. Der Artikel felbft ift kurz, aber 
voller Unrichtigfeit, unter andern heißt eg, Bam- 
boccio fey 1642 geftorben, da er doch viel älter 
ward und nah Weyermann erfi 1673 oder 74 

amd der Welt gieng. Er führte den — 
NnHam; 
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4) Guido Reni. J 
5) Franz Fiamingo (der Bildhauer Ques- 


noy.) | 

? &) Auguftin Taflı war zu Perugia im 1566 
geboren, und hieß eigentlich Buonamici,. weil ber 
Marcheſe Fale fich feiner aber befonders annahm, als 
er nach Nom Fam, fo gab man ihm befien Namen, 
den er auch behielt. Bey feiner Geſchicklichkeit war 
er debenslang ein unruhiger luͤderlicher Mann, wes⸗ 
wegen der Großherzog von Florenz ihn eine Zeit⸗ 
lang auf die Galeeren ſchickte, jedoch nicht als Skla⸗ 
ven zum Arbeiten. Bey dieſer Gelegenheit uͤbte 
er ſich im Abzeichnen dee Schiffe und Seepro⸗ 
ſpekte. Dach erlangter Freyheit hielt er ſich eine 
Zeitlang in Livorno auf, und zeichnete die fremden 
türfifchen, perfianifhen und andre Trachten ab. 
Alles diefes pflegte er nachgehends gerne in feinen 
Gemälden anzubringen. Er hatte ein trefflich Ges 
nie, und malte viele Friefen und Decken zu Rom 
mic großem Beyfalle. Verſchiedene feiner hiſtori⸗ 
ſchen Gemälde werden befchrieben. Er kam in 
Mom abermals ind Gefängniß, weil man ihn bes 
fhuldigt, daß er die befannte Malerign Artemir 
fia Gentilefchi verführt Habe. _ Seine luͤderli⸗ 
chen Streiche brachten ihn oftmals in Lebensgefaßr. 
Im Alter mußte er viel dom Podagra leiden, und 

gerierf 


Bamboccio wegen feiner Figur. Es Bet: 
Fu di figura ridicola groflo ditefta con ur na- 
fo beftialiimo, ma facet», amico dell re- 
ereazione et buon compa;none. 
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gerieth in fo bürftige,Limftände, daß er im J. 
1644 faum zur Erde beſtattet werden konnte. 

7) Franz Mochi ein Bilohauer, 

8) Johann Lanfranco. 

9) Andreas Camaſſei. 

10) Gigmbattifta Calandra ein Kuͤnſtler in 
Moſaik, der 1648 ſtarb: im Fuͤeßli wird. fein To⸗ 
desjahr um vier Jahr eher angegeben. 

ıı) Vincent Armanno. Ein wenig bes 
kannter Maler, daher wir deſſen Namen auch 
nicht recht angeben koͤnnen. Paſſeri ſagt, er ſey 
ein Flamlaͤnder (Fiamingo) geweſen, und ſchon als 
ein guter Landſchaftsmaler nach Rom gekommen. 
Seine Manier wird gelobt, und fuͤr wahr und na⸗ 
tuͤrlich ausgegeben. Er ſtaffirte ſeine Landſchaften 
mit artigen wohl proportionirten Figuren aus, und 
malte viele Zimmer in Rom auf naſſen Kalk. Je⸗ 
doch hat man auch Staffeleygemaͤlde von verſchied⸗ 
ner Groͤße in Oelfarben von ihm. Weil er an 
Faſttagen Fleiſch gegeſſen hatte, ſo mußte er ſich 
vor dem Inquiſitionsgerichte ſtellen. Man verurs 
theilte ihn auf eine Zeitlang im Dominifaner Klos 
ſter Alla Minerva im Arreft zu leben, während der 
Zeit malte er verfchiedenes daſelbſt, vornehmlich in 
der Sankriſtey. Nachdem er wieder auf freyen 
Luß geſtellt worden, wollte er auch nicht länger in 
Rom bleiben, fondern wieder in fein Vaterland zu⸗ 
rüdfehren. Es befiel ihn aber zu Venedig ein 
Kiebrr, woran er auch im J. 1643 ungefehr im 
soften Jahre ſtarb. 

ı2) Alexander Turco. 

| 13) Der 


L —— 
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13) Petrus 'Tefta. 

14) Angelus Carofelli. 

ı5) Alexander Algardi, ver Bildhauer. 

16) Hieron. Rainaldi ein Architedt. 

17) Johann Miel (ober wie er hier genannt 
wird Miele) ift ein bekannter Niederländer, der 
feine meiſte Lebenszeit .in Italien zubrachte, und 
auch in Dienſten des Herzogs von Savoyen ſtarb. 
Die holländifchen Malerbücher reden genug von 


ihm und fagen, er fey aus Verdruß, weil ber Deu 


309 ihn nicht wieder nah Nom laffen wollen, im J. 
1664. geftorben. Davon wird hier nichts erwehnt, 
fondern nur gefagt, Daß er nach einer kurzen Krank: 
beit , darinn der Herzog fich feiner fehr angenons 
men,. ungefehr im soften fahre und zwar 1656, 
Folglich acht Jahre eher geftorben, als man inöges 
mein dafür hält. Wir glauben aber, daß Paſſeri 
fi in ver Jahrzahl geirret habe, 

'ı8) Martin Lunghi, ein Architeckt, welcher 


im 5,1656 ſtarb. 


19) Guido Ubaldo Abatini, ein Maler der 
fi auch Durch Arbeiten in Mofaik bervorthat, war 
im J. 1600 geboren und ftarb 1656 in Mom vor 
Schrecken, weil er feine Geliebte an ver Peſt ver 
foren hatte. 

20) Ludwig Gentile, eigentlich Primo, war 
aus Brüffel gebürtig, Bielte fich faft 30 Jahre in 
Rom auf, und malte verfchiedene große Sachen im 
den dafigen Kirchen, ehe er wieder in fein Vater⸗ 
fand zurückkehrte, Er that von dort aus eie Reife 


nach Frankreich. Fuͤßli age: er habe noch 1660 
| gelebt, 
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gelebt, Hier wird das J. 1657 als kin Todesjahe 
angegeben. 

21) Julian Finelli ein Bilbfauer. 

a2) Auguftin Mitelli, 

23) Franz Albani. 

24) Michael Angelo Cerquozzi. 

25) Catharina Ginnafi, war von borneße 
men Aeltern geboren ; hatte aber eine folche Meis 
gung zur Malerey, daß ihr Oheim der Kardinal 
Ginnaſi ihr den Eelio zum Lehrmeiſter gab, wier 
wohl fie nachgehends die Manier des Lanfranco 
vorzog. Als der Kardinal die Kirche der heil, Lu⸗ 
cia aufführen ließ, trug er ihr auf, verfchiedene Als 
farbilder zu malen, welche fie auch mit vielem Bey⸗ 
falle ausfuͤhrte. Als er ftarb, verwandelte er feis 
nen daben liegenden Palaſt in ein Dionnenflofter, 
und beitellte fie zur Auffeherinn deſſelben. Weil 
fie von Jugend auf eine fromme Perfon gemwefen, 
fo gieng fle bey zunehmenden Jahren felbit in dies 
fes Kloiter, wo fie auch 1660 in einem Alter von 
70 Jahren verftarb. Sie ward bey ihrer Mus 
ter und gedachten Obeim, denen fie ein fehönes 
Monument errichten laſſen, begraben. 

26) Andreas Sacchi, 

27) Johann Franz Romanelli. 

a8) Jofeph Peroni, ein aus Nom gebürtis 
ger Bildhauer; er lernte bey Algardi der ihn ans 
fangs fehr liebte, aber wegen feiner Luͤderlichkeit 
nachgehends nicht mehr achtete. Er war ein uns 
ruhiger Kopf, und unternahm aufs Gerachemohl 
eine Meife nach Schweden, wo die Königinn Chris 


fine 
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ſtina damals regierte, Bam aber bald wieber zuruͤck, 
weil ihm das Klima nicht gefiel. Er verheurathete 


ſich, ward aber deswegen doch nicht ordentlicher; 
und dieß war auch vielleicht Urſache, daß er im J. 
1663 ftarb, und fein Leben nicht höher als auf 3; 
Jahre brachte, 

29) Nicolaus Pouflin, 

30) Franz Barratea, ein Bildhauer aus 
Mafla, und Schüler des Bernini. Es wird ihm 
vieles Lob beygelegt und nur bedauert, daß er fo 
unordentlich lebte. Er brachte daher fein Leben 
auch nicht hoch, fondern ftarb im J. 1666. 

31) Joh. Angelus Canini. 

32) Johann Franz Barbieri inggemein 
Gzuercino genannt. | 

33) Franz Boromini. Es wird von ihm 
gefagt, daß er in feinen Werfen qualche irrego- 
larita capricciofa md fempre ingegnofa verras 


then haͤtte. Das Urtheil ift zu gelinde, weil er 


durch feine gefünftelten und gezwungenen Einfälle 
wirklich viel zum Verderben des Geſchmacks in der 
Baukunſt bengetragen, und ein böfes Beyſpiel ges 
geben hat, welches nach ber Zeit immer mehrere 
bewogen, die eble reine Gimplicität der’ Griechen 
zu verlaffen : ein Fehler, der den meiften italienis 
ſchen Baumeiſtern, den vor ein paar fahren vers 
ſtorbenen Vanvitelli ausgenommen, bis auf den 
beurigen Tag anflebt. Daß er ſich aus Neid und 
Mißgunft gegen den Bernini erftochen, wie einige 
wollen, davon wird hier nichts gefagt. Es heißt, 
er fen in ein hitziges (Fieber gefallen, in einem Anfalle 

von 
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son Raferen aus dem Bette gefprungen, babe, weil 
man nicht Acht auf ihn gegeben, einen Degen ergrife 
fen und fich fo gefährlich damit verwunder, daß er 
nad) einigen Tagen an der Wunde den Geift aufs 
geben muͤſſen. Dies gefhah im J. 1667. Diefe 
Nachricht iſt glaubwürdig, da Paſſeri Damals in 
Mom lebte, und als ein Zeitgenoffe von ihm ſchrieb. 

34) Peter Franz Mola. | | 

35) Peter Berertini von Cortona. Diefes 
Leben hat einige Lücken und geht auch nicht bis auf 
den Tod des. Künftlers, welches um fo viel mehr zu 
bedauern ift, da wir von diefem Künftler noch Feine. 
recht vollitändige Nachrichten haben, die Paſſeri 
am eriten im Stande gewefen wäre zu geben. Fr 
ſtarb aber ehe er die legte Hand an das Werk gelege 
hatte, und daher müflen wir feiner übrigen Nach⸗ 
richten von Berettini entbehren. 

36) Salvator Roſa. Dieſes Leben ſteht 
ſchon in der neapolitaniſchen Ausgabe der Lebens⸗ 
beſchreibungen des Baglioni, wohin es doch eigent⸗ 
lich nicht gehoͤrt. Wer ſolches mit dem gegenwaͤr⸗ 
tigen vergleicht, der kann daraus abnehmen, wie 
viel der Herausgeber zu deſſen Verbeſſernng beyge⸗ 
tragen, und wie viel die Ausgabe des Paſſeri uͤber⸗ 
haupt dabey gewonnen, daß fie in deſſen Hände ges 
rathen iſt. Es ift eines der ausführlichften. Den 
Beſchluß des ganzen Werks macht ein unftändlis 
ches Regiſter.. 


X. Schrei⸗ 
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Schreiben über die Ausftellung der Akade⸗ 
mie der Bildenden Künfte, zu Dresdens 
den sten März 1772. 


ch vermuthe, daß Sie den Fortgang unfrer juns 
gen Künftler vorzüglich zu wiſſen begehren; 
und will daher bey meiner Befchreibung von den 
Lebrlingen zu den Mitgliedern und Lehrern der Aka⸗ 
demien zu Dresden und !eipzig hinaufiteigen. Es 
gereicht den erftern zur Ehre, daß fie dießmal mehe 
Driginale, und weniger Kopien, geliefert. Die 
meifte Hoffnung unter unfern jungen Malern ges 
ben: Füger, Klengel, Mechau, Lenz, Des 
fer der Sohn, Bach und die beyden Klaße. 
Herr Füger ift kurz nach diefer Ausftellung nad 
Heilbron in Schwaben, feiner Baterftadt, zuruͤckge⸗ 
kehrt; doch denfen wir. nicht, ihn dadurch auf immer 
verloren zu haben. Kines feiner Miniaturgemälde 
von ziemlicher Größe ftellte die beyden Fleinen Toͤch⸗ 
ter des Herrn Baufe in Jeipzig vor, Sie haben 
es gefeßen, und werben daher mit mir einftimmig 
feyn, daß diefer junge Künftler Hoyers leichte 
Behandlung und Ton der Farbe fich zum Mufter 
gewählt zu Haben ſcheint; fo wie auch darinn,daß er 
nur noch wenige Schritte zu thun ‚bat, um fi 
den größten Miniaturmalern an die Seite ftellen 
zu koͤnnen. 


Beweiſe, 
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Berweife, daß er auch zu weitläuftigen Zuſam⸗ 
menſehungen Talente beſitzt, gaben zwo große 
Zeichnungen 1) Salomo, der, von ſeinen Wei⸗ 
bern umgeben, den heidniſchen Goͤtzen opfert. Das 
Einzige koͤnnte man vielleicht bey dieſer, ſonſt ganz 
im griechiſchen Stil ausgearbeiteten Zeichnung er⸗ 
innern‘, daß Salomo mit einem roͤmiſchen Pon⸗ 
tifer zu verwechfeln ſey. 2) Die Feyerlichkeit der 
Iſtaeliten bey dem gülonen Kalbe, die um daffelbe 
tanzenb vorgeftellt waren, im Geſchmacke bes Cars 

pioni gezeichnet, | 
| Herr Klengel, ver, wie Sie wiſſen, ſch 
ſchon bey der vorjaͤhrigen Ausſtellung als ein wuͤr⸗ 
diger Schuͤler unſer Dietrichs gezeigt hatte, hinter⸗ 
gieng dieſes Jahr nicht unſre Erwartung durch 
zween Originalgemaͤlde in Del, einer Morgenland⸗ 
ſchaft, die von ſeiner Geſchicklichkeit im Baum⸗ 
ſchlage zeigte; und einem Sonnenaufgang, nach 
ber Natur, in einer gebuͤrgigten Gegend bey Keſ⸗ 
ſelsdorf, entworfen. Der auffteigende Mebel ließ 
den am Fluſſe des Gebürges laufenden Strom _ 
nod) da errathen, wo Hügel im Mittelgrunde, eis - 
nen Theil deffelben verſteckten. Cine um die Ecke 
hervorgetriebne Heerde Kühe empfieng die Beleuchs 
tung des niebern Sonnenlichts, dem einige wenige 
Baͤume, die über niedrigeres Gebuͤſche hervorrag⸗ 
ten, zur Beſchattung des Vorgrundes, entgegens 
geftellee waren. Here Klengel bat diefe Gegend 
auch radiert, Dreyzehn andre von ihm radierre 
Blätter, theils Landfchaften, theils Bauerngelage 
im Oſtadiſchen Geſchmacke (wir wuͤnſchen nicht, daß 
N. Bibl.xVI.B. St. 9 er 
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er ſich dieſen allein eigen zu machen ſuche) und des 
Kuͤnſtlers Großmutter, zeigten von einer leichten 
Nadel. Seine radierten Blaͤtter belaufen ſich 
ſchon auf 30 bis 40 Stuͤck, und verdienen die 
Aufmerkſamkeit der Liebhaber. — Noch muß ich 
von ihm eine, mit ſchwarzer Kreide ſebr gut aus⸗ 
gefuͤhrte Zeichnung bemerken. 

Herr Mechau *) hatte eine Ruhe unſers Heu 
landes auf ver Flucht nach Aegypten in Del gemalt, 
Es ift Morgen, Joſeph ermuntert Märien die 
Reiſe fortzufegen , aber fie zeigt ihm das ſchlafende 
Kind, und bitret ihn, noch einige Augenblicte zu 
warn, 

Herr Pens, der befte Schüler des Hrn. Dir, 
Hutin, komponirt mit Leichtigfeit und vielem Feuer. 


‚Außer einen nad) Battoni kopirten großen Ges 


mälde, St. Johannes in der Wuͤſte, ſah man den 
Evangelift Matthaͤus, ein Driginalgemälde, und 


das golden? Kalb der Iſraeliten, eine Zeichnung, 


von ihm. 

Der junge Oeſer will und, wie es ſcheint, 
den Verluſt Wagners erſetzen. Seine Land⸗ 
ſchaften mit Waſſerfarben gemalt, mehrentheils 
Kopien nach Dietrich, eine aber nach der Natur 
entworfen, erhielten allgemeinen Beyfall. 

Johann Samuel Bach, ein Sohn des 


berühmten Bachs in Hamburg, bat Gen dem 


“ 


Kupferfieheer Krüger in Potsdam zuerſt 

j gelernt, 

*) geb. zu Leipzig 1748, lernte bey Bernhard Rode 

in Berlin, nüßte aber zugleich den Unterricht des 
dafigen Akademiedirektors le Sueur. 


4 
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gelernt, und fich nur erſt ſeit zwey Fahren, unter 
des Herrn Dir. Deferd Anmweifung zu Leipzig, zu 
bilden angefangen. - Einige mit Tufche ausgefül Fi 
te Bacchanalien zeigten von feiner Anlage zur Zus 
fammenfeßungs und einige waldigte Landfchaften, 
gleichfalls Zeichnungen, verſprachen gleichſam bie 
vortrefflihen Blaͤtter, die ich Ihnen bey der fol? 
genden Ausftellung von diefem Künftler anzuzeigen 
babe. Er ift gegenwärtig in Drefden, um feinen 
Geſchmack, den Defer für das Edle gebilder hat, 
durch das Studium der Antife und der beiten es 
mälde vollends ficher zu machen. | 

Der ältere Herr Klaß har völlig die fleißige 
- Ausführung feines Lehrers, des Heren Gafanova, in 
Zeichnungen angenommen; und befonders find feis 
ne Kopien nach Antifen und feine nach dem Leben 
gezeichneten Afte ſchaͤtzbar. — Sein Bruder hatte 
eine große Landfhaft nach Salvator Mofa, und 
zwo Eleine Sandfchaften, eigener Erfindung, ges 
malt; die, fo wie eine getufchte Zeichnung, viel 
Anlage verriethen. 

Herr Pechwel und Seydelmann hatten — 
den David, mit dem Haupte Goliaths, i 
großen Delgemälden vorgeftellt. Bon den Sehen 
war auch eine Zeichnung, Loth mit feinen Töchtern, 

Herr Goͤbel hatte dem Bildniffe des Herrn 
Acceisſekretaͤrs Zimmers, mit beyden Händen, eine 
gute Stellung gegeben: Hr. Naumann, welcher fich 
jest in Nom aufhält, eine Madonna mir dem 
KindenahE Maratti kopirt: Hr. Tiebel eine lands 
* mit Si — und nit Wafferfarben ge⸗ 

H 2 malt. 
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malt. Von' Hrn. Thiel waren zwo Landſchaften 
nach von Goyer in Oel. 

Aus der Schoͤnauſchen Schule ſind zu bemerken: 
von Hrn. Bergold, eine gut gerathne Kopie nach 
feinem Lehrer, Selima aus dem Gedichte Joſceph; von 
Hrn. Schiffner, die haͤusliche Andacht, eine alte 
Frau, welche fich die Nägel abichneidet,und verfchiedne 
tleinre Entwürfe gleichfalls nach feinem lehrer; von 
Hrn Menner,die vier Tageszeiten nach Berghem, mie 
der Feder gezeichnet; von Hrn Vogel, einem jungen 
Knaben von zwölf Jahren, zwey Köpfe nach Nas 
phael, feines Vaters Bildniß in Paftel, und ein 
andres in-Miniarur, ' 

Die Mademoifelle Fridrichinn fährt fort ſich 
in der Ülubmenmalerey hervorzuthun: Srüchte, 
Zitronen, Schmetterlinge sc. weiß fie mit fo viel 
Wahrheit zu fehildern, daß fie mit der Natur zu 
wetteifern fcheinen. Sie hatte dießmal fünf 
Stuͤcke ausgeftellt, worunter das fchönite, Bluh⸗ 
men in einem Waflerglaße darftellte. 

Einer ihrer Brüder übe ſich in Viehſtuͤcken, 
der andere in ver Hiftorienmalerey. Letzterer hatte 
Die Anbetung der Weifen in einem Nachrftüce dars 
geſtellt, und das "Licht von unferm Heilande abges 
leitet. — Die zwo Hirtenftüce des jüngern Fries 
drichs ſtellten: x) den Hirten und eine Heerde 
Kühe, durch den Anfall eines Wolfs zeritreur; 
2) eine Heerde Kühe und Schaafe ver, von 
Wefpen verfolge, deren Meft in einer alten 
Weide zerſtoͤrt worden: der Hirte bedeckt ſich das 
Geſicht mit ſeinen Wams. Außerdem hatte er 


noch 
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noch eine Waldung mit einer Parforcejagd, eige⸗ 
ner Erfindung, gemalt. 

Madewoiſelle Dinglingerinn Karte, aber 
mals nach Nogari, eine Lautenſchlaͤgerinn, und eis 
nen Knaben mit einer Kage fpielend, von einem 
großen Gemälde in Miniatur Übergetragen. 


Eıne andre Miniaturmalerinn, die | Frau 
Hauptmanninn Frankinn, eine geborne von Lan⸗ 
gen, hatte einige Bildniſſe ausgeftellt. 


Vom ältern Hrn. Walther muß ich nen ein 
Fehr Hübiches Frauenzimmerportraie in- Mies 
niatur anzeigen, barinnen er fich die Behandlung 
des Herrn Fuͤger eigen zu machen geſucht. 
Sein jüngerer Bruder hatte die Flucht nach Aegye 
pten, ein Nachtſtuͤck von Dieterich, fehr glcich 
in Oel kopirt. 

Auch zeigte der juͤngere Lenz eine gute Anlage 
zum Miniaturmaler in einigen Bildniſſen. 

Von Fechhelm war das Bildniß des Stern⸗ 
kundigen Landmanns Baliſch, der eine Thierpflan⸗ 
ze, 2. androfaemi folium, Linnaei, 
eine Bluhme, die in der Malerey faft wie eine weiße 
Hyacinthe, in der Matur aber wie eine Maybluß: 
me geftaltet ift, in der Hand hielt. 

Herr Mietfch Hatte ein Bruftbild in Paſtel 


nach der Matur; die Auferweckung dazari in einee 


Zeichnung ; und die vorjährig ausgeſtellte Zeich⸗ 
nung, die Örablegung Chriſti, radirt, ausge⸗ 
bangt. 


H3 Auch 
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Auch darf ich eine Kapucinerprocefion" von 
Theil, und deſſen Proſpekt des jerftörten Belve⸗ 
dere in dem Gräfl. Bruͤhliſchen Garten an der Fe 
ſtung, beyde mit Wafferfarben gemalt, fo wenig 

vergeflen, als, im Seipziger Zimmer ; einige gute 

Kopien von Gottlob und Fabrieius in Del 
3Zwo Gemaͤlde auf Glas von der Frau Weod⸗ 
muͤllerinn, davon 1) das Bildniß der verwittweten 
Lhurfuͤrſtin K. H, 2) ein Bouquet von mancherley 

Bluhmen vorſtellte, wurden von den Liebhabern mit 
Vergnuͤgen betrachtet. | 

Von Herrn Dir. Hütin fah man ein fehr.gus 
tes Oelgemaͤlde von mittler Größe: den Prome⸗ 
theus an einen Felſen gefeſſelt. Vor ihm ſitzet der 
Raubvogel, der an ſeinem Eingeweide hackt. Furcht 
und Schrecken herrſcht in der Gegend umher, und 
eine Urne deutet das Verbrechen an welches ihm 
eine ſo ſchreckliche Strafe zuzog. In dem Zeich⸗ 
nungszimmer waren von ihm viele treffliche Zeich⸗ 
uungen ausgehaͤngt, die groͤßtentheils Gegenſtaͤnde 
aus dem gemeinen Lben vorſtellten; als; eine Bau⸗ 
ernhochzeit; einen Mann und eine junge Frau, die 
Obſt Fauften; einen Knaben und ein Maͤgdchen, ver; 
muthlich des Künftlers Kinder; dreye, den vorigen 
- Winter nach dem Leben gezeichnete Akte, drey Ent: 
twürfe zu Grabmählern des verſtorbnen Gellerts, 
und eben ſo viel zu Brunnen. 

Von Hrn. Die. Oeſer ſahen wir dießmal fein 
Delgemälde. Diefe Stelle vertrat eine Folorirte 
Zeihnung von einer originellen Behandlung, wors 
innen ein durch Zufälle der Zeit ſchadhaft geworde⸗ 

nes 
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nes ſchoͤnes Rembrandiſches Gemälde, die Kreuzi⸗ 
gung Chriſti vorſtellend, das in dem Winckleriſchen 
Kabinette zu Leipzig befindlich, von einem Kuͤnſtler, 
deſſem Auge keine Schoͤnheit des Originals verbor⸗ 
gen blieb, wenigſtens vermittelſt der meiſterhaften 
Nachahmung gleichſam erneuert worden. 

Das Gemälde des Hrn. Caſanova ſtellte 
den Achilles vor, der den Philoktet um die 
Pfeile des Herkules bittet, ohne welche er ſich 
Troja zu erobern nicht getraut. Man muß die⸗ | 
fen ſchaͤtzbaren und durch. feinen Unterricht und 
Gelehrſamkeit der Akademie fo nüglichen. Kuͤnſt⸗ 
Ier, glaube ih, niche nach feinen Gemälden allein, 
deren er des Jahres nur Eines, zur jaͤhrlichen Aus⸗ 
ſtellung zu verfertigen ſcheint, fondern vorzuͤglich nach 
ſeinen Zeichnungen beurrheilen. Welche Genauigkeit 
und welcher Fleiß. herrſchte nicht in dem Kopfe des 
pythiſchen Apolfo, von eben diefer Meiſterhand 
- gezeichnet! Eine Zeihnung, die, wie die Akte, welche 
diefer Künfkler noch in Rom nach dem Leben gezeich⸗ 
net hat umd. zum Linterrichte auf der Drefdner 
Akademie auggeftcht find, eines Mengs nicht 
unwürdig‘wären. Bu 

‚Unfer leider: alternde Dietrich. hatte zwey 
ſchon vor einigen Jahren gemalte Stüfe, die Ge 
bürt unfers Heilands und derfelben, Verkündigung 
an die Hirten, ausgekängt. Vorzüglich hatte der 
Künftler in dem letztern feine Wiſſenſchaft in der 
Sarbengebung, durd den Kontraſt der Nacht mit 
den von dem himmliſchen Boten ausftrömenden 


biendenden Lichte, zeigen Fönnen. 
| 24 Die 
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Die meifte Aufmerffamkeit der Kenner, und 
ale patriotiſchen Sachſen, zog ohne Zweifel das 
Gemälde dis Hrn. Schönau, die Wiedergene 
fung Ihrer Königl Hohriten der verwittweten Chur 
fürfürftin vorftellend, fowohl des Gegenftandes 
als der Ausführung wegen auf fi. Diefe Fürs 
ftin, welche dag Gemälde felbft von dem Künftler 
verlangt hatte, figt in einem Thronftuhle, Hinter 
welchen cin Ihronbette in einer Niſche ſteht, in ei⸗ 
ner fanft gefhwungenen anmuthigen Stellung. Auf 
ihrem Gefichte iſt die Freude ihrer Genefung, mit 
noch) etwas Kränflichfeit und zärtlicher Huld vers 
miſcht ausgedruͤckt, ohne die Achnlichfeit zu vers 
hindern. hr Durchlauchtigfter Sohn ſteht 
nebft feiner Gemahlin , in einer reizenden und ihr 
eignen anmuthigen Stellung zu ihrer Rechten, 
welche ihre gegenfeitigen Ruͤhrungen, durch Küffe 
und Drüdung der Hände bezeigen. In der erhas 
benen Mutter Schooße und Armen ift die jüngfte 
Prinzeßin Mariane, in ihrer unfhuldsvollen 
Schönheit, welche ihr den Rußiſchen Orden anlegen 
will: Hinter ihr ficht die Prinzefin Amalia, die 
fih auf den Stuhl ihrer Frau Mutter lehnt, fich 
mit ihrem jüngften Bruder, Prinz, Mayen, ums: 
umfaffer, und fich ihre einmüthigliche Freude mit⸗ 
theilen. Neben ihnen, ein wenig rüädwärts, ftcht 
Ihro Könige. Hoheit die Prinzeßin Elifaberh, 
welche die Augen der Zufchauer auf cin allegorifebes 
Bild führer, - welches der Maler , zur Erläuterung 
des Zeitpunkts, auf eine Staffeley geſtellt hat. Es 
u folgenden Snhaltss > 

| Bor 


gi Tr — — — — - 
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Bor einem auf zwo Stuffen erhabenen Altare, 
"worauf die Wünfche aller Herzen der Unterthanen 
fi in eine einzige Flamme fließen, kniet Sachfen, 
unter der Figur einer ſchoͤnen blonden Frauensper⸗ 
fon. Sie fleht das Schickſal um die Genefung 
der Ehurfürftin Frau Mutter an. Die drey Parcen 
fpinnen den Schensfaden derfelben. Schon ift Atro⸗ 
pos im Begriffe, einen Faden mitihrer fuͤrchterli⸗ 
den Schere zu faffen ; aber das Schicffal, durch 
der Sachfen Flehen gerührt, hält fie zurück, und 
gebietet ihr,  denfelben von Gold und Seide ver⸗ 
miſcht fort zu fpinnen. Das Schickfalhäft zugleich 
in feinen Armen die Urne, worinnen die unmits 
telbaren Berhängniffe der Sterblichen aufbehalten 
werden?! die fchwarzen Wolfen fenfen ſich zuruͤck, 
und ein neues Licht Flärt ihre Llmriffe auf, wo 
man deutlich die Bildfäule des Aeſtulap gewahr 
wird. Unter dieſer Statue wird die Zeit von der 
Siebe des Nächften und der guten Regierung gefeffelt 
neben ihr fteht der patriotifche Eifer, in der Fir 
gur eines würdigen Greißes, welcher die Senfe 
zerbricht. Die Genien der Dichtkunſt, Malerey 
und Muftf entwenden tinmürhiglich der Zeit den 
Seiger, und flichen voller Lebe und Freude über 
dle Genefung ihrer Beſchuͤtzerinn hinter die Bild⸗ 
fäule des Gottes der Arzeneykunſt in Sicherheit, 
die der Genius der Dankbarkeit mit Bluhmen⸗ 
Franzen ziert. In der Entfernung ift der Tempel des 

Gedaͤchtniſſes und des Ruhms; an dem Altare 
der Name Antonia Amalia, ineinem Zirfel, dem 
Bilde der Ewigkeit, von Bildhauer Arbeit erhaben. 
25 Auf 
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Auf der andern Seite ſitzt Seine Hoheit, der 
Prinz Karl, auf einem Stuhle ſehr natuͤrlich in 
der ihm eignen Stellung, und ſcheint wechſelsweiſe 
feine Blicke voll Freude auf die erhabene Muttet 
und die übrigen Iheilnehmenden zu werfen. Auf 
dein Vordergrunde tritt Gr. R. H. der Herzog von 
Curland nebit den Prinz Ancon herbey, und dies 
nen jur Zurücrufung des Lichts und Verhindung 
der Dauprgruppen. Dieſer Fuͤrſt fcheine großen 
Antheil zunehmen, indem er, in einer edlen feurigen 
Stellung, mit dem Prinzen Anton, welche in ci 
nem jugendlichen Schwunge beſteht, über den glüd: 
lichen Zeiptpunkt, die Vortheile der Geneſung zu 
erläutern feheinet. Das Bild ift im drey Gruppen 
getheiler, welche fid in eine einzige zufammen vers 
binden, Sn der Hintern Öruppe, ftehen verfchie 

dene, der vornehmften Herren und Damen des 
Chur fuͤrſtl. Gefolges, allenach dem Leben gefchilderr. 

Der Grund ift eine Architektur von korinthi⸗ 

ſchen Ordnung, und neben dem Thronberte ſteht 

die Goͤttinn der Borfihe und Weisheit. Zwiſchen 
den Pilaftern ift durch Basresliefs Lieoe, Freund— 
ſchaft und Gerechtigkeit, die einander kuͤſſen und 
Frönen, vorgeftellt, (*) 


So wohl 


(*) Ich füge Ihnen hier das verſprochene Verzeich⸗ 
niß der Kupferſtiche nach den Gemälden und Zeich⸗ 
nungen von Hrn. Schönau bey: Durch Kitrrer 

1) Fontaine de jouvence,froatispice de jouallerie» 

2) Portrait — & Allegoriqae du Dauphin» 

3) Portrait 


— 
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Sowohl die Aehnlichkeit der Portraite, als bie 
überaus ſchwere Verbinduug fo vieler Lichter und 
Hlänzender Farben durch glückliche Llebergänge, 
j — und, 


3. Portrait de Mad. de Pompadour. 4. Portrait. 
de Madlle. Qlairon, 5) L’Amour diftribue fes dons, 
6. L’Amoui en Quinze-vingt. 7) le petit Mangeur 
de Soupe, ou l’artente au jun 89) la Souppe au 
Lait, mal faite de crainte, die beyden letztern find 
von Romaner geendiget worden , fie werden von 
Bligni und Buldet verfauft. Bon Baillard. 9)La 
Meditation fur les Saintes Loix de la Bible, 
10) La Fıleufe. ır) La Faifeufe de dentelle. 
12) l’Ecureuitcontent. 13} L’heureux Serin, ou 
Ja Joueufe de Serinette. Von Romanet 
14) la Blanchiffeufe, 15) la Repalleufe, 16)1a 
Cuifiniere fürveillante, Bon fl. Gaillard 
24) 8.petites Planches qui reprefentent le petit Mai- 
tre et la petite Maitrefle fous differents titres. Bon 
"Ouvrier. 25) L'Origine de la Peinture ou les Por- 
traitsä mode. 26) la Lanterne magique. 27 1a Piffe- 
en-Lit, oules defauts corrig&s par l’afiront, 28) le 
petit Glouton. 8. Planches d’apres des deflins, 
qui reprefentent les Carefours et le petit Marche 
de Paris, avec des jeux de petir Poliflons.36. Bon 
Düpnis. 37) le Camoufller ou le Reveil mal adroir 
38) A maiätoi, V’Elperance auhazard. 39) Le 
petit Vifeur, fous fa direcion. Bon Senriquez 
40) I’ Enfant jardinier. 41) Amufement Ruffe 
ou la Credulite au Sort. Mon A. Marrtinet 
42) le petit Vieleux, 43) la Chanteufe Champe- 
noife. Bon Wille, 44) la petiteEcoliere Lufa- “ 
cienne, Bon demfelben wird noch erfcheinen, 
45) la Surpriffe de la multiplicite, 46) le 
grand nourrit et le petit mange, Bon Ehe⸗ 
ville. 47) la bonne Amitie, ou le milte- 
se eclairci. 48) le Miroir cafe. 49) !’Image 
de la beaute. 50) Legon de Botanique; de Vice 
& de Vertu: & ilparoitra encor. 51) l’Orfeline 
protegee par une Dame de condition, 352) fon 
| Edu- 
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und, was das Vornehmfte ift,die vorcheilfafte Stel: 
Yung der Gruppen, daß Feine die andre verdecket, 


und das die Suite des Mofs nur in dem zweyten 
| Hinter⸗ 


Edueation de Vertu morale. Bon Louis Yal- 
bau. 53) la Muficienne des Alpes. 54) le por- 
trait d’unChanoine. 55)la Batteufe de cartes, ou 
la Sorciere. 56) l’intrigue amoureufe, 57) les 
Sabors-calfes. 58) V’Esclavage aflıanchi, Bon 
Darin. 59) les Connoifleurs modernes. 60) les 
jeux de Vache ä Colas. 61) laBrouette renverf- 
fde. 62) les Chariots renverfes; d’apres des def- 
feins. 63) en maniere decrayon rouge:une t&te, 
64) les Curiofitds de ’optique. 65) les gefticu- 
Jations de Polichinelle, 66) les jeux à la courte 
paille pour monter dans le chariot. 67)lesPatineurs 
elegants de petit Maitre, fous l’Arche du pont 
'meuf à Paris, wird verfauft von Mad. Chereau. 
68. La Marchande d’Hannetons. 69) Les Plailırs 
de la jeunefie. Diefe beyde Zeichnungen find von 
Varin, auf rothe Zeichnungsart geſtochen. Bou 
Voyes dem jüngern 65) le Car&me prenant: favoir 
les trois bonnes feres de France, peintes pour un 
Amateur, Le Car&me prenant, le jour des Roi et la 
St. Martin. pieces qui deyoient &tre gravées 
69) La Brüleufe de Lettre: ou la mere fevere, 
Bon Mesnil. 70) le Chatiment du Larcin. le mi» 
ftere devoild ‚da Serin. Won Salm. 7r) un 
Enlevement d’amourette pour faire pendant avec 
la Brüleufe de lettre. Bon Vidal. 72) Le dedom- 
magement de l’abfcence. 73)l’'heureux Retour de 
V’Epouxcheri, Bon Schwabe in Wien, 74) Mo- 
letrina fallax. 75) L’Attrape de Jaboite. 76) le 
jeu à la main chaude. 77) les jeux au Cheral 
fondu. Bon Erufius 78) L’Amour er L’Amitie 
pour etrennes, vignette,. 79) L’Amour conduit 
par la folie. Won Boltzmann. 80) Madele- 
ne gravée dansle goft du deflin. 1) le tendıe 
Pere, fe recrerant avec (es Enfans. Von Fingg. 

| se. 
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Hintergrunde erfcheint: das find die Verdienſte 
Diefes vortreflichen Stuͤcks, die unfere Bewunde⸗ 
rung deftomehr verdienen, dafo viele Schwierigfeis 
ten zu beftreiten waren, 

Bon eben bdemfelben bewunberte man noch 
ein Eleines Bild auf Holz, in Merfchers Geſchmack, 
welches den Liebergang der Muſik zur Maleren 
vorftellte, und fhonim XIV. B. Ibhrer Bibl. S. 
333. beſchrieben ſteht. 

‚Hr. Graff, dieſer vortrefliche Portraitmaler, 
deſſen Gemaͤlde der Kenner wegen des markigten 
Pinſels und der gluͤcklichen Stellungen: der Nicht⸗ 
kenner aber wenigſtens wegen der faſt redenden 
Aehnlichkeit der Perſonen ſchaͤtzt, hatte dieſesmal 
den ehrwuͤrdigen Kopf des ohnlaͤngſt in einem hohen 
Alter verſtorbenen Hrn. geh. Kaͤmmerier Leger, 
und die Bildniſſe des Hrn. Grafen von Hoymb 
und des Hrn. Hauptmanns Verdion, beyde auf 
Einem Stuͤcke, ausgehaͤngt. 

Hr. Pr. Knoͤfler hatte den Apollo vom Be 
vedere in Thon ſchoͤn modelliret. Bon feinem beften 
Schüler, Hrn. Schäfer, fand man verſchiedne 

Stuͤcke, 


82. titre et vignete du programe des francs Ma- 
gon, peur la foufcription en faveur des 
pauvres. Mon Schule. 84) ’Econome ver- 
tueux. 85) La Veuve aa 86). Io & Jupi- 
ter. 87) le Muficien devenu Peintre. Yu hat 
Hr. Schönau vicde Zeichnungen für die Enchklo⸗ 

. pädie verfertiget: die Kupferftecher berfelben, 
find ihm felbft unbefannt. Prevoſt hatte darııber 

die Aufjicht, und Kalconet von London fie Hru. 
Schoͤnau zeichnen. 


\ 
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Stuͤcke, unter denen fich beſonders eine Gruppe 
eigner Erfindung, Venus, die den Pfeilen des 
- Kupido das Ziel anweiſet, auszeichnete. 
Der jüngere Wermuth Harre feined Waters 
Bildniß, in einem Medaillon, in Wachs möbellirt. 
Unter den Dreßdner jungen Kupferftcchern thun 
ſich beſonders Hr. Stoͤlzel und Hr. Schulze *) 
hervor: und Hr. Kuͤttner zu Leipzig, der den pe- 
titphylicien nach Wille fehr gut kopirt hatte, Läßt 
viel Hoffen, wenn er den Linterricht eines Bauſe 
nicht vernachläfiiget, und fich fleifiger im Grabftis 
chel übt, als Vignetten fuͤr Buchhändler arbeirer. 
Stoͤlzel Hatte nah dem Gemälde von Holbein 
einen alten Mausfopf; nach Beßlern, den Hru. 
Buͤrgermeiſter Bormann; und nach Dietrich, das 
Gegenbild zu feinem vorjaͤhrigen ausgeſtellten Traus 
enzimmer, das Gartenfruͤchte in einem Tuche haͤlt, 
geliefert. Schulze aber, eine Schnitterinn nach 
dem Gemälde des Karl Loth, und zwey Blaͤtter 
nad) Zeichnungen von Schönau, vadiert und mit 
dem Grabſtichel ausgeführt: 1) einen alten Mann, 
der. Geld vor fich liegen hat und an den Fingern zn 
zaͤhlen fcheint, ‚mie der Alnrerfchrift, die über: 
rechnende Wohlthaͤtigkeit; und dem Zufage: 
Was fan ich wohl Hiervon der armen Alten ges 
„ben?“ 2) Diefe Alte am ihrem Tiſche mit of— 
| nen 


*) Der Ichtere ift im Sept. des Jahrs 1773, in Gr 
felfcyaft des Portraitsmalers Raͤhr, auf. drey 
Jahr nach Paris gegangen, Beide — einen 
Churfaͤrſil, Gehalt. 
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nen und leeren Schubladen; die Linterfchrift iſt 
Die ruhende Sorge, und darunter ſteht: „Ein 
wuͤrdger Greis erleichtert mir das Jeben !“ 

Hr. Weiſe hatreeinen Zigeunerjug bey Monden⸗ 
fchein, nach den Bemälde von Auguft Querfurt 
geftochen. Ferner auf drey Blättern einen Por⸗ 
tellanauffaß, den er auch ſelbſt gezeichnet, Hr. Leiche 
fenring, eine Bauerngefellichaft nach A. Both,tind‘ 
ein Köpfchen nad Grenze, Hr Möfeel, eine Baus 
erngefellfhaft nach Teniers, und einen Kopf nach 
Grebler: Weinert aber, an Bluhmenſtuͤck nad) 
Pillemont fopirt. | 

Das ſchoͤne Portrait des Hrn. Hofrard Schu⸗ 
barths, nach Defer von Bauſe, finde ich in Ih⸗ 
ver Bibl. ſchon angezeigt. So fennen fie aud) die 
Vignetten und Kupferblätter des Hrn. Geyfer, meh⸗ 
rentherls nah Erfindungen von Mechau, für bie 
Verlagsbuͤcher der beiten Buchhandlungen in - 
Leipzig. 

Bon Herrn Zingg harten wir, auſſer einigen: 
vortreflichen Zeichnungen nach der Natur, vier ge⸗ 
ſtochene tandfchaften, zwo nach Zeichnungen von 
Dietrich, und zwo nad) Zeichnungen von Geß⸗ 
ner, aufjiweifer, und fie losfren mir den Wunfch 
ab, daß fie allgemein befanne gemacht werden 
möchten, | | 

Hr. Canale hatte ein Frauenzimmer in Tuͤr⸗ 
kiſcher Tracht nach Dietrich verfertiget. Das 
Original beſitzt der Herzog Albrecht von Sachſen 
Teſchen. | | ei 


Bon 
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Bon Boetius war die Anbetung der Wei: 
fen, in der gut nachgeahmten Manier der Original; 
zeichnung, mit der Feder und getufcht, von Poelen⸗ 
burg: ingleichen das Bildniß des Hrn. Dir. Huͤtin, 
in Profil, nach deſſen eigner Zeichnung, auf Art 
der ſchwarzen Kreide, mit Weiß erhoͤht, u.f.w. 





XI, 
Bermifchte Nachrichten. 


| Aus Deutichland. 


Kransen. Walther allhier hatnun ven Anfang 
mit der Thiergeſchichte gemacht, und zwar 
zuerſt der ſaͤugenden, die er angekuͤndiget hat, ein 
Werk, daß in ſeiner Art ſo wichtig iſt, und den Verle⸗ 
ger zu ſo viel Ehre gereichet. Da der Entwurf bereits 
durch alle Zeitung bekannt gemacht worden: ſo koͤn⸗ 
nen wir uns der Muͤhe uͤberheben, weitlaͤuftig davon 
zu reden. Die Ausfuͤhrung iſt dem Verſprechen voll⸗ 
kommen gemaͤß. Die erſten beyden Lagen, die 
wir vor uns haben, welche der Saͤugthiere erſte 
Abtheilung in ſich begreift, enthalten die Vorſtel⸗ 
lungen der verſchiedenen Arten von Affen, an der 
Zahl 16 Blatt. Sie find gut geſtochen, fein 
illuminirt, und, wie es ſcheint, der Natur getreu 
nachgeahmet, und man kann ſich verſprechen, daß 
Diejenigen, die ſich mit der Ausmalung beſchaͤffti⸗ 
gen, durch die Llebung noch zur einer gröffern Fertigkeit 
gelangen, und uns immer vollfommenere Abbils 
dungen 


— 
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dungen liefern werden. Die erſte Abhandlung des 
Syn. Prof: Schrebers, uͤber den Menſchen iſt, 
wie man es von ihm erwarten kann, mit großer 
Einſicht in die natuͤrliche Geſchichte, die durch die 
beſten Zeugniſſe der erfahrenſten Naturforſcher 
bewaͤhret wird, ſchoͤn und buͤndig geſchtieben, und 
auch keine der allerneuſten Erfahrungen uͤbergangen 
Wie ſehr wuͤnſchen wir einem ſo wichtigen Werke, 
zu ſeiner Befoͤrderung viel Theilnehmer. Wir ver⸗ 
— ſolches um ſo viel eher, da es den Kaͤufern 
durch monatliche Ablieferungen, um einen ſo billi⸗ 
gen Preis ungemein erleichtert, und allezeit 
monatlich ein Heft von 5 Platten nebſt 4 Bogen 
Tert, ohne Illumination ı2 gr.;ein fauber illumi⸗ 
nirtes Epemplar aber, um Ex 8 gr. ausgege⸗ 
| ben wird: 
- Augsburg. Der berühmte Hr. Johann Elias 
didineen Director der daſi igen Malerakademie, 
War bey ſeinem geben Willens, uns einen Beytrag 
zur Thiergeſchichte, in einer Sammlung von Zeich⸗ 
nungen und Ausbildungen nach der Natur, in der 
zhnen eignen Stellung, und mit Farben nad) dem 
chen vorgeſtellt zu liefern: Er hatte zu dem Ende 
eine große Sammlung, hauptſaͤchlich von Eure 
 päifchen Thieren zufammen gebracht, fie felbft nad} 
der Natur gezeichnet, und fie auch mit ausländir 
ſchen Thieren vermehrt. Hier war ihm die fchöne 
Sammlung des Hrn: Klein, fo wohl in Abficht 
richtiger Zeichnungen, als wirklicher Originale zu flat? 
ten gekommen, die diefer aus der Erbfchaft des Hrıt: 
Ludolph an fich gebradjt hatte. Der Anfang ſollte niit 
M. Bibl. XVI.B.i Se: J wich 


130: Vermiſchte Nachrichten. 


vierfuͤßigen Thieren gemacht werben. . Er wolls 
eine kurze Befchreibung von der. Natur umd den 
Eigenſchaften hinzurhun, werd fie nach ihren Gas 
tungen, Arten und Abänderungen nach dem Klein 
und Linnaͤus ordnen, diejenigen vorzüglich ausfischen, 
die von, der Natur auf eine befondere Art bezeichnet 
wären, und die auswärtigen Thiere, deren füch.die 
Menſchen zum Gebraudye bedienen, _ mit ihrem 
Schmuck und Geſchirre, zum DBergnügen für die 
Augen der $ichhaber vorftelen, und jaͤhrlich Davor 
12. Blatt auf Subfeription ausgeben; aber der 
Tod unterbrach ihn, den ssten April 1767. : Da ber 
. ganze Vorrath inzwiſchen an feine Söhne, Martin 
Elias, und Johann Jakob Ridinger gefommen, 
fo haben diefe mit dem. Werfe nunmehro den Anfang 
gemacht. Wer die große Stärfe de feligen Ridingers 
in Zeichnung der Thiere, fowohl in Abfiche auf 
ihre Nichtigkeit, als den Ausdruck ihrer Charaftere 
kennt, wird willen, was er ſ ch davon —— 
kann. 


Ebend. Der fleißige Haid hat ſeit * 
zem verſchiedene gute Familienportraͤte in ſchwarzet 
Kunſt, alle nach unſerm Graff, geſtochen. Vor⸗ 
zuͤglich zeichnet fi der Maler Kupezky, nach ihm 
felöft, groß, und im Fleinen Hr. Fuͤesly, der. Vers 
faffer des Künftlerkricons aus. . Wie wir hören, 
wird er eine ganze Folge von Gelehreen auf dicke 
Kst den Liebhabern liefern: gegenwärtig hat er Hen 
Lavater unter den Händen. 


Wien 
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Wien. Bon Fanota,deffen vortrefliches Blatt 
la St. Catherine de Siene, von Allori, Bron- 
2ino genannt, wir zu feiner Zeit erwähner, haben 
wir noch ein ſchoͤnes Blattvonı772.Portraitd’un 
jeun homme, nah Rembrandt, ebenfalls, wie 
jenes, aus der Lichtenſteiniſchen Sammlung nachzu⸗ 
holen. Er hat ige das Bildniß des Königes von 
Sardinien und die Kreuztragung Chriſti: cin 

Bruſtſtuͤck nah Leonard da Vinci unter dem 
Grabſtichel; und diefer Kuͤnſtler verdiener unter 

- Diejenigen gezählee zu werden, die Deutſchland vore 
züglih Ehre machen. 

Edend, Die Iekthin von uns angezeigten 
Holzfchnitte, zum Leben Kayfer Marimilten, an 
der Zahl 234. (nicht 258. wie wir aus Verſehen 
geſchrieben hatten,) find nicht von A. Dürer, ſon⸗ 
dern von Hans Burgmaper, deffen Schüler. 

Prag. Einjunger Künftler Salzer, hat etliche 
nicht übel gerachene Verfuche, auf Zeichnungsart 
mit Röthelftift, eine Madonna mit Joſeph und 
dem Kinde, undetliche Köpfe geliefert, und beſchaͤf⸗ 
tiget fich jetzt mit Bildniffen zu dem zweyten Theile 

ber Böhmifchen Gelehrten, wovon wir den eriten 
Theil gehörigen Orts angezeiget haben. Durch 
Fleiß und Liebung kann er es weit bringen. 


Berlin. Bon dem würdigen B. Mode, 
haben wir wieder 6. radirte Blätter von ihm felbft, 
nad feinen eignen Gemälden in Händen. 1) Noah 
fehläfe, er wird von Sem und Japhet zugedeckt. 
a. ſteht mis muthwilligen Geberden in der Nähe, 

52 2) Ehru 
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*: Chriftus bricht zween Juͤngern das Brodt. 
3, Petrus gebt hinaus und weint. 4) Ein Ge— 
melde aus der Suͤndfluth. 5) Alerander bevedt 
res Darius Leichnam mit feinem Mantel, 6) 
Apollo und der Schuſter. Man weiß fon, was 
man von dieſes Künftlers edlen Rimpoftionen zu 
erwarten hat. 

Dresden. Studium — 1.C 
Klengel 1771. Sumtibus C!F!'Boetü. Dieg 
find 43 Landſchaften und Bauergelage, auf 30 
Blott abgedruckt, die wir ſchon bey Gelegenheit 
der jährlichen Ausjtellung der Kunſtwerke zu Dres: 
den groͤßtentheils angezeigt und gerüßme haben, 
Dieſer junge Künftler'hat fi die Manıer feines 
dehrers, unſets großen Dietrichs, ſo zu eigen ges 
macht, Daß man fowohl feine Öemälde, als feine 
radierten Blaͤtter, den Liebhabern für Arbeiten 
— Datrich in Die Hand geben kann. So viel 
Ruhm dieß fuͤr ihn iſt, ſo wuͤnſchten wir doch, daß 
er, außer ſeinem Lehrer, auch die hollaͤndiſchen 
Lindſchafter und die Natur ſelbſt ſtudieren moͤchte, 
um ſich eine eigne Manier zu erwerben. Sieht 
man die Natur nur gleihfam durch fremde Augen, 
io entdeckt man in ihr auch nichts Neues: und der 
Kenner glaubt alles das ſchon irgendwo gefehn zu 
haben, was ihm ein folcher Künitler vorbildet. 
Auch ift es wirflich in den Werken feines Meifterg, 
zerſtreut, vorhanden. 

Herr Boetius hat in ſeiner bekannten gehaͤm⸗ 
merten oder der ſogenannten Puntzenarbeit eine fuͤr 
die Geſchichte der nu merkwürdige Zeichnung 
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des Jakoh Beyer, in Kupfer gebracht. Ei 
hat zur Aufſchrift: die vergnuͤgte Geſellſchaft Aug 


ſpurgiſcher Kuͤnſtler und ihrer Freunde; dieſe find: 


George Peham, Hans Kellerihaler, Kaſper Rau⸗ 
cher, George Hebenſtreit, Daniel Kellerthaler, 


Chriſtoph Kellerthaler und die Frau Hellerinn, die 


ihnen zu trinken einſchenkt. 

Ebend. Den azften April dieſes Jahres Ä 
ans Herr Dietrich, im Gaften Jahre feines Alters, 
entriſſen worden. Er war 1712: geboren. Eden 
feit vier. jahren hat er wegen eines heftigen Oli: 
berframpfes wenig und faſt gar, nichts arbeiten 
koͤnnen. Sein Dame war indeffen der Akademie 
immer noch nuͤtzlich. Hätte en daher auch die Wun 
fche der Liebhaber nach Gemälden von feiner Harp 
‚nicht befriedigen koͤnnen, fo waͤre es doch zu win 
ſchen geweſen, daß uns ihn der Himmel noch länger 
erhalten. Maͤchſt Mengs, war er unſtreitig dev: 
jenige lebende deutſche Kuͤnſtler, den die Auslaͤnder 
am mieiſten ſchaͤtzten, und deſſen Werke ſo theuer 


bezahlt wurden, als ſonſt nur die Arteiten großer 


laͤngſt verftorbener Künftler. Er har feinen Freun 
den einen großen Schatz an. Zeichnungen von füncı 
Sand binterlaffen, der um defto betraͤchtlicher ul, 
da er dv. fe.nem Leben wenige weggegeben. 


Beipsig. Gellerts Monument in der Dy 
diſchen Handlung 1774, 8. Dieſe kleine Schrift ut 
eine hiſtoriſche und kritiſche Beſchreibung des.ber 
trefflichen Monuments, das ter Directer unfrer 
Akad. Hr. Pr. Oeſer verfertiget, und im Garten 


3 des 


— 
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bes Hrn. Wendferd errichtet hat, woburc er, 
als ehemaliger Verleger ver erften Gellertſchen Wers 
fe, einen oͤffentlichen Beweis der Achtung für den 
Autor geben wollte, vem er einen Theil feiner Gluͤcks⸗ 
guͤter verdanket. — Dieſe neue Zierde unfrer: 
Stadt macht, wegen der Neuheit ihrer Erfindung, 
der paſſenden Allegorie, der edlen Simplicitaͤt und 
der ſchoͤnen Ausfuͤhrung einen faſt allgemeinen Ein⸗ 
druck auf die Kenner und Nichtkenner, und wird 
felbit von denen bewundert, die, auch ohne Gefühl 
für die ſchoͤnen Künfte, durch die Meubegierde zur 
Betrachtung angeloct werden. Diefes Monu⸗ 
ment ijt von fächfifhen weißen Marmor, ber alle 
Eigenfchaften hat, die zur Behandlung und Auss 
führung folcher Werfe der Kunſt erfodert wer⸗ 
den. *) Das Monument fteht mitten im Garten, 
und kann aus jedem Gefichtspunfte betrachtet wers 
den. „Hier ſteht es, heiſt es in der Nachricht, 
„völlig fchicklich für den Ort; denn es ift ein Traus 
„erdenkmaal, aber es verderbt Feinen Augenblick 

„bie Froͤhligkeit des Gartens., Herr Defer bat 
doen ſchriftſtelleriſchen Charakter des Mannes, den 
er verewigen wollte, richtig gefaßt, und ihn -ber 
Nachwelt als Dichter gezeigt, der ber deurfchen 
Sitteratur den Charakter der Grazie gab. „Gek 
niert war der Vater der deurfchen Grazien; aber 
„ee 


) Wir haben die Gleichheit dieſes nüslichen Fans 
beeprodufts mit dem griechifchen ſchon oͤfters, 
und beſonders im 13ten Bande unſrer Yiblie: 
rhek, in Erinnerung gebracht. | 
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„er ſtarb ihnen: ab, da fie noch Kinder waren, und 
„hinterließ ihre völlige Ausbildung andern Haͤn⸗ 
„den., Es ift wohl unläugbar, daß diefe glück 
liche dee, die ein fo wahres und ein fo gemäßigs 
tes Lob auf Sellerten enthält, der Kritik des Herrn. 
Defer die größte Ehre macht! „Sie ſagt von Geb 
„Ierten das, was ihm auch ſeine ſtrengſten Beur⸗ 
„theiler laſſen muͤſſen; und iſt für ein Denfmaat, 
„das ſonſt die Verdienfte ber Verftorbenen immer 
„ſo ſehr zu üben.reiben pflegt, auf eine ganz uners 
„ronrtete Art befchelden.,, And fo hat Herr Des 
fer feine dee ausgedruͤckt. „Er verfammlet um 
„Gellerts Urne die drey Grazien; aber fie find noch 
„Kinder: Sie betrauern ihren Vater und ehren 
„fein Andenfen. Zwo der Meinen Götrinnen Has 
„ben fich wehmuͤthig über feine offene Lirne hinges 
„worfen, die auf einer unvollendeten Säule ſteht. 
5 Unter ihnen beugt fich. die dritte, am Fuße der 
„Urne kniend, zu feinem medaillenfoͤrmigen Bildes 
„niſſe nieder, das, in Lorbeerlaube angeknuͤpft, an 
„der Saͤule herab hänge, und giebt ihm durch ihr 
Attribut, die Mofe, feine Ichte Zierde. An der, 
„dem Bildniffe entgegengeſetzten Seite lieſt man, 
„auf einer ihm an Größe, Form und Verzierung 
„gleichen Tafek, daß diefes Monument Gellerts 
„Andenfen. heilig ift. Die Figuren find etwas 
„uͤber Lebensgroͤße, und ber ganze Ban 13 Fuß 
>60.» | 
Herr Defer, diefer Meifter in allen bilbenden 


Künften, bat hiermit, von der Größe feines Ges 
J4 nies 
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nies ſeiner ausgebreiteten Fabigkeit und auch 
von ſeiner patriotiſchen Geſinnung, neue Beweiſe 
gegeben. Der Reſt der kleinen Schrift, die fuͤr 
alle deutſchdenkende Liebhaber der Kuͤnſte intereſſant 
iſt, und uns auch die ſchoͤne Erfindung bekannt 
macht, die Herr Oeſer in einem Monumente auss 
fuͤhren wollte, das er fuͤr eine Kirche beſtimmte, 
zeigt, daß ſich dieſer verdignitvolle Kuͤnſtler um nichts 
mehr als den Fortgang der ihm anvertrauten Aka⸗ 
demie beeifert; und wie ſehr er ſich der gnaͤdigſt 
erhaltenen Unterſtuͤtzung wuͤrdig gemacht hat, die 
ihm, zu Vollendung dieſes un ſelbſt von Höche 
ſter Hand nörhig war, 

Herr Defer der Sohn bar. biefes Monus 
ment, in ber befannten getufhten Manier des le 
Prince, in Kupfer gebracht; cin Blatt, das für 
alle Kenner ſehr ſchaͤtzbar ſeyn muß. 

Ebend. Dem Andenken unſers verewigten 
Gellerts, iſt ferner von einigen ſeiner Goͤnner 
und Freunde ein ander Monument in der St. Jo⸗ 
banmisficche zu leipzig, von ſchwarzem und weißens 
Alabaſter errichtet worden, wovon die Erfindung 
vollfommen der Abficht gemaͤß iſt. Die Religion, mie 
dem Attribute des Kreuzes bezeichnet, überreicht des 
eblen Dichters Bilpniß in Bronze, das ein Lorbeer 

ugrfchlinge, der Tugend, welche einen Kranz in der 
Rechten hält, und mit der Linken das Bildniß ers 
greift. Eine Wolke hebt ſich hinter der Tugend 
empor und überfchartet das Bild. An dem Knie 
der Meligion liege ein aufgeichlagen Buch : darun⸗ 
ter ift u. einem Cypreſſenſtrauch folgende Aufs 


ſchrift 
e hriſtian 
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Ehriftian Fuͤrchtegott Gellert. 
Dieſem Lehrer und Benfpiele 

= Der Tugend und Keligiem 
Wibmete dieſes Denkmaal u 
Eine Gefellfchaft 
Seiner Freunde und Zeitgenoffen, 
Welche von feinen Verdienſten 
Augenzengen maren. 


Das ganze Monument fteht in eine Niſche. Hr. 
Friedrich Samuel Schlegel, Bildhauer bey = 
ger Afademie der bildenden Künftr, hat bafjelbe 
nach feiner Erfindung mit alle dem ihm eignen 
Sleiße gearbeitet. Es ift bereits von Herrn Gey⸗ 
fer fauber in Kupfer geftochen. Dieſer Kupfer⸗ 
ſtich, welcher auf einen halben Bogen abgedruckt 
iſt, und auf einen gegen überflehenden halben Bo⸗ 
gen die Namen derjenigen enthaͤlt, die dem feligen 
Gellert diefes Denfmaal geftiftee haben, wird zu 
ber Lebensbeſchreibung, die wir von dem Haren D. 
Eramer nächftens aus der Weidmanns Erben und 
Reichiſchen Handlung erwarten, ausgegeben werben, 
Kopenhagen. Herr Preisler hat das Bilds 
niß des Herrn D. Joh. Andr. Cramer, bdiefes 
Mannes, der ald Gottesgelehrter, Dichter und Ges 
ſchichtſchreiber Deutſchlands Ehre ift, nach einer von 
Herrn Preisler felbft verfertigren Zeichnung in Ku⸗ 
pfer gebracht, Da wir diefen vortrefflichen Mann 
erſt Fürzlich zu | das Gluͤck gehabt, fo fünnen 
J5 wie 
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wir um deſto zuverfichtlicher verfichern, daß das Bild⸗ 
niß die hoͤchſte Aehnlichkeit habe; der Grabſtichel hat 
des Herrn Preielers eigne Klarheit und Schoͤnheit 
Koſtet in der Dyckiſchen Buchhandlung, 16 gl. 


Litterariſche Nachrichten aus Italien. 

Kom. Offervazioni fopra alcune pit- 
ture in vetro antichiflime regalate al Regnan- 
te Pontefice Clemente XIV, da Monfig. 
Maria Guarnacci. Herr Guarnacci bat mit 
einigen Städten des älteften, ſehr zierlich gemalten 
Glaſes, welche man in den etruſciſchen Hppogden von 
Volterra gefunden, das von dem igigen Pabſte 
errichtete Mufaeum Clementinum befchenft. 
Sie find ſchon von Marchefe Maffei im gren Dans 
de feiner Offervazioni Letterarie, und von ori 
im Mufaeo Etrusco T. IH. beſchrieben. Meder 
ber Ort, wo fie gefunden worden, noch die uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnde in ner Mäleren laffen zweifeln, daß 
fie nicht von dem hoͤchſten Alterthume ſeyn follten. 
Es iſt ein Bacchanal und eine Cybele mit ihren Attri⸗ 
buten darauf ſichtbar. Sie ſind weit vollkomme⸗ 
ner als diejenigen, die in folgenden Zeiten in chriſtli⸗ 
chen Kirchen gefunden werden, und uͤber die wir 
das ſehr gute Buch i Vetri antichi trovati nei 
Cimeterj di Roma von Buonarotti haben. 
Ebend. Hortus Romanus ſecundum Sy- 
ftema I. P. Tournefortii a Nicolo Martellio 
Aquilano Medico Dodtore Linnaeänis cha- 
radteribus expofitus, adjedis fingularium 
plantarum analyfı ac viribus: Species fuppe- 
ditabat 
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ditabat ac deſcribebat ZLiberarus Sabbati Mae- 
vanius ejusdem Horit cuftos & Chirturgiae 
Profeflor : accedunt Tabulae centum pro- 
‚prüs coloribus expreſſae. Tom. I, II, Sum- 
ptibus Bouchard & Gravier. 1774 in fol. 
Ungeachtet diefes Werk eigentlich bloß die Kräuters 
kenner angeht: fo führen twir es doch, wegen 
der nach dem Leben mit Farben vorgeftellten rk 
fer und der typographifchen Pracht, an. Die 
Freunde ber natärlichen Gefchichte müffen De die 
Richtigkeit derfelben urtheilen. 


Palermo, Der Fuͤrſt von — hat 


num die vierte Aggiunta alla Sicilia Numisma- 
tiea pubblicata da Sigeberto Avercampio ans 


⸗ 


Licht geſtellet und darinnen 56 bisher unbekannte 


Muͤnzen erlaͤutert. Sie beziehen ſich auf die Staͤd⸗ 
‚se: Abicene, Agira, Agrigento, Aleſe, Alun⸗ 
zio, Camarima, Catania, Cefaledi, Cen⸗ 
toripe, Enna, Ibla, Imera, Leontini, Mes 


ſina, Naſſo, Palermo, Segeſta, Selinunte, 


Siraeuſa, Tauromenio, Termini. Dieſe 


Zuſaͤtze werden demjenigen unentbehrlich, welcher 


die Havercampiſche Ausgabe von des Par uta Sici- 
lia Numismatica befikt, | 


Modena. Storia della Lerteratura Ita 


Manz di Girolamo Tirobofcbi Bibliotecaria 


del Summo Duca di Modena. Tomo Hl. dek-. 


la rovina dell’ Impero Oceidentale fino alP 
Anno mcıxxxui. 1773 in 4. Der 3te Band 
Diefes wichtigen Wuchs beſteht aus 4 Büchern, wo⸗ 


von 
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von jedes wieder in verſchiedene Kapitel nach den ver; 
ſchiedenen Wiffenfchaften und Küniten.abgerheilet iſt. 
Rom. Dell Edifizio di Pozzuolo vol- 
garmente derto il Templo diSerapide, Ope- 
ra di un Membro dell’ Academia Reale delle 
Iscrizione e belke lettere di Parigi, e del” 
Academia Etrusca di Cortona. Hi Roma 
1773 preflo Gr. Serrari in 3. Zwey Kupfers 
tafeln, Deren eine die fhönen Ruinen des Tempels 
zu Pozjuoli, die zweyte daffelbe Gebäude vorſtellet, 
zieren dieſe kleine Schrift. Der ungenannte Verf. 
iſt der Graf Ottaviano Guasco, Kanomeus der 
Kathedral⸗ Kirche zu Townay, der dieſen Tempel 
1754 auf feiner Reiſe nach Reapel beſuchte. Er 
zeigt in drey Kapiteln, daß derſelbe dem Se 
rapis gewiedmet gewefen, aus Der. Statue die ſes 
Gottes, die unter den Ruinen gefunden worden 
und ist zu Porrici ſteht, und ungerfucht die Abs 
ficht der Verehrung dieſes Gottes, wobeny ver⸗ 
ſchiedene dahin zielende Aufſchriften erklaͤret werden. 


Perugia. Delle Città d’-Icalia, e ſue 
Isole’adjacenti compendiofe Notizie.facre 
e profane compilate da Cofare Orlandi no- 
bile Patrizio di Fermo &e. 177% in gr,'4. 
T. J. I. Dieß iſt eigentlich sin, Wörterbush von . 
den Staͤdten Italtens, wo unter jedem Artikel die 
alte und neue Geſchichte ber angezeigten Stade und 
ihres Bezirks Furz erzäßler wird, die oͤffentlichen 
Gebaͤude beſchrieben und. die vornehmſten. Familien, 
und beruͤhmteften Leute in jedem Fache angefuͤhret 
2 werden. 
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werben. Man kann leicht glauben, daß die Arti⸗ 

kel an Guͤte nicht einander gleich ſud. 
Parma, U Prigioniero, Comedia ER 
Marchefe.' Francesco Albergati Capacehi. &e; 
ehe ha rıportata »la.pıtma corona nel con- 
corfo dell:ao..1773 dalle Reale Academiea; . 
Deputazione di. Parma.. in... La Matches 
“Gommedia del Sigl, Abate Zrancesto Ma- 
succhi di.Milano, che ha, riportata la fecon, 
da corona. nel concorfa dell’ anno 17973, 
dalla Reale Academica,‚Depurazione di Par; 
ma. in 8. Der Verf. des erſten Stuͤcks, der 
den Preis in Parma erhalten, hat ſich ſchon durch 
verſchiedene theatraliſche Arbeiten ruhmlich bekannt 
gemacht. Das angezeigte Stuͤck iſt ernſthaft, 
Roberto/ ein junger Cavalier, ſitzt auf Befehl ſeiues 
Vaters, wegen einem Liebesverſtaͤndniß mit der 
raliee gefangen, die alte herrliche Eigenſchaften 
beſitzt, nur daß ſie von geringerer Geburth iſt. Ihre 
Tugend uͤberwindet endlich, Die Oekonomie des 
Stuͤcks iſt gut angelegt, die Charaktere gut gezeich⸗ 
net, und die Leidenſchaften zeigen ſich in Tehhaf: 
ten Sitnationen. Das Stuͤck iſt in Verſen 
Das Aare. Stuͤck it ein bloßer Beweis, daß 
noch ſchlechtere dum Preife müſſen concurriret 
gr | 
Rom. Bruttia — — Brut- 
* hodie Calabriae populorum Numismata 
omnia, in variis Europae numophylaciis ac- 
eurate defcripta, nec non aliqua alia ex: 
PR editis deprompta a P, Dominico Ma- 
Lnan⸗ 
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gnan, Ordinis Minorum presbytero, Phi- 
lofophiae, Theologiaeque Lectore emeri- 
wo &c. Apud Archang. Caſaletti Typogr. 
.& Venantium Monaldisi Bibliopol. 1773 in 
fol. Dieb Werk ftellt eine allgemeine Samms 
lung von alten Münzen Bruftiens, Beute zu Tage 
\ Ealabrieng, einer der größten Provinzen des König" 
reiche Neapolis, dar. Es finder fich hier nicht nur, 
was Pelterin, Beger, Arigoni, Golzius, Miufelli, 
Froͤhlich, Harduin von Münzen aus diefem Theis 
le Großgeiechenlands gefammelt haben: fondern 
noch eine Mienge anderer noch unangezeigter. Der 
9. Giovanni Fiore in feinem Calabria illuftra- 
ta und Marco Mayero in feinem Regno di Na- 
poli e di Calabria haben zwar auch eine Menge 
einſtechen laffen: aber ohne alle Kritik und richtis 
ger Beftimmung derſelbigen. Das gegenwärtige 
Merk enchält 124 Kupfertafeln und ift fehr prä 
tig gedruckt. Mad) ver Anzeige des Druckers hat 
man von demfelben Verf. nächftens Lucania nu- 
mismatica zu erwarten. | 
Ebend. Raccolta di Lettere fulla Pittu- 
ra, Scultura ed Architettura, Tomo-VIl. 
1773., Per Marco Pagliatini; in 8. grande, 
Der Herr Bottari gab 1754 Lettere pittori- 
che fcritte da celebri Profeflori, o diletran- 
ti anachi e moderni heraus, die er bis zum Grem 
Bande fortfegre, die beynahe 820 dergleichen Brie⸗ 
fe enthielten. Er Hat aufs neue gefammelc und 
man erwartete bon ihm eine Fortſetzung. Start 
deſſen erſcheint itzt ein ter Tgeil vom Deren Ka⸗ 
F nonicus 
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nonicus Erefpi, von Bologna, ber fih durch den 
zten Theil der Felfina Pittrice und der Certoſa 
defcritta nelle ſue Pitrure, bekannt gemacht. 
Man weiß, daß Herr Bottari daran feinen Theil 


gehabt. Er enthaͤlt auch ſtatt anderer Briefe über... 


die angezeigten Gegenjtände 14 don ihm, dem Hrn. 
Creſpi felbft, und nur 2 von andern? uͤberdieß 
zwey andere Schriften von ihm, wovon die erſte 
ein Dialog, welcher bereitö vorher gedruckt gewes 
fen; und un beyden nehmen Aber die v. be 
Buches ein. 


Ebend. Oſſervazioni di varia erude 
zione fopra un Cameo antico rapprefentan- 
te il Serpente di bronzo efpofte da Orazio 
Orlandi Romano. In Roma, 1773: ‚Per 
A. Cafaletti ın 4. Der bier erflärte Stein ift 
vor kurzem vom igigen Pabite in fein Müfaeum 
Chriftiano-Vaticanum erfauft worden. Er 
enthält die ganze Geſchichte vom Mofes Errichtung 
der ehernen Schlange in 15 Figuren, die nach der Pers 
fpeftiv in 4 Felder abgerheilet find, mit der Ebraͤi⸗ 
fchen Aufſchrift aus dem 8 DB. des ar. K. des 4 Buch 
Moſes, und ift mit fehr vielem Fleiße und fauber 
gefehnitten. In dem Kommentar werden vers 
fchiedene andere Monumente erläutert und in 16 
Abfchnitten viele Gelehrſamkeit ausgekramet. 


Florenz. Lettere inediti di Uomini ik 
lußri. 1773 ın 8. Diefe Sammlung enchäle 
einen wichtigen Theil des Briefmechfels des beruͤhm⸗ 
ten Kardinals Leopoldo de’ Medici, mit den 

| Gelehrten 
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Belehrten feiner Zeit und ift von Herrn Angelo 
Fabroni herausgegeben. 
®ologna. Favole ſettanta Efopiane 
ton un difcorfo. 1773 in ı2. ‚Unter der 
Dienge irafiänifcher Dichter find doch wenige, die 
fich in diefem Felde verfuche haben. Der Berf. 
der angezeigten, der fich ſchon durch verſchiedene 
Schriften hervorgethan ift Sig. Abate Marchefe 
Roberts. Er bat hauptfächlich den Phaͤdrus nach 
zuahmen geſucht: feine Erfindungen find meiſtens 
gut; die Erzählung fimpel und der Ausdruck na⸗ 
tärlich und edel. Hier iſt zur Probe. eine Eleine 
Babel von ihm: | 


Il Gatto, e il Formaggio. 
Col telo orecchio it timido gaftaldo 
Nell’.unta fua dilpenfa un rumor ode, 
'E s’accorge che un forcio ingordo e balds 
Da un buco eutrato con fecreta frode 
Per efercizio del fuo dente faldo, 
Un marfolin pinguiffimo fi tode: 
Chiude entto il Gatto; e ilGatto prode eSaggie 
Vecife il — e poi mangiö il Formaggio. 


"Un avido Alleato talor noce 
Pitt che il nimico torbido e feroce, 


Der Verf. hat eine Vorrede vorgefest, worinnen 

er fich ſelbſt Befcheiden beurrheilet, den Werth fei: 

ter Vorgaͤnger beſtimmt, und die Regeln der Tas 

bel feſtzuſetzen ſucht. 

Ebend. Per la ſolenna diftribuzione 

de’ Premj agli Studiofi di Pittura, Scultura, 
€ Ar- 
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e Architettura dell’ Academia Clementina, 
Orazione recitata nell’ Iituto delle fcience - 
di Bologna. 1773 in 4, Der Verf. dieſer Re⸗ 
be bey Auscheilung der Preife an die Lehrlinge der 
Malerey, Bildhauer: und Baufunft der Bologne⸗ 
fifhen Afademie ift Sig. Senatore Albergati 
Capaceli. Er rühmt darinnen. die Vorzüge der 
italiaͤniſchen Schulen in vorgenannten Künften; ſu⸗ 
chet aber zu behazipten, daß in Abſicht auf Die Zeich. 
nung die bolognefifhe Schule allen übrigen vors 
gehe: und ergießt fich dann in Jobfprüchen über die⸗ 
fen Theil der Runft in Beziehung auf die drenKünfte, 

Dreßden. Walther har hier eine ungemein 
faubere Ausgabe der Gedichte des Petrarca: Le 
Rime del Pesrrarca, abdrucken laſſen. 


England. 
Neue Kupferftiche, 


London. Unter einer Menge von neuen Kunſt⸗ 
fachen, die wir noch nicht angezeiget haben, verdienen 


es folgende Kupferftiche, die uns zugefommen find. 


Eine Landſchaft mit einem Bauerhauſe und 
derfchiedenen Figuren, nah Hobbema, von Johann 
Bromwne, unter dee Auffhrife; The Cottage, 
aus der Sammlung des Herrn ThomasChappelle. 

Eine vergleichen, mit Hornvieh und dem Hir⸗ 
ten, betitele: The Herdsman, nach einem in ber 
Sammlung des Herrn Wilhelm Baillie befinds 
lichen Gemälde von Moucheron, worinn Adrian 
van der Velde die Figuren gemacht, durch Ja⸗ 
kob Mafon geflohen. . Beyde Srüde find im 
N.Bibl.xvI. B..St. K breiten 
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Weiten Dvale, etwa zu 14 gegen 18 Zoll, von ber 
angenehmſten Zufammenfesung und Ausführung. 
Ein jedes fofter 5 Schillinge, I 

A Fire-Light, nach einem Gemälde Rem: 
brants, welches Herr Henrich Moare befiser, 
und von der Größe des Kupferftichs, nämlich ı2} 
Zoll im der Höhe und 17 Zoll 3 2. in der Breite, 
ift, von J. Mood geſtochen. Der wahre Geiſt 
des Meifters fo wohl im SHelldunfeln, als in deu 
Figuren, Eine Baurenfamilie ruhet unter einem 
bewachſenem Berge im Walde, bey einem angezüns 
derem Feuer, wozu auch die Hirten das Vieh treis 
ben, welches fi zum Theil fchon gelagert hat, 
Der Preis iſt 3 Schillinge, 

Vier nach der größeften Wahrheit ausgearbeis 
tete und fauber geftochene Seeſtuͤcke, namlich. 1. 
AGae 2.ACalm 3. A Frefh Gale. 
4. A Ligt Air of Wind. Die Gemälde find 
von Wilhelm van der Velde, dieerften beyden im 
Beſitze des Herrn Thomas Pratt, und letztere 
bey dem Herzog von Montagu; der Stich von 
ällen aber durch Canot. Sie halten 7 Zoll in 
der Höhe, zu 9 Zoll 3 8. Breite, und foften zw 
ſammen 8 Schillinge. 

Telemachus am Hofe zu Sparta, durch 

feinen Schmerz bey Erzählung der £eiden fer | 
ned Vaters entderket, aus der Ddnfee B. 4. 
In der einem Ecke fiset Menelaus, dem die benden 
angefonmenen unbekannten Sremdlinge, Telemas 
chus und Piſiſtratus, vorgeftellee worden. Er bat 
eben feine, mitten im Genuſſe des Glücks fortdau⸗ 
be | vende 
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rende Bekuͤmmerniß uͤber das harte Schickſal ſeiner 
Freunde, und beſonders des Ulyſſes, zu Tage gele⸗ 
get. Telemachus, bey der Erwehnung ſeines Va⸗ 
ters vom Schmerze uͤberwaͤltiget, kehret ſich um, 
und bemuͤhet ſich ſein thraͤnendes Antlitz zu verhuͤl⸗ 
len. Menelaus merket den Grund, und die in 
dieſern Augenblicke auf der andern Seite mit ihrem 
Gefolge hereintretende Helena vollendet die Entde⸗ 
ckung. Das Gemaͤlde iſt von der ſchon mehrmals 
geruͤhmten Angelika Kauffmann, und beſtaͤtiget 
ihre großen Talente in der edlen Anordnung, dem 
richtigen Koſtume und dem kraͤftigſten Ausdrucke 
Thomas Burfe hat es, wie die mehreften ihrer 
Stücde, wovon er ein ganzes Werf liefern zu wols - 
ken fcheiner, in ſchwarzer Kunſt meifterlich gegras 
ben. Der Preis von den Probedrucken iſt zu 19, 
fonft aber zu 13 Schillingen, und die Maaße haͤlt 
17 Zoll 8 2. in der Höhe zu 22 3. 88. Breite.  - 

Sophonisbe, Königinn von Karthago, und 
Phoeniſſe, ihre Sreundinn, zwo Stuͤcke einzelner 
Figuren halb aus, von eben dieſer Kauffmann, 
Buch Jonathan Spilsbury in Roͤthelart. Auch 
dieſe Kupferart, die gleichwohl immer der ſchwar⸗ 
zen nachſtehen wird, ſteiget in England zu einer 
groͤßern Sauberkeit und Kraft. Der Ausdruck 
iſt in beyden Stuͤcken unverbeſſerlich. Es ſind 
Ovale zu 93. 82. Höhe und 8 Zoll Breite, der 
Preis aber von beyden iſt 8 Schillinge. | j 

Inibaca und Trenmoe, aus dem Gen Bus 
che des Fingal, gleichfalls von der Kauffmann, 


durch Thomas Burke in — Kunſt. Wie 
K 2 | baben 
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haben des Gemaͤldes ſelbſt ſchon in der Biblio⸗ 
thek erwaͤhnet, und bedürfen es alſo nicht weiter zu 
beſchreiben. Der Stich iſt ſchoͤn, zu 17 Zoll in 

der Höhe und 13 3, Breite; koſtet im Probedru⸗ 
te Guinee. 

T he Royal Academy. Der große Saal der 
Föniglihen Afademie, worauf nach dem Afte ge 
zeichnet wird. Won zwo wohlgebilderen Mannes 
perfonen, die dazu dienen füllen, entkleidet fich die 
eine, und.die andere wird in ihre Stellung geſetzet. 
Außer den Lehrern und Schülern der Afademie ift 
der Saal mit einer Menge Fremden angefüllet, 
und mit Kunftwerfen ausgezieret. Der Figuren 
find in allem 36, und jede ift ein wahres Portrait, 
Das leicht zu erfennen iſt. Zoffani hat das Srüd 
gemalet und Earlom in ſchwarzer Kunft ganz vors 
trefflich gesraben, Es Hält 18 Zoll in der Höhe 
und 265 Zoll 3.8. in der Breite. Der Preis ift 
billig nach der erflaunlichen Arbeit abgemefien, und 

unſer Probedruf koſtet 2 Guineen. | 

Tbe Storm. La Tempdte. Dach einer 
Zeihnung zweyer Maker, auch von zween Rus 
pferftechern, Die Landſchaft naͤmlich nach J. 
Barralet von V. M. Picot, und die Figuren 
nach Eipriani von Bartolozzi: Mamen die ſchon 
den Werth des Stückes anzeigen. Im Vorgrunde 
wird eine gefcheiterte Barke zu retten gefuchet, wos 
von die am Ufer befindlichen Weibesperfonen und 
Kinder ven Erfolg Angfilich erwarten. Im Hins 
tergrunde zeiget ſich unter andern ein Bergſchloß. 
worauf ein Wetterſtrahl faͤhrt. Es iſt ein Ne⸗ 

benſtuͤck 
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benſtuͤck der von uns angefuͤhrten Nymphen im 
Bade, eben dieſer Meiſter, im breitem Ovale, 
gleicher Größe, etwa 122 Zoll zu ıı Zoll ‚ und- fos 
ſtet 6 Schillinge. - 
Accht ſehr romantiſche Ausfichten in England; 
nach der Natur von Wilhelm Bellers gemalet, 
und bon verfchiedenen Meiftern, als Chatelin, 
Ravenet, Grignion, Mafon, Canot und. 
Müller geftohen. Sie halten 1233 Zoll in der 
Höhe zu 19 3. Vreite, und Foften eine Guinee. 
Mr. Moody and Mr. Packer , in the Farce 
of the Regifker Office, nad) einem Gemälde des 
3. van der Gutcht, im Vefse des Grafen von 
Besborough, duch J. Saunders in ſchwarzer 
net. - Stark und natürkich, zu 153 Zoll Höhe 
und 165 Zoll Breite; koſtet 5 Schillinge. 
Zwey Mönche im Stndierzimmer, bey-eineim 
wohlgedeckten Tifche und Punſch Wort, die der 
eine mic feinem Erucifixe umruͤhret, unterfchrieben : 
mönachum non facit cucullus. Ein feltfas 
mer Gedanke, ftarf ausgebrüdt, von Nathanael 
Hone gemalet und ſelbſt in ſchwarzer Kunſt gegras 
ben: 13 Zoll in der Höhe, und 16 Zoll 9 2. in der 
Breite, zu einer halben Guinee im Preife. 
« ° Hannibal, wie er vor dem Altare Jupiters 
den Römern ervige Seindfchaft ſchwoͤret; nach B. 
Weſt, von B. Green in fhwarzer Kunſt. Ein 
Mebenbild des von uns angezeigten Negulus, und 
unftreitig mit dieſem das vorzuͤglichſte Stuͤck, vock 
ches die englifche Schule bisher geliefert hat. Der 
Meifter jeiget auch bier feine Kenntniffe in der Ge⸗ 
8 3 ſchichte 
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ſchichte und Kunſt aufs vortheilhafteſte. Die gan⸗ 
ze Anordnung, das Koſtume, die Gruppirung, 
Stellungen und Ausdruͤcke, alles iſt im edelſten, 
reicheſtem Geſchmacke. Der Altar des Gottes iſt 
in der Mitte des mit Bildſaͤulen und roͤmiſchen 
Siegeszeichen ausgeſchmuͤckten Tempels. Die 
Perieſter umgeben ihn, und einer fuͤhret den jun⸗ 
gen Hannibal, auf einen römifchen Schild und Ads 
ler tretend, Hinzu, zeiger ihn auf das am Ende er 
haben aufgeftellete Bildniß des Jupiters, welchem 
er ſein Geluͤbde mit aufgelegten Haͤnden, auf das 
uͤber den Altar geſtreckte bekraͤnzte Opferthier ab⸗ 
ſtattet. An der einen Seite ſitzet Hamilkar, von 
Soldaten, Frauensperſonen und Kindern umgeben: 
an der andern finden ſich dergleichen Gruppen, alle 
in größefter: Aufmerkſamkeit und Bewunderung, 
Der König: befiget das Gemälde, und der fchöne 
Stich,' worinn beſonders Licht und Schatten meis 
fterlich behandelt worden , hat 23: Zoll 3 Linien in 
der Hoͤhe zu 32. Zoll 6 3. Breite, - Man erachtet 
leisht, daß bey der Neichhaltigkeit und Größe des 
Stuͤcks / in einer Platte ſolches nicht wohlfeil ſeyn 
koͤnne. Ein gemeiner Abdruck koſtet 2 Guineen, 
der Probedruck aber, den wir vor uns haben, und 
der ben. der ſchwarzen Kunft beſondere ſchaͤtzbar iſt, 
3 Buineen. 
Der Tod des Epaminondas, und der 
Tod des Ritters Bayard, zwey Mezzotintoſtuͤ⸗ 
cke, von eben vorgedachten Meiſtern, aus der koͤ⸗ 
niglichen Sammlung: ſehr wohl zu Nebenbildern 
gewaͤhlet und vortrefflich ausgefuͤhret. In dem 
erſteren 
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erfteren fißet der toͤdtlich verwundete Sieger bey 
Mantinea entkleidet unter einem Zelte, und läßt 
ſich den Pfeil aus der Wunde ziehen, den anſtei⸗ 
genden Tod ruhig erwartend. Die Soldaten, Of; 
ficiere und Priefter, fo. ihn umgeben, legen ihre 
Mehmurh und Bewunderung auf verichiedene Weis 
fe an ven Tag, und erflehen vom Himmel feine Er» 
Haltung. Der Ritter Bayard,. gleichfalls rödrlich 
verwundet, liege in voller Ruͤſtung unter einem 
hoben Baume, mit dem Mücken daran gelehnet, 
den umgekehrten Degen aufrecht in der einen, Hand 
baltend und fein fterbendes. Angeficht gegen. ben 
Feind gerichter, Um ihn her. ſtehen verfchiedgne ſei⸗ 
ner Mitftreiter, von Kummer und. Beyleid erfüls 
let. Der Sonneftable von. Bourbon, dem er wei⸗ 
chen muͤſſen, hält neben ihm zu Pferde, und wehret 
dem andringenden Haufen. Die Möhe. eines je⸗ 
den Stuͤcks ift 23 Zoll 3 2. und die Breite 19 Zolle 
ber Deeis aber von den erflen Abdruͤcken eine Gui⸗ 
nee, ſonſt 15 Schillinge. 

Das Bildnig von dem D. Johann Hawkes⸗ 
worth, nad dem Ritter Reynolds, durch Ja⸗ 
kob Watſon in ſchwarzer Kunſt. Er ſteht in 
ſeinem Studierzimmer vor einem Tiſche und ſchreibt. 
Ein ſehr gutes Portrait, in. Soliagröße,, koſtet 

Schillinge. | 
| Die jebige Herzoginn von Eumberland, 
und Mary Lady Boynton, ein, paar fhöne Por⸗ 
£raite von J. Watſon in ſchwarzer Kunſt, erftes 
zes ohne Mamen des Malers, und lesteres nach 
5. Cotes; in ganzer daͤnge. Das Stuͤck koſtet 

8a 5 Schil⸗ 
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ıs Schillinge, und hält ungefaͤhr 23 Zoll in ber 
Höhe zu 14 Zoll Breite, 

Der Kupferfteher Johann Boydell beſchaͤff⸗ 
tiget ficy wieder mit der Auégabe eines wichrigen 
Werks. Es befiger namlich der Herzog von De 
vonfhire eine überaus ſchaͤtzbare Sammlung von 
Hriginaljeichnungen nes Claude Lorrain , und 
dieſe läßt Boydell durch Karlom völlig in der 
Manier ver Zeichnungen felber und nach ihrer Gröfs 
fe, zu 7: Zoll hoch und 94 Zoll breit franzöfiicher 
Maafe, ftechen. Sie werden beftweife, jedes zu 
20 Stück, herausgegeben, und es follen ihrer 10 
Hefte, mithin 200 Stuͤck, erfrheinen. Man wird 
fie in zwey Baͤnde theilen, wovon der Preis übers 
haupt so Quineen beträget. Wir baden die erſte 
Ausgabe vor uns, und finden darinn nicht nur ben 
wahren Geift des Malers, fondern auch die wohl⸗ 
befannte Krafe und Anmuth des Kupferftechers. 
Es find lauter Ausfichten und Landfchaften der ren 
zendften ıaliänifchen Gegenden, die guten theils 
zur Örundlage der herrlichen Gemälde diefes erften 
Landfchaftmalers gedienet haben. 

Ebend. Zween geſchickte Kuͤnſtler Wedgwood 
und Bentley haben gemeinſchaftlich eine Manufak⸗ 
tur errichtet, darinnen man die ſchaͤtzbarſten Ueber⸗ 
bleibſel des Alterchumslganz vortrefflich nachgemacht, 
um ein geringes kaufen kann. Die Materie, ſo 
ſie dazu brauchen, iſt von dreyerley Art: eine Ter⸗ 
ra cotta, wodurch ſie alle feine Steine nachahmen: 
eine ſchwarze Kompofition, wie Baſalt, und eine 
feine weiße Erbe, wie das ſchoͤnſte Porcellan. Wir 


Vermifchte Nachrichten. 153 - 


haben davon einigen Kameen und Gefäße gefehen, 
die in der That ſchoͤn und befonders die legten, von 
allerlichften Formen find. Ya, auf den nachgeahmten 
Erruscifhen Gefäßen, hat die Malerey noch vor 
der alten Vorzüge, da fie nicht bloß in den Um⸗ 


riffen beſteht, fondern auch die verſchiedenen Tinten, R 


mithin Schatten und Licht, darſtellet. Die wichtig; 
ften Stüce, fo man machet, find große Büften 
und Vasreliefs über Kamine, zu welchen letztern 
man die Herfulanifchen Gemälde gewählet har. 
Der Geſchmack an diefen Dingen ift allgemein, und 
wird auch auf andere Manufackuren feinen Einfluß 
haben. Man ficht fehon hier faft Überall in den 
Häufen die Möbeln und das Gefchire nach 
Griechiſcher und Etrusciſcher Art, hier und da 

übertrieben , jedoch mehrentheils im reizenden 
Formen. Br | ö 


Neue Schriften, 

The Plays of William Shakefpeare. In 
«o Vols. Wichthe Correätions andllluftra- 
tions of various Commentators: to which 
are added Notes by Sam. 'Johnfon, and Ge- 
orge Steevens. With an Appendix, 8vo Bat- 
hurfl. Dr. Johnſon hat zu den Anmerkungen 
feiner vorigen Ausgabe noch einige wichtige hinzu⸗ 
gethan. Aufferdem feheint Hr. Steevens den vor⸗ 
züglichften Antheil an diefer neuen Ausgabe ya 
haben. Er hat mit vieler Sorgfalt, den Tert fü 
wieder her zu ftellen geſucht, wie ihn der Verfaſſer, 
oder vielmehr die — Herausgeber geliefert hats 

85 


ty 


154 WBermifchte Nachrichten. 


ten, und nur im Aufferften Nothfalle, Verbeſſerun⸗ 
gen angebracht. Er har alles aufgefuht, was zur 
Erläuterung gewifler dunkler Stellen nöthig war, 
and dadurch viele alte Gewohnheiten und veraltete 
Medensarten aufgefläret, und der Vergeſſenheit 
entriſſen; und da er aller feiner Vorgänger Ber 
merfungen und Unterfuchungen fleißig genutzt, fo ift 
diefe Ausgabe unftreitig die allervorzüglichite. 

Encyclopaedia Britannica; or a Didti- 
onary of Arts, compiled upon a new Plan. 
In which the different Sciences and Artsare 
digefted into diftindt Treatifes for Syftems: 
and the various technical Terms are ex- 
plained, as they occur in the Order of 
the Alphabet. Illuftrated with ı60 Cop- 
er Plates, By a Society of — im 

cotland. 3. Vols. 4to. Dilly. Der Titel zei⸗ 
get, worinnen fich dieß Wörterbuch der ſchoͤnen 
Künfte und Wiſſenſchaften, hauptſaͤchlich in Abfiche 
der Einrichtung, von andren diefer Art unterfcheis 
det. Die verfchiedenen Artifel find, wie leiche zu 
vermuthen, nad Beſchaffenheit der Verfaffer, von 
mehr oder weniger Güte. 

Poems by Mr. Zefferfon. 890. Griffen. 
Diefe Sammlung beftcht aus leichten Oden, und 
ein pagr Elegien. Sie unterfcheiden fich durch einen 
wohlflingenden Vers, und einefanfte Einpfindung. 

Dictionarium Saxonica et Gothico Latinum. 
Auctore Eduardo Lye, A. M. Accedunt Frag- 
menta verlionis V/pbilanae, nec non Opu- 
{cula quaedam Anglo-Saxonica, Edidit, non 

| nullis 
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nullis vocabulis auxit, plurimis exemplis 
illuſtrauit, er Grammaticam vtriusque lin- 
guae praemiſit, Owen Manning. S. T. B. 
2. Vols. Fol, Nite. Da die Kenntniffe dee 
Altſaͤchſiſchen Sprache, zur Kenntniß aller Nors 
diſchen Sprachen, und alfo auch · der Unfrigen, haupts 
ſaͤchlich gehoͤret, und die Unterfuchung derfcfhigen 
fo ſehr unfere neuern Philofophen und Litteratoren 
beſchaͤfftiget: ſo zeigen wir dieß große Werk billig 
hier an. Der Verf. Hr. Eye Rector zu Yarleys 
Haftings in Morthamptonfhire, flarb 1767, da 
dreyßig Bogen davon abgedrurft waren.  Er-übers 
gab’ diefe dem Hrn. Manning, der es vermehrte 
und nach einem größern Plane ausarbeitete. - - _ 
The Fair Quaker: or the Humours of 
Navy. As it is performed atthe Theatre- 
Royal in Drury- Lane. 8vo, Becker. Diefte 
alte Stuͤck von Rarl Shadwell, iſt immer wegen 
der lebhaften Beſchreibung der darinnen vorkom⸗ 
menden Schiffscharaktete geſchaͤtzt worden, und ers 
ſcheint nun, moderniſiret, und mit einem neuen Cha⸗ 
rakter dermehret, der, wenn er auch nicht zur Ver⸗ 
wicklung gehoͤret, doch das Ganze ſehr lebhaft ma⸗ 
chet. Man hat es wit vielem Beyfalle aufge⸗ 
nommen. | 
Auf Subfeription. hat: Kr. Edward Har⸗ 
wood, D.D. angefündiger: A Translation, 
from the Greek into Englifh Blank Verfe 
of the Tragedies of Euripides, with Notes 
Critical and Explanatory. Das Werf wird 
aus zween Quartbaͤnden beſtehen, wovon der erſte, 
| den 
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den naͤchſten Herbft abgeliefert wird. Man be 
zahle eine Guinee ben dem erften, und eben fo viel 
bey dem aten Bande. Dem erften Bande werden 
- Folgende Differtationen vorgefett werden. - 1) Ueber 
das griechifhe Trauerfpiel. 2) Licher die griechis 
(be Schaubühne. 3) Ueber den Lirfprung, Fortz 
gang, und das Steigen und Fallen der dramatis 
ſchen Kompofition unter den Griechen. 4) Von 
den drey griechiſchen Trögddiendichtern, den Ae⸗ 
ſchylus, Sophofles und Euripides. 5) Von dem 
Jambiſchen Verſe und feiner vorzuͤglichen Schid: 
Tichfeit zur dramatifchen Erzählung. 6) Von den 
Ehörn. 7) Bon der Strophe, Antiftrophe 
Epode. 8) Beweis, daß die Trauerfpiele der Gries 
pen Opern mit mufifalifäper Begleitung waren. 
Yy) Das Sehen des Euripides, und cine Vergleichung 
zwifchen ihm und dem Sophokles. 10) Bon den 
Ausgaben, Kommentatoren und Lieberfegern des 
Euripides. 

Julia, Dee Romance gvo. Ro- 
binfon. Ein ganzer Roman in poetifhen Send⸗ 
fhreiben,  ift etwas neues. Vielleicht hat daher der 
Verf geglaubt, von der Verbindlichkeit, auch eine 
neue Fabel zu erfinden, frey zu feyn si: denn er ift 
größtentheils der Geſchichte der neuen Heloife des 
Hrn. Rouſſeau gefolget, da diefer ihm vorzüglich, 
einer poetifchen Ausbildung fähig geſchienen. Doch 
hat er fich mit Recht, weder ganz an den Inn⸗ 
halt, noch an den Ausdruck — Hier iſt 
eine kleine Stelle de Probe, | 


Puis- 
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Puisfances du ciel! Pavois une ame pour 

Ja douleur , (donnez m’en une pour la felici- 
te: amour, vie del’ame,. viens foutenir 
la mienne, pröte à defaillir. Roufleau. 

Celeftial beings! Ipoflefis a heart | 

Thar could fuftain aflli&ion’s poifon’d dart, 

O grant me one felicity to bear! — 

Immortal love! my fainting Spirit chear, — 

Great fource of foul? anew infpire my breaft ! 

For lo, Ifink, — with ecftacy oppreft! — 

The School for Wives. A Comedy. 

As it isperformed at the Theatre-Royal 
in Drury-Lane. gvo. Becker. Dieß Driginals 
ſtuͤck, das mit der molierifhen Weiberfhule nur 
den Titel gemein hat, ift ungemein unterhaltend, 
nd vereiniget das Empfindfame mit dem Lufligen. 
Die meifte Laune liegt in einem gewiſſen Eharafter 
eines Irrlaͤnders, und in dem Mißverftändniffe, wo 
ein alter General Savage glaubt, Miß Walſingham 
fen in ihm verliebt, da cs doch feinem Sohne gilt. 
Der Hauptendzweck des Stuͤcks iſt, wie indesMr. 
Moiffy nouvelie ecoledes femmes, den großen 
Einfluß zu zeigen, den eine Fluge Frau auf eines 
luͤderlichen Mannes Beſſerung hat. 


Henry the Second: or the Fallof Rofa- 
mond: ATradgedy. As it isperformed at 
the Theatre-Royalin Covent-Garden, Writ- 
ten by Thomas Hull, gvo. Beil. Die Zabel ift 
intereſſant und gut ausgeführt. Die Reue der Nor 
ſemunde, die vom Pfade der Tugend gewichen, iſt 
| lebhaft 
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lebhaft, und bereitet den Zuſchauer wohl zu der 
Kataftrophe zu, die ihn für fiezum Mitleid bewegt 
An Epiftle from Obeira, Queen of Oxa- 
heite, to Fofepb Banks, Esq. 4to. Almen. 
Ein poetifcher Heldenbrief der Königin von Deahiti, 
die man aus Hawkesworths neuen Reiſen Fennen 
lernet. In dem Eingange und den Anmerfungen 
verräch der Verf. ungemein viel Laune. 
The Pradtical Builder; Or Workman’s 
General Afliftant. By William Pain, Archi- 
tect and Joiner, 4to. Taylor. Dieſes Werf, 
enthält die vorzüglich gebilligten und leichteſten Me: 
thoden, fo wohl große Gebäude jeder Art, als die 
einzelne Theile derfelben zu entwerfen und zır bauen, 
und ift mie 83. fauber geſtochenen Kupferplatten 
erlaͤutert. 

The Carpenter’s Treafure: a Collection 
af Defigns for Temples, with their Plans, 
‚Gates, Doors, Rails and Bridges, in the 
Gothic Tafte, with the Centers at large, for 
ftriking Gothic Curves and Mouldings, and 
fome Specimens of Rails in the Chinefe 
Tafte: forming a complete Syftem for 
Rural Decorations. Neatly engraved'on 
Sixteen Plates from the Original Drawings 
ofN. Wallis, Architedt. gvo. Taylor. Der 
Titel diefer Fleinen Schrift, ah bereits den 
ganzen Innhalt an. 

Sethona. A Tragedy. As it is perfor- 
med at the Theatre - Royal in Drury- Lane. 
8v0. Becker. Dieſes Stuͤck, das nah dem Ve 

richte 
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richte des Herausgebers, von dem Verf. des Obri⸗ 
ften Dom, bey feiner Abreife nach Indien, dem 
berühmten Garrick hinterlaffen worden, häftefreys 
lich in Feine beffere Hände Eonımen fönnen, weil er 
bey der Borftellung nichts, fo wohl an Pracht des 
Theaters, als an guter Beſetzung der Rollen gefpas 
ret, was es intereffant machen, und der Mittels 
maͤßigkeit deffelben aufhelfen Fonnte Auſſer jener 
Taͤuſchung hat ınan es beym Leſen äufferft fehlerhaft 
und falt gefunden. | 

The Poetical Works of the late Willi- 
am Dunkin, D. D.to which are added his 
Epiftles, etc. to the late Lord Cheßerfeld. 2. 
Vols. 4to. Becker. Der Verf. diefer Gedichte, 
wurde ſchon in feiner Jugend fehr von D. Stift 
geliebt, der aus feinen frühzeitigen Derfuchen der 
Welt einen großen Dichter anfündigte, und Lord 
Cheſterfield lich ihm feinen vorzüglichen Schug 
angedeyen. Aus der anfehnlichen Sammlung 
großer und Fleiner, griechifcher, Tateinifcher und 
engfifcher Gedichte, fieht man auch eine ungemein 
reiche Einbildungsfraft, viel Genie und Laune, und 
eine leichte harmoniſche Verſification. 

The Man of Bufinefs, aComedy. As it 
is adted at the Thheatre- Royal, in Covent- 
Garden. By George Colman. gvo. Becket. 
Ein ungemein reizendes Stuͤck, worinnen haupt 
fählih Scenen des kaufmaͤnniſchen Lebens vorge 
ftellee, und die Sitten der Zeit in Abfiche auf die 
Zerftreuungen, Thorheit und Verſchwendung, mit 
vieler Fomifchen Laune gefehildere werden. Die 


Charak⸗ 
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Charaktere ſind wohl gezeichnet, und ſtechen eben 


ſo gut gegen einander ab. 

Nuptial Elegies. gto. Kearsly. Obgleich 
dieſe Gedichte gerade nicht den Titel als Elegien 
behaupten möchten, da mehr freudige als ſchmerz⸗ 
hafte Empfindungen darinnen ausgedrückt werden, 
fo verdienen fie doch allen Beyfall. Die erfte Elo 
gie, der Genuß betitele, feyere die Gluͤckſeligkeit 
des Eheflandes: die zwote, oder die betrogene &eis 
denſchaft, beweinet die Sorgen, die aus traurigen 
Umftänden des chelihen Lebens entfichen: in der 
. dritten, der Sieg der Vernunft, ftellet der Dich⸗ 
ter cine Vergleichung zwifchen den chelichen Fremden, 
und der frafbaren Wolluſt eines ungebundenen 
Wuͤſtlings an: und in der vierten, der Winter der 
Liebe betitelt, fihildere er das reine Vergnügen 
glücklicher Aeltern in wohlgezogenen Kindern. 

Codrus, a Iragedy. 3vo. Johnfon. Um 
geachtet der Verf. nicht mit den Degeln des Drama 
befannt zu feyn ſcheint, und mithin viel an feinem 
Stuͤcke auszufegen ift: fo enthält es doch viel edle 
Gefinnungen heroiſcher und patriotifher Tugend, 
die wohl eingefleider find. 

.  Shakefpeare’s Plays, as they are now 
performed at the Theatres Royal in Lon- 
don: regulated from the Prompt Books 
of each Houfe, by Permiffion. With Notes 
criticaland illuftrative. Byde Authors of she 
Dramatic Cenfor. gvo. 5. Vols. Sell. 1774. Selbſt 
die enthufiaftifhften Bewunderer des Shakeſpeare 
geben zu, daß auch in feinen regelmäßigften Stüden, 

und 
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Scenen und Stellen vorkommen, die theils zu dunkel, 
theils ganz fremd und unanftändig find: daher 
diefelben bey ihrer Vorſtellung mit Berbefferungen, 
Weglaffungen und Veränderungen erfeheinen müffen. 


Dach diefen find die gegenwärtigen abgedruckt wors | 


den. Da inzwifchen auch gute Stellen auf dem Theater 
wegbleiben müflen, die ihr Verdienſt beym $cfen 
haben, fo find.diefe in die Moten gerücfe. Auch 
iſt eine Erflärung der dunkelſten Wörter beyge⸗ 
fuͤget. Auſſerdem iſt dieſe Ausgabe, der noch mehr 
vere Bände folgen werden, mit faubern und feinen 


Kupferftichen verzieret. 


Poems by Dr. Roberts of Eton College, 
gro. Wilkie. Dieſe Gedichte enthalten den poe⸗ 
tiſchen Verſuch, uͤber das Daſeyn Gottes ſeine 
Eigenſchaften und Vorſehung in 3. Theilen, die 
wir ſchon zu feiner Zeit angezeiger haben. Ein 
poetiſches Sendſchreiben an Chriſtoph Anſtey, über 
die engliſchen Dichter. Des armen Mannes Ge⸗ 
bet, eine Elegie. Arimant und Kamira cine 
Drientalifche Erzählung und zwey poetifche Send⸗ 
ſchreiben: durchgaͤngig findet man eine angenehm 
Poeſie und viel Empfindung, wer 


Plays and Poems, by William Wbitehead 
Esq. 2. Vols. gvo. Dodsley. Hr. Whitehead, 
ein, verdienſtvoller und ongenehmer Dichter, hat 
ſeine theatraliſchen Stuͤcke, und andere zerſtreute 
Gedichte hier zuſammen drucken laſſen. Der erſte 
Band enthaͤlt die beyden Trauerſpiele: der roͤmiſche 
LT. Bibl.xXVI.B.i.St. gg Water 
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Bater, und Kreufa, Königinn von Athen nebftdem 

Suftipicle, die Schule der Liebhaber: der zweyte 
eine kurze Meife nah Schottland und eine 
Menge anderer Gedichte, unter denen befonders 
die Gefahr Verſe zu fihreiben, Atys und Adra 
ftus, eine Erzählung, Anne von Boulen an 
Heinrich den gten, und verſchiedene Sendſchreiben 
| und Elegien ſich vorzuͤglich ausnehmen. 


The Hiftory of Agathon, by Mr.C.M. 
Wieland, Tranflated from the German Ori- 
ginal 4Vols. 12mo. Cadell. Wir frauen uns, 
daß man in Engelland endlich mit der Ueberfes 
gung auf ein Buch gefallen iſt, das wegen feiner 
originellen Schönheiten, uns von ‚dem nachtheilie 
gen Begriffe,’ den dieſe Nation mit dem German 
Wir zu verbinden gewohnt war ‚-retten fanrı. In 
der That ift es geradedas, was wir einem Ausläns 
der zur Empfehlung des deutfchen Geſchmackes und 
Wirges am erſten vorfchlagen würden. Co viel 
Driginalität in der Erfindung, ſo viel poerifche 
Einbildungskraft in der Ausführung, fo einemans 
nichfaltige Kenntniß in der alten und neuern Litteras 
fur, in eine fo glückliche Verbindung verſchmolzen, 
muß an jedem Orte und in jeder Sprache gefallen, 
Der Ueberſetzer ſcheint auch fein Original gut vers 
ftanden, und den Werth deffen eingefehen , ‚ und 
richtig beſtimmt zu haben, ob er gleich einige kleine 
Erinnerungen in der Vorrede a 


Saint 
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* Saint Thomas’s Mount, A Poem. Writs 
ten by aGentleman in India. 4to, India. Der 
hier befungene Berg liegt auf der Küfte von Coro⸗ 
mandel, Die neue Ausſicht, die er einem. Euros 
päer anbeut, macht den Innhalt einer poctifchen 
Beſchreibung nicht unwuͤrdig, und die SR 
rung dem. Dishter Ehre: 


Faith, a Poem. 4to. Becker. So wenig 
fi) die Versart zu dem feyerlichen Innhalte ſchi⸗ 
det, (denn es ift in Furzen trochaifchen Verſen ges 
fehrieben :): fo-muf man doch geftehen, daß es ihnen 
weder an. Kraft, noch Harmonie fehle, und. bey 
dem Berfaffer eine ausnchmende Leichtigkeit zu vers 
fificiven verräch. Es ift darinnen die göttliche As 
voiffenheit, die Defonomie des Ganzen, der Urs 
fprung des phyſiſchen und moralifchen Uebels, das 
Glück der Tugend, der freye Wille des Meufchen, 
die natuͤrliche Religion, die Unzulaͤnglichteit — 
gen u. ſw. abgehandelt. 


“ Richard Plantagenet :" a Legendary Tale, 
by Mr. Hull. Bell, Richard Plantagenet ſoll 
ein Sohn Königs Richard des dritten gewefen feyn: 
Man erzähle, daß er viele Jahre ein Mäurer bey 
Sir Thomas Moyle in der Grafſchaft Kent gewe⸗ 
fen, der ihm ein Stuͤckchen fand gab, wo er fi) 
ein Haus bauete. Er wird hier als ein Beyſpiel der 
keidenden Tapferkeit und Ergebung in den göttlichen 

Willen vorgeſtellt. Das Gedicht iſt voller Empfin⸗ 
| Sa bung 
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bung. Es ſteht ein fehöner Kupferftich vor, wo Dis 
hard dem jungen Platagenet feine Geburt entdecket. 


Lyric Poems, devotional and moral. 
By Th. Scott. 9vo, Buckland, 1773.: Ein 
moraliſches und theologiſches Syſtem, in 104. 
kleinen Gedichten, oder Liedern, die nicht ohne 
Verdienſt ſind. 
Frankreich. 

Neue Kupferſtiche, 1773. 

December. La Dame de charite. 16 Zoll 
hoch, 12 Zoll breit, nach einer Originalzeichnung 
von Karl Eiſen, durch Voyez den aͤltern in 
Kupfer gegraben. Eine mildthaͤtige Dame beſucht 
einen armen alten Greis, der auf ſeinem Bette liegt 
und von ſeiner Familie umgeben it. Dieſe ſcheint 
mit Aufmerkſamkeit auf den troͤſtlichen Zuſpruch 
der Dame zu hoͤren. Kinder am Fuße des Bettes 
verrathen die Zerſtreuungen ihres Alters, und find vor⸗ 
zuͤglich beſchaͤfftiget, das ſchoͤne Kleid der Dame zu bes 
raten. Eine angenehme und wiche Zufammenfee 
tzung , die durch den Stich gut ausgedruckt ift: koſtet 
fünf Livres. 

Portrait de Madame Marie 'Therefe, 
Comteffe d'Artois. Dieß Bildniß iſt in natuͤr⸗ 
licher Groͤße, in ein Oval eingeſchloſſen, auf rothe 
Zeichnungsart von Bonnet. Auf eben dieſe Art 
hat er ein Studium eines Frauenzimmer Kopfs, 
nach dem aͤltern Lagrenee geſtochen. 

| Por- 
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Portrait en medaillon du Comte d’Ar- 
cois von Kathelin, nah einem Gemälde von 
Fredon, geſtochen. | 
Portrait de M. Pichaut de la Martiniere, 
premier Chirurgien du Roi, in fleiner Medaik 
Ien Form, von Düchene geftochen. 

Vue dela bibliocheque de St.Genevieve, 
"gezeichnet und geftochen, von P. C. de la Gardette. 

Januar, 1774. Couſtumes des an- 
ciens Peuples, par M. D Andr& Barden 
14 & isine Cahier in 40. Diefe beyden Sagen 
enthalten Modelle von zwey und dreyruderichten 
Schiffen, Bilder von Trophäen und Triumph⸗ 
wagen der Alten, und machen den erften Theil aus, 
So vicl auch ferenge Kenner der Alterthuͤmer, über 
manche Vorſtellung einwenden möchten, fo koͤnnen 
fie doch Künftlern in Abficht des Ueblichen brauchbar 
genug ſeyn. 
jeune femme donnant de la bouillie 2 
fon enfant, in ſchwarzer Zeihnungsart, weiß er» 
Höher -auf: blaues Papier von  Bonnet nad 
Douher Auf eben die Art hat Bonnet 
im Noshen, einen gefreuzigten Chriftus nach einer 
Zeichnung. des Altern Lagrenee geliefert. 

Archimede, nah Le Prince von N. 
Gaillard geflohen. Archimedes hält sinen Kom: 
pas, und vor ihm liegen Papiere mit geometrifchen 
Figuren. 

Tableau de Zimire & Azor.‘ Bon 
Touze zuſammen geſetzt und Voyez dem Altern 
un "Die Achnlichfeie der in diefer Scene 

83 ſpielen⸗ 
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fpielenden Acteurs und Aftrizen ift ungemein gut 
ausgedrüdt. Das Blatt Foftet 6. Livres. 


Portrait de Marie- Therefe, .. Imperatri- 
ce douairiere, Reine de Hongrie & de Bo- 
h&me, in Medaillon nach Dücreuf von Cathelin 
geftochen, 

Bey den Kupferhaͤndler Bligny ſind folgende 
neue Bildniſſe zu haben. Le Portrait du Prince 
Conde; celui deM. Vernet, peintre du 
Roi; celui de M. Geliotte, bern: Shaw 
fpieler in der Oper, 


LA fraſche matinge, nad Karl Dijardin, 
von Lebas. 


Zween Gegenbilder von demfelbigen nad 
Brafenburg. Le plaifir de la danfe & le r&- 
fultat du jeux. 


Le Violan hollandois & le. Vieillard 
joyeux, nah Oftade, zwey Gegenbilder, das 
erfte unter der Aufficht Lebas , das zweyte von Das 
vid geftochen. 

La onzieme & douzieme vue d’Italie 
nach Vernet von Weisbrod geſtochen. 


May. Exemple d’humanite donne par 
Madame la Dauphine, Die Zufammenfegung, 
die eine Fleine Anekdote, welche dem Herzen - 
Prinzeflion Ehre machte, zum Gegenftande hat, ift 
ſinnreich und von Godefroy fauber geſtochen: drums 
ger ſtehen die Verſe vom Hrn. Marmontel. 


Vous 
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- Vous n’oubliez pas qui nous fommes, _ 
Princefie, & linfortune eſt fucrce à vos yeux, 
Confervez ce reſpect; il vous eff glorieux, 
C’eft en s»’abaiffant jusqu” aux hommes, . 
Que les Rois s’approchent des dıeux, 


La Päche au Crocodile von Moles nad 


Boucher geſtochen. Ein großes Krokodill wird 


von einem Haufen gewaffneter Amerikaner und 
Hunde angegriffen. Der Hintergrund ſtellt eine 
Agyptiſche Landſchaft mit einer warmen und neblich⸗ 
sen Suft vor. Die Kompofision ift reich und der 

Anthiope, Reine des. Amazones, nad. 
einem Gemälde von Bennevault, durch P. Maleus 


vre geftochen. Sie fisr in einer Eriegersfchen Kleidung, 
und einer Sturmhanbe, und eine von der Amazo⸗ 


ninnen, die fie begleiten, überreicht ihr den Köcher. 

jupiter & Danae. Venus aux Colom- 
bes, beyde nach Boucher und. Une tete de 
femme nah Bien von Bonner, die eriten auf Pas 
ſtelart, dag letzte auf rothe Zeichnungsart geſtochen. 


Neue witzige Schriften. 


L’ /noculation, poëme en. 4. chants. Par 
M. PAbbé Roman. A Paris, chez l.acombe. 


a 


1774, So unfruchtbar der Innhalt von Eins | 


impfung der Blattern für- die Poeſie zu ſeyn ſcheint, 
fo gluͤcklich Kar ihr der Verfaſſer zu. einem 
Lehrgedichte zu bearbeiten, und Gen feinem Unter⸗ 
richte die Einbildungsfraft durch epifodifche Gemaͤl⸗ 
de zu beichäfftigen und das Herz durch die Empfin⸗ 

24 dung 
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dung zu ruͤhren wiſſen. Das Leben und der Tod, 
die Schoͤnheit und die Haͤßlichkeit, alles hat ihm 
Bilder dazu an die Hand gegeben, ſo daß dieß Ge⸗ 
dichte den beſten franzoͤſiſchen didaktiſchen Gedichten 
an die Seite geſetzt zu werden verdient. Der 
Verf. iſt der Abbe’ Roman. | 


Vie du Dante, avec une notice de fes 
ouvrages, par M. ae Chabanon, in 8vo; 
APariıs. Dieſes Leben des Danteempfiehle ſich 
hauptſaͤchlich durch die gefchmacvollen Anmerfuns 
. gen die der Verf, über das Genie ded Dante und 
die vorzüglichften Poefien defjelben beygefüger har. 


Odes d’Horace, traduites en vers fran- 
gois, avec des Notes, per M. de Chabanon 
de Maugris: livre 3&me. Vol. in ı2. A 
Paris chez /a Combe. Der Lieberfeger hat 
ſich bey der Lleberfegung die Freyheit genommen, 
Die jeden, der in einer von dem Originale fo vers 
ſchiedenen Sprache poetifch überfeen will, erlaube 
feyn muß, nämlich nicht wörtlich zu überjegen, fons 
dern den Sinn des Verfaffersnady dem eignen Ges 
nie feiner Sprache, auszubrüdfen, und die poetifche 
Schönheit des Driginals, die er nıcht auszudruͤcken 
vermag, durch eine gleichgeltende zu erfeßen, Der 
Verf. hat in den Anınerfungen allejeit angezeiget, 
wo er abgegangen, Die Lleberfegung lieft ſich 
größteneheils fehe gut. Hier iſt der Anfang von 
der befannten Ode: Donec gratus eram tibi &c. 


Hor act, 
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Horace. Quand tu m’aimois, quand ta beaute ſevrero 
D’un autre amant rejettoit les transports, 
Des Souverains que la Perſe revere 
Je dedaignois la gloire & les trefors, 
Lydie. Quand tu brülois pour moi, quand ton anie 

> attiedie 
N’avoit point d Chlo& facrifi€. Lydie, 
. Cent fois je me difais, fiere d’un tel lien: 
- Le grand nom d’Ilia n’eft.point egal au mien &e. 


— 


Hiftoire Naturelle de Pline, traduite en 
Frangois avec le textelatin, retabli d’ après 
les meilleures legons manufcrites &c, To- 
meVI. A Paris chez Defaint. 1773. Wir 
zeigen hier die Fortſetzung dieſer wichtigen Ausgabe 
von dem Plinius an, um die fih Herr Siory 
durch feine gelehrten Anmerkungen und neuern 


Entdeckungen in der Geſchichte der Natur ſo ver⸗ 
dient machet. 


Eloge des’ tableaux — au PER 
le 26 Aoüt 1773 fuivi de lentretien d’un 
Lord avec M. PAbbe A..... A Paris, 
chez Coßad. Der Innhalt feine dem Titel 
zu widerfprechen; denn es ift mehr Tadel als Lob 
in diefer Kritik über die legte Gemäldenusftellung, 
Indeſſen verrathen dieſe Kritifen einen Kenner. 
Die Strenge, mit der man die Künftler bey diefer 
Gelegenheit in Paris behandelt, hat verhindert, 
daß viele ver beften unter ihnen, z. E.ein Grenze, gar 
nicht ihre Gemälde zur Austellung gegeben haben, 

Bibliotheque grammaticale abregee, ou 
Nouveaux Memoires fur la parole & fur Pe- 
criture &c. Par M. Changeux 3 Paris, chez 

" 25 La- 


170 Bermifchte Nachrichten. 


Eacombe. 1773. Da man ist überall philoſo⸗ 
phifche Unterſuchungen über die Sprache anftellet, 
fo dürfen wir dieſe nicht mit Stillichweigen übers 
eben, Das Bud) enthält 7 Aufiäge, die wieder 
verſchiedene Abfchnitte enthalten. Hier find Die 
Auffchriften diefer Memoiren, die den Innhalt ans 
zeigen. 1) Une theorie des grammaires par- 
ticulieres &de la grammaire generale d’apres 
un feul principe, 2) Les premiers elemens 
de la philologie, deduits de la grammaire, 
3): Des obfervations fur la langue philofo- 
hique & differentes vues poutr parvenir. 
4) L’ärt de fuppleer à la langue philoföphi- 
que avec quelques ftratag&mes, par les moy- 
ens desquels on peut fe fervir de toutes les 
langues etrangeres, anciennes ou modernes, 
fans fe donner la peine de les apprendre. 
5) Une methode pour apprendre avec faci- 
lir& & machinalement toutes fortes de lan- 
gues. 6) Un Precis de la Philofophte gram- 
maticale. 7) Un Eflay fur la logomancıe, 
ou Vart de connoitre les hommes par leuf 
difcours & les nations par leurs idiömes, 
8) Des conjedtures fur la Profodie. 
| L Art du Plombier- Fontainter: A Paris, 
chez Defaint & Saillant. 1766. ‘206 pag. in 
fol. & planches in taille douce. Diefe Be: 
ſchreibung der Kunſt das Bley zu bearbeiren gehört 
mit in die Defeription generale des Arts, bie 
die Akademie heraus giebt. Wer Verf. hat fi 
nicht genannt, | 
Sup- 
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"Suppl&ment 3 }’ Art du Peintre, Doreur, 
Vernifleur du Sr. Watin. Iſt eine Widerle⸗ 
gung der Kritik eines gewiſſen Mauclerc uͤber des 
eritern Buch, doch find noch einige nuͤtzliche Ans 
merfungen, bie als ein Supplement deffelben die⸗ 
nen fönnen. In der Erufiufifchen Buchhand⸗ 
fung allhier wird eine Ueberfegung von des Hirn. - 
Watin Werke veranftaltet, die wir allen Kuͤnſtlern 
und Handwerkern empfehlen wollen, welche mit Far⸗ 
ben und Firniſſen umgeben, und zu ihren Abfichten 
eine Kenntniß von einer guten Zubereitung und 
Behandlung nörhig haben. | 


Nachtrag zur — von Dietrichs Tode 
133. 


Chriſtian Wilhelm Ernſt Dietrich, F ge⸗ 
boren den zoſten Octobr. 1712 zu Weimar) geſtorben 
1774 in der Macht zwiſchen dem 23ſten und 24ſten 
April in Dreßden, harte die Gabe, faft allen Meis 
flern nachzuahmen, welche er nur wollte. Diejeni⸗ 
gen, wo er am glücflichften gemwefen ift, find Rem⸗ 
Brandt, Mondenfcheine von Ban der Meer, (die 
fen ahmte er mir einer Art von Präpilefrion nach) 
Poelembourg, Salvator Rofa und Berchen, 
auch zuweilen Laireffe und Lancret. Man fiche 
ebenfalls Deckenſtuͤcke und Altarblaͤtter mit hiſto⸗ 


riſchen 


* Seine Stüde — er meiſtens durch 
C. W. E. Dietricg. Von dieſer kleinen Eitelkeit 
(denn dieſe war es doch vermuthlich,) iſt bey 
anderer Gelegenheit in unſerer Bibliothek gere⸗ 

det worden. 
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riſchen Borftellungen auf Mauer in und über 
Lebensgroͤße, von feiner Hand meifterhaft gemalt, 
und man-fann mit Recht von ihm als einem fich auss 
geichnenden Liniverjalgenie fprecben.. — In feinem 
sten Jahre wurde er vom Könige Auguft II. bes 
ſucht. Da diefer junge Kuͤnſtler, nach Angabe deffelben, 
ein Dianenbad von neun Figurenin Gegenwart feis 
ner und Des. ganzen Gefolges während jwwen Stun⸗ 
den im erften Entwurfe gerfertigte; fo erwarb ihn 
dieſe Fertigkeit eine Beſoldung. Er war anfängs 
lich ein Schüler feines Vaters, hernach aber murs 
de er dem berühmten Alexander Thielen zur 
Ausbildung überlaffen. Sein feuriges Genie hieß 
ihn einen andern Weg nehmen, auf welchem, er 
fi) zum Originale erhob; und unfer dem großen 
Kenner und Beſchuͤtzer der Künite, Auguſt III, 
wurde .er, von Belohnung und Ehre unterftügt, 
Sachſens Zierde und Stolz. . Seine beiten Werke 
bat er von den Jahren 1730 bis 1760 verferfiget. 
Mac diefer Zeit .gerierh er. mach dem Laufe der 
- Matur ineine, obgleich allemal von Meifterfpuren 
begleirete Abnahme. In feinen Bildern herrfcht Durch: 
gängig ein geiftvoller Pinfel, eine unverbefjerliche 
Dehandlung der Farben und Farbengebung. Groß 
fe Wirfung und Anmuth waren. ihm befonders eis 
gen: das Helldunfle und deffen Abnahme und Bre⸗ 
Kung der Sarben, befonders der Reichthum der 
Tinten, find bewundernswerth, und wenn die Lichs 
ter manchmal zu hart und glänzend fcheinen, fo 
find fie mit vielem Bedacht, und zu mehrerer 


Dauer für die Zeit, welche alle Bilder ın etwas 
ver⸗ 
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verbunkelt, gemacht. Er bildete ſich nach großen 
Meiftern mehr, als durch eine firenge: Gegeneins 
anderhaltung der Marur, welches ihm manch⸗ 
mal zu kleinen Fehlern in der Zeichnung ver⸗ 
leitete. Seine Zeichnungen find nicht gemein, 
weil er nur die guten aufgehoben, welche 
feine Wittwe beſitzt, und die vollkommen das, wider 


ihn gefaßte Vorurtheil widerlegen S die uͤbtigen hater 


in Menge den Flammen aufgeopfert. Erwar Mit⸗ 
glied der Bologneſiſchen und Daͤniſchen Arademie, 
welcher letztern er vorzuſtehen mit⸗ einem großen 
Gehalte berufen war. Allein am Hofe eines er⸗ 
habenen Chriſtian und deſſen Gemahlinn, dieſer 
Beſchuͤtzerinn und Kennerinn aller Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu leben, ließen ihm nicht nur dieſe, 
fonderh auch alle nachhero geſchehene Anträge. aus⸗ 
ſchlagen. Friedrich Auguſt, ein eben ſo großer 
Kenner als huldreicher Befoͤrderer aller Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, belohnte ſeine Verdienſte am mei⸗ 
ſten, und machte ihn zum Profeſſor feiner Akade⸗ 
mie in Dreßden, und Director der Malerey bey 
der Porcellainfabrik in Meiſſen, welche Stelle 
ihm wegen ſeines nah dabey gelegenen Weinbergs 
ſehr bequem, und wuͤnſchenswerth war. An 
der Verwaltung der letztern, hinderten ihn bald 
Krankheiten und andere Umſtaͤnde, bey erſterer 
aber bewieß er die Treue ſeines Amts gnugſam 
durch einen Klengel. Sein Hauptcharacter 
war freygebig und uͤberaus arbeitſam, welches die 
große Menge ſeiner Werke beweiſen. Die ſittlichen 
Fehler, welche man ihm vorwirſt, hiengenvon 

viel 
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wiel ſchnell auf einander folgenden Ideen, mebſt 
hypochondriſchen Umſtaͤnden mehr, alö von einem 
Mangel der Guͤte des Herzens, ab, wovon feine 
Freunde zeugen fönnen, Wir wollen unter dieſen 
nur einen Lippert, Schönau, Zingg und Graf 
nennen. Mehrere Nachrichten von dieſem großen 
Maler und feinen Werken, findet man, 1) in 
den Eclairciflemens hiftoriques pag. 300, 
a) In den Vetrachtungen über bie Malerey S. 
893. 3) In Herrn ODeſtreichs Beſchreibung des 
Eimbkiſchen Kabinets, S. 60; und 4) in des. Herrn 
von: Heinecke Nachrichten von Kuͤnſtlern und 
Kunſtſachen, JTheil S. 127. Es wuͤrde einen 
Kommentar erfordern, alle feine Gaben und Faͤ⸗ 
Bigfeiten lebhaft zu ſchildern: fie liegen aber der ge⸗ 
vecheen Nachwelt vor Augen, und der Neid felbit 
wird ihm dieſelben nicht ftreitig machen können, 
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Ereer Sulzer ficht, in feiner Theorie der Kuͤn⸗ 
i fte,*) die Eintheilung der Dichrungsarten 
für etwas fehr Ueberflüffiges , oder doch ziemlich 
Entbehrliches an: Gleichwohl ſcheint cs, daß wir 
eher Feine wahre Poetif haben, werden, als 
bis diefe Einrheilung gemacht if. Mur müßte 
man fie freylich aus wahren und wefentlichen, nicht 
aus falſchen oder zufälligen Gründen machen, 
Die Poetik, fo wie wir fie jetzt haben, iſt zu 
fehr mit dem Befondern befchäfftiget, und vernach⸗ 
laͤßigt darüber dag Allgemeine. Sie geht, in ih 
ren weitläuftigen Hauptflücen nur diejenigen Dich⸗ 
fungsarten durch, für die fie Namen findet, denft 
fi unter jedem Namen ſchon immer ein Werf, 
| | wie 
9 S. Artik. Gedicht gegen das Ende. „Man 
,„hat verſchiedentlich verſucht, die mancherley Gat⸗ 
„tungen und Arten der Gedichte in ihre Klaſſen 
„und Abtheilungen zu bringen, ſich aber big das 
„bin noch nicht über den Grundfaß vereinigen 
;„ können; der-die Abzeichen jeder Art beftinmen 
„fol; Von großer Wichtigkeit moͤchte auch die 
„ befte Eintheilung der Dichtungsarten nicht ſeyn, 
„wiewohl man ihr auch ibren Nutzen nicht ganj 
„abfprechen kann.“ — Und nachher: „ES vers 
„lohnt fich vielleicht der Mühe nicht, dergleichen 
„Eintheilung zu ſuchen.“ 


ri. Bibl. xvi B.2. St. M 
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wie es diefer und jene Dichter bereits gemacht har, und 
verlange nun im ganzen Ernft, daß feine andre 
als ſolche Werfe, und auf feine andre, als auf 
ſolche Art, follen gefehrieben werden. der dir 
Materien, fo wiedie Köpfe, die fiebearbeiten , find 
unendlich verſchieden; und jede befondere Materie, 
jeder befondere Kopf hat feine Regeln für ſich, die 
man mit den allgemeinen der Kunft nicht in Streit 
verwicfeln darf, wo man nicht beydes, Kopf und 
Materie, will verdorben wiffen. ine wahre Poe⸗ 
tif ſollte alfo weiter nichts, als zuerſt das 
Allgemeine entwicfeln, was überhaupt aus dem 
ganzen Begriffe eines Gedichtes folge, dann 
nach weſentlich verfehiednen Dierfmalen die Haupt 
gattungen feftfegen,und endlich für jede die Regeln bes 
ſtimmen, die fih unmittelbar aus ihren Begriffen erfens 
nen laſſen. ‚Sie follte der Gefchichte alles, was fie ihe 
bisher fo widerrechtlich entwandt hat, wieder zuruͤckge⸗ 
ben, ſollte ſich um die eigne Manier, wie Homer ſeine 
Iliade, oder Pindar ſeine pythiſchen Oden, oder 
Sophokles feine Trauerfpiele geſchrieben, nicht ans 
ders als beyläufig befünmern, follte es ganz der 
befondern Kritik überlaffen, daß fie uns mir den 
Eharafteren diefer großen Meifter befannt machte, 
denen wir nur dann erft gleihfommen koͤnnen, 
wann wir ihnen weniger gleich zu feyn fuchen. 

Den beften Grund zur Eintheilung der Dich⸗ 
tungsarten glaubt Herr Sulzer in den verfchiedenen 
Graden der dichrerifchen Laune zu finden. * Ich 


u fe 
) Ebendafelbft :_ ,„ Vielleicht koͤnnte man eine 
„fruchtbarere Einteilung der Gedichte in ihre 
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Acheaber inn der That nicht ab, was eine ſolche Einthel⸗ 


lung helfen koͤnnte. Grad iſt uͤberhaupt ein 
viel zu unbeſtimmter und ſchwankender Begriff, 


als daß er irgend einer guten Eintheilung zum Grunde 


koͤnnte gelegt werden: ‚und dann find auch offenz 
dar die-Haupfgattungen der Gedichte durch ek: 
was ganz anders ‚als durch den bloßen Grad der 
Laune, verſchieden. Cie find es weit eher durch 
Die Natur diefer Laune, eder durch die Natur der Bez 
geifterung kibf, Die Tragödie, zum Beyſpiel, 
erfordert eine ganz andere Art von Begeifterung, 
als.die De: und wer in der einen Diefer Gattuns 
gen vortreflich ift, der kann noch immer, auch bey 
aller Mühe die er fich. giebt, in der andern ſehr 


ſchlecht ſeyn. Der Grund davon liegt in der ganz 
verſchiedenen Form und Materie dieſer Gedichte; 


und geſetzt alfo auch, daß man mit jener Einthei⸗ 
lung auslangen koͤnnte, ſo würde ſie doch immer 
noch eine andre vorausſetzen, die eben deßwegen, 
weil ſie die erſte waͤre, auch die einzige richtlge ſeyn 
würde — Daß bloßer Grad keinen weſentlichen 
Unterſchied mache, und alſo auch keine wahre Ein⸗ 
theilung gebe, will ich nicht einmal anführen. 


Beſſer und gruͤndlicher moͤchte eine andre Ein⸗ 
thellung ſeyn, die Herr zn ei im Borken 


—9%4 


R Hauptzaitungen, (als nehmlich Äriſtoteles ge⸗ 
„geben hat,) aus den verſchiedenen Graden der 
„dichteriſchen Laune hernehmen ; und dann die 
„untern Arten aus dem Zufällige der Materie 
a oder ber Sm der Sedihte " — — n 


— 
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gehenden *) angegeben; daß nemlich der Dichter 
entweder nur den Gegenſtaud male, oder feine Ems 
pfindungen darüber ausdrücke. Aber auch diefe Eins 
theilung hat vieleicht noch eine kleine Berichtigung no⸗ 
thig, wenn nicht ein ganzer Hauptzweig der Poefie da⸗ 
durch ſoll ausgeſchloſſen werden. Dem Dichter, 
wuͤrde ich ſagen, iſt es entweder mehr um die Vor⸗ 
ſtellung des Gegenſtandes, oder mehr um die Be 
zichungen zu thun, worinn er den Gegenftand 
mie gewiffen andern Vorſtellungen bringt. 
Im erften Fall will er uns bald nur mit der Bo 
ſchaffenheit deffelben, es ſey nun in einem cins 
zigen bleibenden, oder in mehrern veränderten Zus 
ftänden, befannt machen; bald wifl et ung zeigen, 
roie eine gewiſſe Veränderung, durch eine Miche 
vorhergehender Veränderungen gervorden, wie fie 
zu Stande gefommen: mt andern Fall, wo es 
ihm mehr um die gedachten Beziehungen zu 
thun iſt, ‚macht er entweder allgemeine Betrachtuns 
gen über den Gegenſtand, oder er ſieht ihm an, in 
foferne er Einfluß auf Glü oder Ungluͤc 
hat, Luſt oder Unluſt, Gefallen oder Mißfallen er⸗ 
& | wet. 


+) Ebendafelbft : „Es zeigen fich zweyerley Fälle, 

„die den Inhalt der Rede beftimmen. Entweder 
„bängt der Dichter dem Gegenftande allein nach, 
„betrachtet ihn von allen Seiten , und drüdt 
„durd) die Rede dag aus, was er ſieht; oder er 
„bangt nicht fowohl dem Gegenſtande nach, der 
„ihn rührt, alg der Wirkung, die er davon em⸗ 
„pfindet- Im erſten Kal malt der Dichter den 
„Gegenftand, im andern feine Empfindung dar 
„über. Eine dritte Art des Stoffe zum Gedichte 
„kann nicht erdacht werden. ‘“ 
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weckt. — Mit diefer erften Einrheilung der Werke, 
die von der allgemeinen Befchaffenheit der Materie‘ 
entlehnt ift, würde ich die zweyte verbinden, deren“ 
Grund in der Form lieg, Denn der Dichter 
fpriht entweder ganz in feiner eigenen Perfon, 
‚oder legt feine Gedanfen andern in den Mund, 
ſeinWerk ift entweder fortgehende Rede, oder es iſt Ge⸗ 
ſprach (duromeocwzovn d saAoxıRov FUuyyezpmc.) 
Die Glieder dieſer Eintheilung, mit. den Gliedern 
der vorhergehenden verbunden, würden alles ent: 
halten, was gemacht ift und was gemacht werden 
kann, und für. alles gerade fo viel Regeln, als eis 
ne allgemeine Theorie muß beſtimmen wollen. | 
Die hier herausgebrachten Gattungen der Ge 
dichte Fönnen fich mifchen, und mifchen fi) wirf- 
ih, faft in jedem etwas größerm Werfe, auf 
ſehr mannichfaleige Art; aber hieraus folgt nichts, we⸗ 
der. gegen den Mugen, noch gegen die Nichtigkeit diefer 
Eintheilung. Die Poetif fol uns alles machen 
Iehren , was in einem Gedichte vorfommen kann; 
fie fol uns alfo zuerft, mit den wefentlihen Eigen: 
ſchaften jeder Gattung befannt machen, die ihr in 
allen ihren Vermiſchungen bleiben, und dannnod) - 
ferner mit den befondern Eigenſchaften, die jede 
Gattung in jeder neuen, Vermifhung annimmt. 
Erzehlung und, Geſpraͤch, 3.3. bleiben immer das, _ 
was fie find; aber fie nehmen eine. ganz andere 
Sarbe, einen ganz andern Ton an, wenn fie in 
Werken von ihrer eigenen, und, wenn fir in Wir- 
fen von andern Gattungen erfepeinen. Anders 
M 3 find 
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find fie in einem epifchen, anders in einem 

dramatifchen, anders in einem Inrifhen Werke. 
Man erlaube mir immer, daß ich mich über 
einige Glieder diefer Eintheilung noch etwas nähe 
erkläre. Ich hoffe, auf diefem Wege den wahren 
Begriff der Handlung zu finden; und fo wird die 
fe vorläufige Unterfuchung zwar eine Ausſchwei⸗ 

fung feheinen, aber in der Thut feine feyn. 

Jeder Zuftand eines Dinges hat feine Urfas 
en, durch die er bewirkt worden, in einer Reihe 
vorhergehender Zuftände, es fen nun des Dinges 
felbft oder anderer Dinge; und nun koͤmmt als 
darauf am, ob man ihn bloß fo behandelt, wie er 
iſt, ohne Ruͤckſicht auf die Urfachen, durch die er 
ift, oder mit Mückficht auf diefe Urfachen. Nach 
der allgemeinen Möglichkeit müßte ſich alfo jeder 
Gegenſtand auf eine zwiefache Weife behandeln laf- 
fen; denn bey jedem laͤßt fich die zwicfache Frage 
qufwerfen + wie ift der Zuftand des Dinges ? 
und: wie iſt diefer Zuftand geworden? Zu jener 
erften Frage aber gehört nicht bloß die: wie der 
Zuftand jetzt iſt? fondern unter gewiffer Beſtim⸗ 
mung auch die: wie er gewefen ift, che er fo, wie 
jest, war? Man kann nehmlich eine ganze Folge 
von veränderten Zuftänden eines Dinges angeben, 
ohne zugleidy die Urfachen zu zeigen, die diefe Vers 
änderungen bewirkt haben: und diefes wird allıs 
mal dann der Fall feyn, warn man dieBefbaffen: 
beit jeder Veränderung oder die ununferbrochene 
Folge derfelden nicht volftändig angicht. Die 
Us 
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Urſache fey nun, weil man fie entweder überhaupt 
nicht angeben Fann, oder weil es den Schriftftck 
der nur eben jeßt nicht belicht hat, fie anzugeben. 

Bey jeder Naturerfcheinung , jeder Ideen⸗ 
verknuͤpfung, jeder Veränderung des äußern Ver⸗ 
haͤltniſſes find die beyden angegebenen Fragen moͤg⸗ 
lich. Beyſpiele von jeder Art werden die Sache 
in mehreres Lichr ſetzen. 

Ein. Naturkuͤndiger beſchreibe ung eine Pflan⸗ 
ze nach allen ihren Eigenſchaften, als z. B. nach 
der Beſchaffenheit ihrer Blaͤtter, der Figur ihrer 
Blume, den Staubfaͤden, Staubbehaͤltern, Sa⸗ 
menbehaͤltern derſelben; er mache uns eine Raupe 
nach ihrer Geſtalt, Groͤße, Struktur, Art ſich zu 
naͤhren und zu bewegen, bekannt; oder er gehe die 
verſchiedenen abwechſelnden Zuſtaͤnde der Pflanze 
mit uns durch, wie ſie erſt als ein unanſehnliches 
Samenkorn erſcheint, dann einen zarten Keim 
Hervortreibt, dann nach weiterer Entwickelung eine 
Knoſpe anfest ; dann endlich mit einer herrlichen 
Blume prangt; er zeige uns die abwechfelnden Ges 
ftalten des Inſektes, wie es erft als Wurm auf 
dem Blatte freucht, dann als fehlummelnde Pup⸗ 
pe in feinem Gefpinfte eingewickelt liegt, dann 
als geflügelter Schmetterling ſich in die Luft 
erhebt: Und.er hat in beyden Fällen nichts gethan, 
als befchrieben; cr hat uns den Zuftand oder die 
mehrern Zuftämde diefer Dinge fo gezeigt, wie fie 
find, aber nicht fo, wie fie geworden. Er hät: 
te uns von jedem cine weit vollftändigere Kenntniß 

Ma geben, 
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geben, uns von einem zum andern weit mehr 
Schrittweiſe fuͤhren muͤſſen, wenn wir haͤtten ein⸗ 
ſehen ſollen, wie der eine Zuſtand aus dem andern 


— hervorgekommen wäre. Demnach giebt es eine zwiefa 
che Art der Beſchreibung, die auch Herr Sulzer, 


ſehr richtig und dem Sprachgebraud fehr gemäß, 
unterfchieden hat. „, Die eine drückt die Befchaffens 
„heit einer auf einmal vorhandenen Sache aus, als eis 
„ner Gegend, die andre die Beſchaffenheit einer 
„ſich nach und nach aͤuſſernden Sache, als einer 
„VBegebenheit.“) 

So wie die aͤuſſern Veraͤnderungen der koͤrper⸗ 
lichen Natur, eben fo. koͤnnen auch die innern Vers 
aͤnderungen der Seele bloß beſchrieben werden; 
obgleich hier der Sprachgebrauch dieſen Ausdruck 
weniger zu rechtfertigen ſcheint. Ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Weltweisheit lege uns die mancherley 
Lehrſaͤtze eines philoſophiſchen Syſtems einzeln vor 
Augen; er loͤſe uns, nach der bekannten 
Bruckerfchen Merhode, die für den Schriftftels 
ler fo bequem und für den $efer fo wenig unterrich⸗ 
tend iſt, die Metaphyſik oder Moral eines Philofo: 
phen in eine Reihe einzelner Säge und Marimen 
auf; oder er gehe mit ung die verſchiednen Abs 
Anderungen dur, die} ein gewifles Syſtem, 
eine gewiffe Lchrart, in dem Kopfe des Erfinders 
felbft oder in. den Köpfen feiner Schüler erlitten; 
er fage uns z. B., in was für Punkten die ältere 
Akademie anders, als die mittlere, die mittlere ans 

ders 


*) Um angef. D. Artif. Befchreibung. 
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ders als(idie neuere gedacht: Und es iſt wieder in 
beiden Fallın eben das, was es oben bey dem Nas 


turkuͤndiger war ; der Gefehichtichreiber hat die 


verſchiednen Erfeheinungen in der Geifterwelt, wie 
jener die Erfcheinungen in der Koͤrperwelt, vorgetras 


gen; er hat Handlungen in bloße Begebenheiten 


verwandelt. Wahre Erzehlung wäre fein Werk, 
nur dann, wann er uns von einer dee 
auf die andre, von einer Veränderung des Sy: 
fiems auf die andre, durch alle dazwiſchenliegende 
mittlere Ideen, hindurchgefuͤhrt haͤtte. 

Die aͤußern Veraͤnderungen des menſchlichen 
Zuſtandes, auch wann ſie von der freyen Wirk⸗ 
ſamkeit der Seele abhangen, laſſen ſich nach eben 
dieſer Methode behandeln. Ein unpragmatiſcher 
Geſchichtſchreiber wird uns den beruͤchtigten Crom⸗ 
well in allen verſchiedenen Auftritten ſeines Lebens 
zeigen, wie er aus einem bloßen Privatmann, erſt 
Officier bey der Armee, dann oberfter Befehlshaber ders 
ſelben, dann gebietender Herr des Parlements, 
dann Protektor von England geworden; er wird 
uns von der Gewalt, der Regierungsart, den 
Siegen, den mancherley Verbindungen dieſes Pro⸗ 
tektors eine Menge einzelner Nachrichten geben: 
aber wie denn nun eigentlich der unbedeutende 
Edelmann zu einer ſo großen Herrſchaft gediehen 


ſey; das werden wir immer aus ſeinen Nachrich⸗ 


ten nicht einſehen; hoͤchſtens werden wir eine ohn⸗ 
gefaͤhre ſchwankende Vermuthung haben, wie et⸗ 
wa die Sache zugehen koͤnnen. Der Geſchichtſchrei⸗ 
| M 5 ber 
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ber hat nehmlich feine Pflicht nicht gethan; er Kat 
Die ganze zufammenhängende Meihe innerer und 
Aufferer Zuftände, welche die Urfache diefer fo auf 
ferordentlihen Erhebung Cromwells enthielten, 
in eine magre, abgeriffene Folge bloßer. Begeben 
heiten verwandelt;_er hat uns die Staatsperände 
- rung nur gezeigt, wie fie geſchehen, niche woie -fie 
geworden, tie fir zu Stande gekommen. 
| Coexiſtenʒ und Succeffion alfo, die letzte als 
bloße Succeffion betrachtet, machen feinen weſent⸗ 
lichen Unterfchicd aus. Will man fagen, da 
gleichwohl nur das Eoeriftente eigentlich beſchrie⸗ 
ben, das Succeffive erzehlt werde, beſonders 
wenn von freyen Beränderungen des menfchlichen 
Buftandes die Rede iſt; fo muß man gleichwohl 
zugeben, daß hier die Erzchlung die ganze Natur 
der Beſchreibung habe, da fieuns die Sachen bloß 
fo vorftellt, wie fie find und gefchehen, nicht fo, 
wie fie werden, wie fie fi aus vorhergehenden 
Zuftänden entwickeln. Zum Ulnterſchiede alfo von 
der eigentlichen Erzehlung, Fönnte man diefe die 
befchreibende, oder, wenn man licher will, die 
unpragmatifche nennen. 

Nun aber wollen wir die drey obigen Fälle 
verändern: wir wollen fegen, ein philofophifcher 
Maturfündiger gehe von einem erften Zuftande der 
Pflanze oder des Inſekts mit uns aus; er mache 
uns von diefem Zuftande und alfo auch von den 

Verhaͤltniſſen, worinn fie mit den einwirfenden 
Ulrſachen fichen, einen hinlaͤnglich klaren Begriff, 


und 


Geſpraͤch und Erzehlung. 197 
und führe uns dann durch eine aneinander hangene 
de Folge von Veränderungen, deren jede wir aus 
ihrer vorhergehenden fehon kommen fahen, bis zu ' 
der endlichen · Erſcheinung der aufgefchloffenen She 
me oder des geflügelten Schnietterlinges hindurch? 
So waͤre nun anf einmal die Befchreibung zur Erzeh⸗ 
fung geworden; wir häften nun diefe Naturerſchei⸗ 
nungen werden fehen und Fönnten Rechenſchaft von 
ihrem Entſtehen geben. 
Eben alſo mit den beyden uͤbrigen Faͤllen. 
Ein Geſchichtſchreiber der Weltweisheit zeige uns 
Neuton in ſeinem Garten ſitzend, wie ſein Geiſt, 
der eben mit Betrachtungen uͤber den Druck des Mon⸗ 
des erfuͤllt iſt, durch einen herabfallenden Apfel 
auf die gluͤckliche Idee von der allgemeinen Schwe⸗ 
re der Weltkoͤrper gefuͤhrt wird, wie er von dieſer Idee 
immer mehr und mehr Anwendungen entdeckt, immer 
mehr und mehr Schwuͤrigkeiten dadurch geloͤſt, iumer 
mehr und mehr Einfoͤrmigkeit in die Wirkungen der 
Natur dadurch gebracht ſieht; oder er zeige uns die 
Seele des großenkeibnitz, wieſich darinn zu einem ſchon 
vorhanduen Fond von Ideen immer andre und andre 
geſellen, wie er dieſe Ideen bald trennt, bald verknuͤpft, 
bald feine Grundſaͤtze einſchraͤnkt, bald fie erweitert 
Zweifel und Einwuͤrfe bald wicderlegt,bald zu fernerer 
Berichtigung der Wahrheiten anwendet; er laſſe uns 
gleichſam ſein Syſtem von der vorherbeſtimmten Har⸗ 
monie, oder die erſten Gruͤnde zur Rechnung des Unend⸗ 
lichen noch einmalerfinden: So haben wir nun keine 
todte Beſchreibung, wir haben eine wahre praktiſche 
Geſchichte dieſer Suftemez; wir. haben die zur 


ſam⸗ 
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ſammenhangende Folge von den innern Berände 
rungen diefer großen Seelen vor uns, und fönnen 
yon ihren philofophifchen Lehrgebaͤuden eine völlige 
Rechenſchaft geben. 2 | 
Der politifhe Gefchichtfchreiber werde prag: 
matifch, und dedfe die geheimen Triebfedern auf; 
er mache ung auf der einen Seiteden ganzen ſchwaͤt⸗ 
merifchen, chrfüchtigen, tapfern, argliftigen Cha 
rafter Cromwells, auf der andern die ganze 
damalige Lage der Sachen in England befannt; 
er entwickle uns aus diefen Gründen die ganze Ge 
ſchichte feines Lebens, und lafle uns einfehen, wie 
ihn, unter dem fortwährenden guͤnſtigen Einfluſſe der 
äußern Limftände, immer die eine Abſicht auf die 
andre, der eine günftige Erfolg zum andern ge: 
führt, big er fich endlich der oberften Gewalt in feinem 
Vaterlande bemächtigt:lind es ift auch Bier wieder aus 
der Befchreibung eine wahre Sefchichte geworden ; wir 
haben die Staatsveränderung werden fehen, wir Fön: 
nen Nechenfchaft davon geben. | 
Man ſieht, daß hier gleichfals Coeriftenz und 
Succeffion iſt; aber ganz anders beftimmt, wie 
oben: und eben diefe ganz andre Beſtimmung 
macht den wefentlichen Unterfied aus. Das Cor 
giftente jedes augenblilichen Zuftandes wird uns 
hier nicht bloß einzeln gezeigt, wie es neben oder in 
einander iſt, fondern wie es zu einerley nachfol: 
genden Veränderung confpirirt; es iſt die Coexi⸗ 
jtenz mehrerer zuſammenwirkender Urfachen in der 
Natur, mehrerer zufammentreffender Seen, 
| Ä meh⸗ 


Gefpräch und Erzehlung, 189 
. mehrerer dereinigter Vorſtellungen, Abſichten 
und Neigungen in einem oder in verſchiedenen frey⸗ 
en Welen, die unter dem gemeinfamen Einfluffe 
mehrerer aͤußerlicher Umſtaͤnde, der Zeit, des 
Dres, u. f. f wirken. Das Succeffive iſt hier 
keine abgeriffene Folge von weit getrennten, unent⸗ 
wickelten Phänomenen; es ift eine näher zufams 
mengebrachte Reihe von Veränderungen, wo uns 
immier die eine ſchrittweiſe zur andern führt; es iſt 
eine Kette mehrerer von einander abhargender, 
aus einander fich enttwicfelnder Glieder ,; wovon 
das letzte ohne alle vorhergehenden, und jedes in 
der Reihe ohne feine vorhergehenden, entweder gar 
nicht ſeyn würde, ‘oder doch nicht fo, wie es jetzt 
if. Vieles muß freglich auch der befte Geſchicht⸗ 
ſchreiber in dieſer Reihe unentwickelt laſſen, wo⸗ 
von ſich vielleicht die Perſonen ſelbſt Feine Rechen? 
ſchaft wuͤrden geben koͤnnen; auch kommen gang „ 
sinvorgefehene Urſachen von auffen Hinzu, die er 
als bloße Begebenheiten einführen muß, weil es 
bald an fih, bald Bedingt unmöglich iſt, auch dies 
fe zu erflären und vorzubereiten; aber ſobald dies 
ſes gefbicht, ſo unterbricht der Geſchichtſchreiber 
den Gang ſeiner Handlung, und ſetzt ihn dann; 
nachdem fich diefe äußere Urfache an die Reihe mit 
angefchloffen, ununterbrochen wieder fort, bis von 
neuem eine ſolche aͤußere Urſache hinzukommt, ſich 
wieder an die Reihe anſchmiegt, und zu dem Job 
genden mitwirkt. 


Ich 
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Ich habe von ——— ‚. von Ide 
— * von Veraͤnderungen des aͤußern 
Verhaͤltniſſes geſprochen. Alles läuft auf den Uns 
terſchied zwiſchen korperlichen und geiſtigen Wirkun⸗ 
gen hinaus. 

Mun iſt aber der Menſch in der Körperwelt, 
' fo gut er fie auch zu kennen glaubt, nur cin Fremd 
ling ; erift nirgends, als in der Geifterwelt, einhei⸗ 
miſch. Von ſich ſelbſt hat die Seele eine weit unmit⸗ 
telbarere, weit anſchauen dere Erkenntniß, ſie iſt mit je⸗ 
dem ihrerZuſtaͤnde weit genauer und völliger bekannt, 
weiß den Gang ihrer Veränderungen in einem weit 
buͤndigern, innigern, nähern Zufammenhange. Sn 

der Koͤrperwelt Fennt ſie, ſtatt der beſtimmten ins 
nern Verfaflungen, nur. die gröbften äußerlichen 
Erfcheinungen , ftatt des ganzen Zufammenhangs 
von Veränderungen , nur was von Zeit zu Zeit 

Davon ſichtbar, hörbar, -fühlbar wird. Von koͤr⸗ 
perlichen Dingen alfo kann das Werden, das Ents 
fiehen uns nicht gezeigt. werden; Thomſon kann 
uns kein Gewitter erschlen, er Fann es nur beſchrei⸗ 
ben, nur malen. Was uns als werdend gezeigt 
werden kann, ſchraͤnkt ſich daher bloß auf das ein, 
was in der Seele oder was durch die Seele wird, 
und zwar, wenn ſie im Zuſtande klarer Vorſtel⸗ 
lungen iſt, oder wenn man aus dem bekannten 
Gange ihrer klaren Vorſtellungen nachfinden kann, 
wie es bey den dunklen in ihr zugegangen. — 
Daß es ein ganz anders ſey, wenn uns ein Philos 
ſoph aa Werden zeigt, und wenn esein Dich⸗ 
ter 
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ter Kat; darf ich wohl, kaum erinnern. Derch. 
ne fucht Deutlichfeie, der andre nur Klarheit in 
der Erkenntniß; der-eine will, daß wir die Rich⸗ 
tigkeit des Zufammenhangs begreifen, der andre 
nur, daß wir fic empfinden folen. Auch iſt jes 
ner in feiner Bemuͤhung nie fo glücklich, als dieferz- 
denn der Menſch ift mehr zum Empfin⸗ 
den, als zum Begreifen geſchaffen. Wie Wirz 
kung an Kraft hange, das iſt ihm von jeher ein Ge⸗ 
heimniß geweſen, und wirds ihm auch bleiben.. 
Worinn beftchtdenn nun aber das, was man in 
einer Epopee, oder in einem. Trauvrfpiele Hands 
lung nennt? Ich glaube diefes Wort nicht richti⸗ 
ger und fruchebarer erklaͤren zu fönnen, als wennih 
fage: daß in einem Gedichtenur dann und nur in fos 
ferne Handlung fey, als wir darinn eine Vers 
änderung durch die Thätigkeit eines Wer 
fens werden fehn, das mir Abfichten wirft. 
Ale äußern Umftände der Zeit und des Orts, fo - 
wie ale äußern Begebenheiten, gehören zwar mit 
zum Werden des Dinges, aber fi fie find feine Theis 
le der Handlung, fie modificiren fie nur, fließen 
auf fie ein, find ihr zuwider oder begünftigen fie. 


Was überhaupt dazu gehört, daß wir eine - 


Beränderung werden ſehen; das gehört mithin 
auch nothivendig zur Handlung. Von einem er⸗ 
ften beftimmeen Zuſtande des einen oder der mehs 
rern wirfenden Wefen, die zu der Handlung con 
curriren, geht der Schriftjteller. aus, und zwar 
von einem ſolchen Zuftande, der bekannt möglid) 
und mithin jedem $efer oder a begreiflich 

iſt 


— 
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iſt; diefen Zuſtand zeigt er uns vornehmlich infos 
ferne, als darinn der Saame der Fünftigen Der: 
änderungen liegt; und führt uns dann durch eine 
Solge von glüclichen oder unglücklichen Schritten, 
günftigen oder ungünftigen Revolutionen bis zu eis 
ner letzten Hauptveränderung hindurch, wo die 
ganze bisherige Thätigfeit aufhört, und alle wäßs 
rend der Handlung gefhäfftige Kräfte und Leidens 
fehaften zur Ruhe fommen: Die handelnden Pers 
fonen ſtreben zu geröiffen Zwecken hin, und bieten 
tur Erreichung derſelben alle Mittel auf, die fie in 
ihrer Gewalt haben ; fie fehen in der Ferne den 
Schimmer einer Wahrheit, die fle gerne in vollem 
Lichte erblicken möchten, und zu der fie bald auf dieſem, 
bald auf jenem Wege, der eine ſcheinbare Richtung 
dahin nimmt, zu gelangen ſtreben; oder ſie werden 
in der Zukunft ein Gluͤck gewahr, das ihren Be 
gierden fehmeichele, ein Ungluͤck, das ihren Wins 
ſchen entgegenftcht; fiefegen alle erfoderlihen Mas 
ſchinen an, um fich des erftern zu verſichern, und 
dem letztern zuvorzukommen; es eräugen ſich 
dort, wie hier, bald groͤßere, bald geringere 
Schwierigkeiten; Ungewißheiten und Zweifel, die 
geloͤſt ſeyn, entgegenſtehende Abſichten anderer, die 
vereitelt ſeyn wollen! auf dem erſten Wege iſt die 
Wahrheit unzugänglih; der Geift muß andere 
verſuchen: die erften Mafchinen find zu ſchwach 
oder werden entdeckt; die Leidenſchaft muß zu au— 
dern greifen: bald bleiben die anfaͤnglich gehegten 
Abſichten; bald entſtehen waͤhrend des Verlaufs 
a der 
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der Handlung ganz entgegengefetgte und neues, und 
fo geht endlich die Handlung, bald nad einem länz 
gern, bald nad einem Fürzern Wege, bald mit 
mcehrern, bald mit wenigern Krümmungen, auf 
eine legte Kataftrophe hinaus, wo alle bisher ger 
hegten Abfichten der Handelnden, alle bisherigen 
Thaͤtigkeiten und Leidenfchaften, entweder fo oder 
anders, ihr Ende finden. Bald ift die Berändes 
rung fo, wie fie der eine, bald, wie fie der andere 
wünfchte; bald ift fie dem Wunfche ganz, bald 
nur halb gemäß; bald ift fie fo, wie fie Feiner ge 
fucht, Feiner gehofft oder erwartet hatte. 

Der fo oft getadelte und doch fo brauchbare 
Batteur erfläre die Handlung durch eine Un— 
ternehmung, die mit Wahl und Abficht ges 
fchieht.*) Da der barfinnigfte Kunftrichter, 
den ich Eenne, Herr Leſſing **), unter einer Ein; 
fehränfung, die hier in Feine Betrachtung koͤmmt, 
diefer Erflärung zugeftcht, daß ſie mit dem Sprach: 
gebraud) übereinftimme, und kurz, daß fie richtig 
fen; fo muß ich um deſto cher die Urſachen ange 
ben, warum ich hier von ihr abgehr. | 

Eigentlich bin ich nicht von ihr abgegangen, 
fondern habe fie nur anders gewandt. Man weiß, 
wie viel oft zur Dichrigfeit und Sruchtbarfeir eineg 
Gedanfens auf die Seite ankoͤmmt, von der man 

ihn 
*) Einleit. in die Sch. Wiſſenſch. Th. 1. ©. 252, 


der Ramleriſchen Ueberſ. 
*) Vom Weſen der Kabel. S. 156. 
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ihn faßt: und diejenige, die ib bey Erffärung 
der Handlung vorfehre, ſcheint mir weit unterrich⸗ 
tender und an Folgen weit ergiebiger, als die am 
dre, die Batteux vorfchre. Man ſieht, deucht 
mir, beffer, wie cine Handlung von dem Dichter 
müffe bearbeitet werden, wann wir fie in feinem 
Werke wiederfinden follen ; auch ergiebt fich nun deuts 
licher, worinn die Einheit und worinn die Voll⸗ 
ftändigfeit der Handlung liege. 


Nach der Erflärung des Batteux wird man 
die Einheit der Handlung in die Einheit der Abs 
ſicht ſetzen; man wird mit Herrn Leſſing fagen, 
daß der Dichter in die Handlung felbft Abſichten 
legen, und diefe Abfichren unter Eine Hauptabficht 
muͤſſe zu bringen wiffen *). Aber es laffen fi 
Stücke denken, worinn fi) die anfänglich geheg- 
ten Abfichten der Perfonen, während daß fie foldye 
zu erreichen ffreben, in die gerade enfgegengefegten, 
und dieſe wieder in andre perwandeln, und wo 
man diefe Berwandlung zwar aus Einem Charafter 
wird erklären, aber niche unter Eine Hauprabficht 
wird bringen koͤnnen. Ich ſetze nehmlich voraus, 
daß man dieſe Hauptabſicht nicht in einer abſtrak⸗ 
ten Idee ſuche, noch die Abſichten der Perſonen 
mit der Abſicht des Dichters verwechsle. Nach 
unſrer Erklaͤrung faͤllt dieiſe Schwuͤrigkeit weg; 
denn nun liegt die Einheit der Handlung in der 
Einheit der hervorgebrachten Veränderung, und 

wenn 


*) Am angef. Orte. ©. 154. 
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wenn mir von diefer rückwärts ausgehen, um nach 
den Urſachen zu fragen, bie fie uns, fo ganz wie fie 
ift, erflären fönnen; fo gehört alles, was ung da 
geantwortet wird, zu diefer Einen Handlung, big 
wir zulegt auf gewiffe erfte Lirfachen hinauskom⸗ 
men, wo wir nicht mehr fragen. Die Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der Handlung wird man nach dem Batteux 
darinn feßen, daß die Abſicht der Unternehmung 
entweder ganz erreicht oder ganz verfchle ſey: aber 
die erfte Abfidyt der Handelnden kann völlig vers 
fehlt, und nun eben die Handlung am unruhig: 
fien, das Schickſal der Perfonen am zweifelhaftes 
ſten, und die Erwartung des Leſers am größten 
werden. Eher alſo ift eine Handlung niche voll⸗ 
ftändig, als bis aud) die leiste Abficht der Perfo- 
nen, die fi) aus den vorherigen entwickelte, ent⸗ 
weder erreicht, oder verfehlt iſt; und diefe legte Ab⸗ 
ſicht ift cben die, die zu der letzten Beränderung 
führt, bey welcher alle bisher thaͤtigen Kräfte und 
geidenihaften zur Ruhe Fommen. Ich denke alfo, 
es ift in aller Abſicht vortheilhafter, bey Erflärung 
der Handlung den Begriff der leisten Veränderung, 
als den Begriff der anfänglih gehegten Abfichten 
porjufchren. 

Eine andre Urfache, warum ich die Erflärung 
des Batteux verlaffe, iſt die, weil cr fie jelbft an 
einen andern Orte *), wo er fie zuerft wiederholt, 
und dann ein Beyſpiel hinzuſetzt, das ung feine 
Meynung erläutern fol, völlig unrichtig macht. 

M2 Er 


2) Einleit. Th. 2. ©. 22. 
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Er will nehmlich an diefem Orte den Unterſchied 
zwifchen einer Sertigfeit, einer Leidenſchaft und ci 
ner Handlung beflimmen, und diefes thut er auf 
folgende Art. „ Der ältefte unter den Horaziern, 
„ſagt er, liebt die Ehre Noms; das ift bey ihm 
„eine Fertigkeit. Kamille, fine Schwefier, 
„vergießt Thränen über den Sieg, der zur Ehre 
„ Roms gereicht; er wird darüber zornig: das iſt 
„ bey ihm eine aufwallende Leidenſchaft. Er töd« 
„tet fie im Zorne; das iſt eine Handlung. 
„— Die Fertigkeit iſt ein entferntes Principi⸗ 
„um; der Gegenſtand der die Seele rührt, be 
„, lebt diefes Principium ; das beichte Principium 
„neigt fich zu einer Handlung mit mehr oder 
‚, weniger gebhaftigfeit, nachdem es mehr oder mins 
„der lebhaft gerühre worden iſt. — Man 
ſieht hier offenbar, daß ſich Batteur durch die 

Zweydeutigkeit des Sprachgebrauchs verführen 
laͤßt, und die Handlung, ſo wie fie in der Kunſt⸗ 
ſprache genommen wird, mit der That verwech⸗ 
ſelt; daß er ſich ordentlich Muͤhe giebt, alles was 
intierhalb der Seele vorgeht, von dem Begriffe 
derfelben ausjufhlichen. Zwar, was die Fertige 
keit betrift, hat er Recht; fie wird bey der Sands 
lung nur vorausgefegt, ohne felbß ein Theil ders 
felben zu feyn: aber wann er nun auch die Wirs 
fung, die eine. beffimmte Urſache auf die Seele 
thut, wann er die empörte Leidenſchaft der Seele, 
das ganze Hinneigen zur Befriedigung derſelben 
von der Handlung abſondert; fo widerſpricht er 
da⸗ 
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damit dem Sorachgebrauche aller Kunſtrichter und 
ſelbſt ſeinem eigenen. Denn gleich in dem zwey⸗ 
ten Perioden des folgenden Abſchnittes redet er von 
zwey Handlungen, die zuſammen fortgehen, und 
verſteht alſo unter dieſem Worte eine Reihe von 
Veraͤnderungen, die doch wohl unmoͤglich eine 
Reihe von lauter ſolchen Thaten ſeyn kann, wie 
der Mord der Kamilla iſt? 

Ueberhaupt haben ſich die Kunſtrichter in die 
oben bemerkte Zweydeutigkeit des Sprachgebrauchs 
nicht zu finden gewußt, und ſich nur ſelten von 
der Handlung einen recht beſtimmten Begriff ge⸗ 
macht. „Es giebt ihrer, ſagt Herr Leſſing *), 
„die einen ſo materiellen Begriff damit verbinden, 
„daß fie nirgends Handlung ſehn, als wo die Koͤr⸗ 
„per ſo thaͤtig find, daß fie eine gewiſſe Veraͤnde⸗ 
„rung des Raums erfordern. Sie finden in kei⸗ 
„nem Trauerſpiele Handlung, als wo der Liebha⸗ 
„ber zu Fuͤſſen faͤllt, die Prinzeßinn ohnmaͤch⸗ 
„tig wird, die Helden ſich balgen; und in kei⸗ 
„ner Fabel, als wo der Fuchs ſpringt, der Wolf 
„zerreißt, und der Froſch die Maus ſich an das 
„Bein bindet. Es hat ihnen nie beyfallen wol⸗ 
„ten, daß auch jeder innere Kampf von $eidens 
3, fbaften, jede Folge von verfchiedenen Gedanken, 
„wo eine die andere aufhebt, Handlung fen; vick 
9, leicht, weil fie viel zus mechanifch denfen und füh- 
„len, als daß fie fich irgend einer Tätigkeit daben 


3, bewußt wären. * i 
Rn 
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Ich freie mich, daß ich eine fo wichtige An 
merfung mit den Worten eines fo vortreflichn 
Schriftſtellers habe fagen Fönnen. Aber ich muß 
noch eine andre mit meineneigenen fagen, wodurd 
ih die Handlung von dem, was ich bloße Be 
wequng (mouvement, bufinefs-) nenne, unter 
ſcheide. Es giebt nehmlih ganze Reihen von 
Wirkungen, die zwar mit zur Handlung gehören, 
aber in ſich felbft weiter Feine Handlung enthalten; 
Scenen auf der Bühne, wie im Kriege des Goldo⸗ 
ni, und Gemälde in der Epopee, wie in No: 
mers Iliade, wo Hände und Füffe in der aͤuſſer⸗ 
ften Gefchäftigfeit find, aber alles zufammen nur 
ein einziges Glied der Kette ausmacht. 

Wo Handlung feyn fol, da müffen allemal 
mehrere Glieder ſeyn, geſetzt auch, daß es nur zweye 
wären; cin einziges. Glied, aus dir Reihe Heraus 
genommen, ift ein einziger Zuftand, in dem wir 
nichts’ weiter werden ſehen. Zugleich aber gehört 
zu dem Begriff der Handlung eine ſolche Verknuͤ⸗ 
pfung der Zuftände, da der eine auf den andern 
einfließe, ihn erweckt, ihn veranlaßt. Wo alfo 
in einer Folge von Veränderungen diefer Zuſam⸗ 
menhang fehlt, da fehlt auch die Handlung; da 
ift alfo niches als Bewegung. Indeſſen kann 
das Ganze zur Handlung gehören; aber cs macht 
niche viele; es macht nur ein einziges Glied 
der Kette. — Das befte Beyfpicl wird uns der 
erite Schiffer des Herrn Geßners geben; div 
fes vortrefliche Eleine Stuͤck, das uns die beyden 
intereffanteften Gemälde, der Entwicfelung einer 


x 
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Idee im Verſtande, und der Entwickelung einer Lei⸗ 
denſchaft im Herzen zugleich vorſtellt. Der zaͤrtli⸗ 
che Juͤngling, von ſeiner geliebten Melida durchs 
Mer getrennt, voll heiſſer Sehnſucht, zu ihr hin⸗ 
überzufommen, und dod in der Unmoͤglichkeit, 
die zu weit entfernte Inſel durch Schwimmen zu 
erreihen, muß nothwendig, wenn die Handlung 
zu dem abgezweckten Ende hinaus fol, ein Fahr: 
zeug haben. Aber die Kunft, über Meer zu ſchif⸗ 
fen, ift eine noch) unentdeckte Kunft; der Juͤng⸗ 
ling fängt alfo an, Leberlegungen zu machen; es 
bieten fich ihm günftige Umſtaͤnde dar, die er fleif- 
fig beobachtet; num verknuͤpft er die eine Beobach⸗ 
tung mit der andern, gelangt zu der erften Idee 
eines Fahrzeuges, fängt an zu arbeiten, verſucht, 
wird verfchiedene Unvollfommenpziten inne, hilft 
ihnen ab, und gelangt zu feiner Gellebten. Hier 
ift nach dem Begriff, den ich oben gegeben habe, 
Feine bloße Bewegung, fondern wirklihe Hand: 
lung. Aus dem erfien Zuftande, worinn uns der 
Juͤngling erſcheint, entwickelt fih allıs andre; 
aus feiner $eidenfchaft begreifen wir, wie er auf die 
Abſicht geräch, über Meer zu ſchiffen; aus diefer 
Abſicht die Aufmerffamkeit, womiter jeden ſich dar⸗ 
bierenden günftigen Umftand beobachtet; aus der - 
Verbindung diefer Beobachtungen die erfte dee; 
aus diefer der erften Verſuch; aus dem Verſuche 
die Entderfung der Unvollfommenheiten feiner Er 
findung; aus diefer feine neue Aufmerffamfeit im 
Beobachten, u. fe w. Geſetzt aber, diefer erfte 
N 4 Schif⸗ 


202 , Ueber Handlung, 


Beugung des Organs, wodurch cr Wörter und 
Sylben ausfpricht, die Handlung um cinen Schritt 
weiter rücke. Aber nur dann rückt fie hier weiter, 
wenn während dem Reden in der Seele neue Ide⸗ 
en, neue Beroegungen hervorfommen, die auf die 
nachherigen Zufiande Einfluß haben; als went ;. 
B. jemand fi felbft in Hige fpricht, oder fi 
durch das Reden verfühle, und dann in der Folge 
die Sache anders läuft, als ohne diefe Hige, oder 
ohne diefe Verfühlung würde geſchehn ſeyn. Ich 
werde weiter unten Öelegenheit haben, mich etwas 
deutlicher zu erflären. 

Die wihrigfte Eintheilung der Handlung ers 
giebt ſich aus der Verſchiedenheit der legten Haupt 
veränderung, auf welche fie zugeht. Dieſe iſt ent 
weder bloß eine Veränderung des innern, Oder zus 
glei des’ äußern Zuftandes; cs ſey nun unfrer 
felbft oder eines andern: entweder nur cine Veraͤn⸗ 
derung in dem Syſtem unfrer Gedanfen und Nei⸗ 
gungen, ober in den reellen und beftimmten Vers 
haͤltniſſen, worinn wir mit gewiffen Dingen und 
Perfonen außer uns fiehen. Wir wollen in uns 
frer, oder in eines andern Erfenntniß eine gewiſſe 
Idee entwickeln, eine gewifle Wahrheit entweder 
finden, oder beftätigen, oder aufklären; einen gewiſ⸗ 
fen Irrthum ans Licht zichen und widerlegen; ei⸗ 
nen gewiffen Zweifel, der fi der Wahrheit entge: 
genftellt, ausehnanderfegen und heben; wir wollen 
in unferm, oder in eines andern Willen eine gewiſſe 
allgemeine Neigung oder Abneigung, einen gewiſ⸗ 

fen 
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fen bleibenden Vorſatz bewirken, oder umändern: 
eine Abſicht, die ſich wieder nicht anders, als durch 
veränderte Einficht des Guten oder Schädlichen, 
vermittelſt des Raͤſonnements, erreichen laͤßt. Alle 
dieſe Veraͤnderungen gehoͤren bloß zu dem innern 
Zuftande der Seele; fie zielen auf die Vollkommen⸗ 
heit der Erkenntniß, auf dieVerbefferung des Char 
rakters ab: und ob fiegleih nachher auf den äußern 
Zuftand den wichtigften Einfluß haben fönnen, fo 
fehen wir doch hier Feine beſtimmte individuch: An; 
wendung von ihnen. In andern Faͤllen wollen wir 
unſre beſtimmten äußern Verhaͤltniſſe andern; wir 
treten als Menfchen von den und den jehigen Be 
dürfniffen, in den und den acktuellen gefellfchaftiiz 
ben Verbindungen auf, als Bäter, als Bruͤder, 
als Sreunde, als Gatten, als Liebhaber, als Kin: 
der, als Herren, als Unterthanen u. f.f. Dort 
Fonnte die Handlung geſchehen, auch wenn wir 
gany allein, mit dem gefammelten Vorrathe unfrer 
Ideen, und den hinlaͤnglich geübten Kräften unfrer 
Seele, auf die Bühne traten; hier werden immer 
außer ung felbft noch aͤußere Grgenftände, mehrere 
fpielende Perfonen erfordert, deren Intereſſe mit 
dem unfrigen, bald fo bald anders, verwickelt iſt: 
dort, wenn wir mit andern zu thun hatten, inter 
reßirten uns diefe andern nur als Denker, ale 
Menſchen von dem und jenem allgemeinen Charak⸗ 
ser; hier als Menſchen von gewiffen beftinmten 
Abfichten, die den unfrigen günftig oder unguͤnſtig 
find, von gewiffen individuellen Neigungen und 

Lei⸗ 
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$eidenfchaften, die mit den unfrigen übereinftims 
men , oder in Streit gerathen: dort als Freund 
oder Feind der Wahrheit und Tugend; hier als 
Freund oder Feind unfrer ſelbſt. Jene Handlung geht 
vornehmlich den Verftand; diefe vornehmlich das 
Herz ans jene, wenn fie in einem Werfe vorgeſtellt 
wird, fol vornehmlich unſre obern, diefe vornehm⸗ 
lich unfre untern Seelenfräfte vervolfommen. Die 
eine will ich die philofophifche, die andre die dra⸗ 
matiiche *) Handlung nennen. 

Nimmt man zu diefem Unterfchiede der Hands 
lung noch den Unterſchied der Form; fo giebt ung 
num das eine vollftändige Eintheilung der Werke, 
dic ung etwas als werdend zeigen. Ob übrigens 
diefe Werke zur Dichrfunft gehören oder nicht, das 


wird auf die Enticheidung der Frage anfommen: 


ob fie eine dichterifhe Behandlung vertragen, oder 


nicht vertragen Fönnen. ch unterfuche vors erfte 


ihre Natur nur im allgemeinen, und will danıt 
ſchon von dem Schriftfteller überhaupt auf den 
Dichter zurückfommen. — Iſt die Veränderung 
des Außern Zuftandes bereit8 geivorden, und 
ertheile ung ein Zeuge Bericht, wie und durch was 
für Urſachen folche geworden; fo giebt ung das 
die eigentlich fogenannte Erzehlung, die epifche, 

die 


*) Nach dem Sfaliger (Poet. p. 13.) würde ihr die⸗ 
fe Benennung um defto eher zufommen weil fie 
mehr, als die philofophifche, der Aufführung und 
des Geberdenfpiels fähig ift; ob gleich vordem 
die griechifche jugend, nach dem Zeugniffe Plu⸗ 
tarchs, auch die platonifchen Dialogen auswen⸗ 
dig gelernt und bergefagt bat. 
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die Geſchichtserzehlung, wie man ſich ausdruͤ⸗ 
cken will: denn ich moͤchte ſie gerne von derjenigen 
unterſcheiden, die nur einzelne Reden, nur einen 
Zuſammenhang von ungefaͤhren Veraͤnderungen 
wiederſagt, welche ohne beſtimmte Abſichten 
erfolge find und nicht als weſentliche Mittelurſa— 
chen zu einer letzten Veränderung concurrirt haben. 
Wird die Veraͤnderung erſt jet in dem gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke; fo haben wir das Dramas 
tiſche Geſpraͤch; denn die Dichtkunſt hat kein 
anderes Mittel, als die Rede, und was ſie uns 
daher als jetzt werdend zeigen ſoll, das muß eben 
durch den Gebrauch dieſes Mittels, durch Rede 
werden. Das Drama ſelbſt iſt eine Vermiſchung 
‚von zwo Kuͤnſten, von Dichtkunſt und Pantomi⸗ 
me. Wenn ich dramatiſches Geſpraͤch ſage, ſo 
will ich es dadurch nicht bloß vom philoſophiſchen, 
ſondern auch von demjenigen unterſcheiden, das 
bloß Diſcurs, bloß Charaktergemaͤlde ohne eigent⸗ 
liche Handlung, wirkliche Erzehlung unter der 
Form des Geſpraͤchs enthaͤlt. — Iſt die Vers 
Anderung des innern Zuſtandes bereits gewor⸗ 
den, und ein Zeuge unterrichtet ung, wie fie ge 
worden, fo-giebt ung das cin Stüc ächter philos 
ſophiſcher oder Litterar⸗Geſchichte: wird fie 
erſt jetzt in dem gegenwaͤrtigen Augenblicke, ſo ha⸗ 
ben wir entweder Selbſtgeſpraͤch oder den philoſophi⸗ 
ſchen Dialogen, nach Art der Sobkratiker und 
vor allen andern des Plato. 


Mars 
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Marmontel, der, wie überhaupf die Schrift: 
fieller feiner Nation, zu fchr auf den Ausdrud 
fieht, und darüber oft die Sachen vernad- 
löffige, macht zwifchen dem philofophifchen und 
dem dramatiſchen Gefpräche folgenden Unterſchied: 
Jenes, fagter, hat eine Wahrheit, dieſes 
bat eine Handlung zum Gegenftande ). 
Dies ift freylich fehr kurz und fehr artig gefagt; 
aber nad) allem, was ich bisher entwickch habe, 
in jedem Ausdrucke falſch. Zuerſt: was heißt 
das, eine Handlung zum Gegenflande ha: 
ben? Der Kunftrichter fcheint unter Handlung 
das leiste Ziel zu verftchn, wo die Perfonen hinfires 
ben, die letzte Veraͤnderung ihres Zuſtandes, auf 
deren Bewirkung fie arbeiten, oder auf die fie wis 
der Willen hinausfonımen. Aber nicht bloß das 
leiste Glied einer Reihe; die ganze zufannnenhan: 
gende Reihe, wie ich fehon gegen den Batteur 
gezeigt habe, macht die Handlung aus. Und 
wenn das ift, fohat nur der Erzchler, derin feiner 
eigenen Perfon fpricht, fo hat nur der räfonnirende 
oder moralifirende Philofoph eine folhe Handlung 
zum Gegenftande; der Dialogift liefert uns die 
ganze Handlung felbjt, oder doch wenigftens fo 
viel davon, als durch den Ausdruck der Ideen und 
Empfindungen vermittelft der Rede wird, oder 
als werdend von ung erfannt wird. So wie ſich 
Marmontel ausdrückt, könnte man ſagen, daf 
der Eutyphron des Flato ein dramatifcher Dias 

log 
) Poer. frang, T. II. p. 84. 
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109 fen; denn dieſer hat die Handlung, die Euty⸗ 
phron gegen feinen Bater'vorhat, zum Gegenſtan⸗ 
de; er prüft und widerlegt die Gründe, die der 
abergläubifche und aus lauter Gortfeligfeit gottlo⸗ 
ſe Mann für die Rechtmaͤßigkeit derfelben anführt. 
Berner: welcher Unterfdied, den Marmontel zwi⸗ 
ſchen Wahrheit und Handlung mache! Das philo⸗ 
fophifche Gefpräch liefert uns janicht bloß, wie der 
Paragraph eines Kompendiums, das endliche Diez 
ſultat der Unterfuchhung, fondern die ganze Linters 
ſuchung ſelbſt; nicht bleß die gefundene Wahrheit, 
ſondern auch alle die Schritte, die man um fie zu 
finden gethan hat, alle die Bemühungen, ſich 
Durch die entgegenftchenden Zweifel und Einmwürfe 
hindurchzuarbeiten. Es enthält alfo eben ſowohl 
Handlung, als das dramatiſche Geſpraͤch, nur 
freylich Handlung von einer andern Natur, und 
einem andern endlichen Ausgange. 

Einer der wichtigſten Unterſchiede zwiſchen phi⸗ 
loſophiſcher und dramatiſcher Handlung iſt der: 
daß die letztere, weil ſie auf eine Veraͤnderung der 
Außern Verhaͤltniſſe abzweckt, nicht ohne Mitwir⸗ 
kung oder Hinzukunft aͤußerer Gegenſtaͤnde, und 
im Drama beſonders nicht ohne Einfuͤhrung ande⸗ 
rer Perſonen, zu Stande kommen kann; da hinge— 
gen die erſtere, die philoſophiſche Handlung, in 
manchen Faͤllen, nichts als die Wirkſamkeit einer 
einzigen nachdenkenden Seele fordert. Dieſer Fall 
aber iſt dann, wann die abgezweckte Veraͤnderung 
in dem philoſophirenden Kopfe ſelbſt liegt, warn 
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er nicht andere, fondern fid) unterrichten, nicht für 
anderer, fondern für femen eigenen Gebrauch ci 
nen Gedanken berichtigen, weiter führen, widerle⸗ 
gen, beftätigen will. Diefes giebt eine neue, fo: 
wohl von philofophifiher Geſchichte, als philofopgis 
ſchen Dialogen , unterfchicdene Art von Werfen, 
die gleichwohl einigermaßen die Natur des letern 
annimmt, indem nehmlich der Philofoph fich gleich 
ſam felbft in mehrere Perſonen theilt, bald feine cis 
gene, bald die Rolle der andern fpielt, und fich, fo 
ju reden, aus der Seele des andern Einwürfe 
macht, die er dann aus feiner eigenen beantworter. 
Um defto eher will ich diefe ganze Art von Werfen 
mit dem Namen philofophifcher Selbftgefpräche be 
legen. Sefind von einer höhern und edlern Natur, 
als die Abhandlungen; indeffen erfcheinen fie insge 
mein unter der Geſtalt derfelben; fo wie auch oft 
blog: Abhandlungen die Geftalt von Selbſtgeſpraͤ⸗ 
hen annchmen. In der Abhandlung, die uns 
nur die endlichen Reſultate mit dem allerweſentlich⸗ 
ften aus der Geſchichte der Unterſuchung liefert, fes 
hen wir fehon immer mehr das vollendete Gebaͤu⸗ 
de; nicht die erfte Anlage mit ihren nachherigen 
Aenderungen und den Urfachen derfelben, nicht die 
Zurichtung der noch rohen Materialien, nicht das 
zum Baue noͤthige Gerüfte, nicht die Kunſtgriffe 
bey Handhabung der Werkzeuge, nicht die ganze 
Art der Zufammenfegung und Aufführung des 
Baus. Diefes alles aber fehen wir mehr oder 

weniger in dem, was ich philofophifthes Seldftge: 
| ſpraͤch 
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ſpraͤch nenne: der Schriftſteller thut, als ob er 
von keinen Zuhoͤrern wuͤßte, und bey ſich ſelbſt 
noch nicht ausgemacht hätte, was er vortragen will; 
er ſchließt ſich gleichſam in ſein Kabinett ein, und 
faͤngt laut an zu denken, indeſſen wir Leſer unver⸗ 
merkt an ſeine Thuͤre ſchleichen und horchen. Dieſe 
Art des Vortrags hat ihre ausnehmenden Vor⸗ 
theile, wenn ſie geſchickt behandelt und bey Mate⸗ 
rien von Wichtigkeit gebraucht wird. Sie unter⸗ 
richtet uns fuͤrs erſte beſſer und gruͤndlicher von dem 
Gegenſtande der Unterſuchung ſelbſt; ſie ver⸗ 
pflanzt, um mich mit dem Kanzler Baco auszu⸗ 
druͤcken, die Wahrheit fo in Die Seele des Le: 
ſers, mie fie in des Schriftftellers eigenen 
Seele gewaͤchſen iſt; fie giebt ihm nicht bloß 
den abgehauenen unfruchtbaren Stamm, 
fondern die ganze Pflanze, mic ihrer Wur⸗ 
zel und ein wenig Daranhangender Erde: fo 
Daß nun der Leſer feldft, wenn er fie wartet 
und pflegt, die fchönften Früchte ver Er: 
kenntniß davon zu hoffen hat ). Fuͤrs zweyte 
| | floͤßt 
De Augment. Seient. L. V. e. 2. p. 152. wo er 
-... überhaupt von feiner Methodo initiatiua, im Ges 
genfage der magiltralis, vieled ſagt, das bier 
ganz eigentlich anwendbar ift. DieStelle gefällt mir 
zu fehr, als daß ich fie nicht herfegen follte. „Altera 
„(magifralis metbodus) fcientias difcentium vul-, 
„go; altera (initiarina) tanıquam filiis fcientia- 
„rum tradit: altera pro fine habet feientiarum, 
„quales iam ſunt, vfum; altera earumdem con- 
_ „tinuationem et vlteriorem progreilum. Harum 
—— pofte- 
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flöße diefe Methode uns felbft den Geifk der Unter⸗ 
fuhung ein; fie giebt unferm Kopfe den Anftoß 
Ä —* 


poſterior via videtur deferta er interclufa. Ita 
„enim adhuc feientiae tradi confueuerynt, quali 
„ex pacto tam docens quam diſcens errores ad- 
„ſeiſcere cupiant Etenim qui docet, eo docet 
„modo, quo maxime didis fuis fides adftruatur, 
„non quo illa commodiffime examini fubiician- 
„tur: et qui difcit, fibi exemplo fieri, non legi- 
»timam difquifitionem praeftolari expetit; vt 
„magis fit ei cordi, non dubitare, quam non er- 
‚rare, Ita vret — amore gloriae, infir- 
„mitatem fcientiae ſuae prodere caueat, er di 
„fsipulus, laboris odio, vires proprias experiri 
„nolit, Scientia vero, quae alıis tamquam tela 
„» pertexenda traditur, eadem methodo (fi fieri 
‚ „poflit) animo alterius eft infinuanda, qua Iprı- 
„mitus inuenta eſt. Atque hoc ipfüm fieri fane 
„poteft’in fcientia per indudionem acquifita, 
„Sed in anticipara ifta et praematura [cientia 
» (qua vrimur)non facile-dicat quis, quo irinere 
„ad eam, quam naltuseit, [cientiam peruenerit, 
„ Attamen fane fecundum maius et minus pofht 
» quis [cientiam propfiam reuifere et veftigia fu» 
„ae cbgnitionis fimul er confenfus remetiri, at- 
„que hoc pacto fcientiam fic transplantare in a- 
„nimum alienum, ficut creuit in fuo. Artibug 
„enim idem vfu venit, quod plantis: Si planta 
„aliqua vri in animo habeas, de radice quid fat 
„nil refert: fi vero transferre cupias in aliud {os 
„lam, tutius eft radicibus vti, quam furculis, 
„Sie traditio (quae nunc in vfu eft) exhiber pla- 
„ne tamquam truncos, (puleros illos quidem) 
„feientiarum, fed tamen absqueradicibus, fabre 
„lignario certe commodos at plantatori inutiles, 
„Quodfi difeiplinae vr erelcant tibi cordi fit, de. 
„troncis minus fis follicitus; ad id curam adhk 
»be, vr radices illaefae, etiam cum aliquanrule 
„terrae adhaerentis, exträhantur, “ 
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zum Denfen,"und bilder ihn zu der Geſchicklich⸗ 
feit, auch in andern Materien fo gluͤcklich, wie der 
Schriftſteller in der ſeinigen, zu arbeiten. Dieſer 
große Vortheil, den die Selbſtgeſpraͤche mit den 
aͤchten philoſophiſchen Dialogen gemein haben, 
macht die Werke der Sokratiker zu ſo unſchaͤtz⸗ 
baren Denkmaͤlern des Alterthums, ob ſich gleich 
Meynungen und Grundſaͤtze ſeit ihter Zeit fo uns 
endlich verändert haben; und haͤtten ſie auch ſonſt 
Fin Verdienſt, fo wuͤrde fie ſchon dieſer Charak⸗ 
ter jeder Nachwelt uͤberliefern, und ſie beſſer, als 
Eedernoͤl, vor der Vergaͤnglichkeit ſchuͤtzen. 

Eben ein ſolches Recht zur Unſterblichkeit ha⸗ 
Ben, um eben dieſes Charakters willen die Schrif⸗ 
gen unſers Leſſings, aus denen man ſich mehr, als 
aus jeden andern, einen Begriff von dem bilden 
kann, was ich unter philoſophiſchem Selbſtgeſpraͤ⸗ 
che verſtehe. In ſeinem Laokoon haben allecinfihrea - 
vollen Kunſtrichter dieſen Charakter auf den erſten 
Anblick erkannt. „Leſſings Schreibart, fagtde 
„ner von ihnen **), iſt der Styl eines Poeten, 
„das heißt, eines Schriftſtellers, nicht der ger: 
„macht hat, fondern der da machet, nicht der ges 


„dacht haben will, fondern uns vordenket; wir ſe⸗ 


„hen fein Werf werdend, wie das Schild Achils 
„le bey Homer. Er ſcheint uns die Beranlafs 
ſung jeder Reflexion gleichſam vor Augen zufüh- 
ren, ſtuͤckweiſe zu zerlegen, zufammenzufegen; 
Pe OD2 „RUN 
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„nun ſpringt die Triebfeder, das Rad läuft; eim 
„Gedanke, ein Schluß giebt den andern, der 
„Folgeſatz fommt näher; da ift das Produft 
„der Betrachtung! "jeder Abfihnittein Ausgedach⸗ 
„tes, das rerayusvor eines vollendeten Gedan⸗ 
„kens: fein Buch ein fortlaufendes Poem, mit 
» Einfprüngen und Epifoden, aber immer unftätt, 
„ Immer in Arbeit, im Sortichriet, im Werden. — 
» Selbft in der Philoſophie feiner Schriften iſt 
„ Eefling ein munterer Geſellſchafter; fein Buch 
„ein unterhaleender Dialog für umfern Geiſt.“ — 
Der Kunftrichter hat hier den Charakter der Leſſin⸗ 
giſchen Methode vortreflich gefaßt; über den Mus 


‚gen hat einanderer, mit allem ihm eigenen Scharfs 


finne, Bemerkungen gemacht, die ich noch lieber 
anführen würde, wenn die Stelle nicht zu weit⸗ 
fäuftig wäre. ”) — Aber noch einmal: Kleinig⸗ 
keiten, oder gar Armfeligfeiten, die wieder mit 
nichts als lauter andern Armſeligkeiten zuſammen⸗ 
hängen, muß man nicht fo behandeln wollen. Die 
Merhode führe immer unausbleiblih ins Weite:- 
und wenn nun die Materien alle geringfügig, alle 
nichts ale Spigfindigfeit find; fo har am Ende: 
fie allein nicht Intereſſe genug, den Leſer in Achem. 
zu erhalten. Wir gehen gerne. mit. dem Schrifts 
fteller einen weitläuftigen Umweg, um mit dem: 
Sande beffer bekannt, und im Gehen geübter zu 


werden; ; aber fo vicd — wir doch, daß er uns 


nicht 
°) Algen. deutſche Bibl. IX. 1. ©. 329. fig. 
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nicht in einem fort uͤber duͤrre Heiden, ſondern 
durch bluͤhende und fruchtbare Gegenden fuͤhre. 

Was ich hier vom Selbſtgeſpraͤche geſagt ha⸗ 
be, kann uns die eigene Natur mancher philofophi- 
ſchen Dialogen erflären. Nicht in allen, oder 
vielmehr in den wenigften, wirken die Perfonen fo 
zufammen, wie in dramatifchen Werfen; die ger 
ſuchte Wahrheit wird insgemein nur durch ‚die Ges 
ſchicklichkeit und Bemuͤhung der Hauptperfon ger 


funden: und diefe Hauptperfon iſt beym Plato 


und Aeſchines allemal Sofrates felbfl. Der 
zweyte Unterredner thut wenig mehr, als daß er 
fragt, beftätige, zweifelt, um weitere Erklärung 
anhält. Gleichwohl it das Gefpräch voll wah⸗ 
rer, jegiger Handlung; die Hauptperfon docirt 
nicht, was fie fchon längft bey fich. ausgemacht 
bat; fie fpinnt erſt jet den Faden der Unterfur 
bung an, fie bringe erft jet, in diefem Augen: 
bli, das Gewebe zu Stande. Zu diefer Entwi⸗ 
ckelung auf der Stelle, die fo fehr in den Dialo⸗ 
gen der meiften Neuern fehle, ‚weil die Herren 
faft immer Dogmatifer find, dieihr feſtgeſetztes Sy⸗ 
ſtem haben; zu diefer Entwickelung, fage ich, if 
Fein Charakter fo ſchicklich, als cben der, den So⸗ 
krates hatte; ein Mann, der nieüber Etwas ent: _ 
ſchieden, und daher immer nach. neuen Gründen 
der Enrfcheidung begierig war, der immer zweifel⸗ 
te, immer fuchte, immer felbft die Wahrheiten, die 
er vortrug, erft lernen wollte. Eben daher kom⸗ 
men auch) die mancherley Wiederholungen, die man 
7 un D 3 dann 
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dann weniger nöthig Kat, wenn man feine Unter⸗ 
fuhungen an. bereits ausgemadhte Lehrſaͤtze eines 
Syſtems fnüpft ; befünders kommen daher die Fleinen 
Widerfprüche, die St. Mard *) den Dialogen des 
Plato nicht Hätte zum Vorwurf machen ſollen, da 
fie fo natuͤrlich mit dem ſkeptiſchen Charakter des 
Sofrates zufammenhängen, — Sehr oft alfo 
iſt der philofophifche Dialog nichts, als cine Art 
von Selbftgefpräh, unter der Form des Diale 
gen. Indeſſen ift die zweyte Perſon darinn nichts 
weniger als überflüflig ; fie giebt die Beranlaffung, 
daß gerade diefe Materie unterfucht wird, und be 
ſtimmt nicht allein die erften- been, wovon die 
Unterfuhung ausgeht, fündern auch den ganzen 
Gang derfelben, indem der Hauptunterredner auf 
ihre befondern Meynungen und Gefinnungen dar 
bey Ruͤckſicht nimmt. 

Eine andere Art von Dialogen iſt wirklich 
nichts als Abhandlung unter der zufälligen Form 
des Geſpraͤchs. Dieſes ift, zum Beyſpiele, der 
Fall im Hiero des Fenophon. Gimonides 
will wiffen, ob. der Regent oder der Privarmann 
glücklicher lebe; eine Frage, die ihre niemand bez 
fer als eben der Tyrannı von Syrakus muß beant 
worten Fönnen, weil diefer Privatmann war, ch 
er Tyrann ward, und alfo über beide Stände zu 
urtheilen weiß. Hiero zeige ſich gefällig, und 
um den Simonides von dem Vorzuge des Pris 


u ) St. Mard Oeuvres, T, I Diftours für le dialo- 
ran, 
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vatſtandes zu uͤberzeugen, geht er Punkt vor Punkt — 


das Elend der Tyrannen durch, indem er immer 
die Gluͤckſeligkeit des bloßen Buͤrgers dagegen 
haͤlt. Von den Vergnuͤgungen der Sinne faͤngt 
er an, geht von dieſen zu den moraliſchen uͤber, re⸗ 
det von mannigfaltigen Unterſchieden ihres beider⸗ 
ſeitigen Zuſtandes, und beweiſt durch dieſe Art 

von Induction, was er gleich anfangs als wahr 

und ausgemacht behauptet hatte. Er entwickelt 
alſo nicht erſt jetzt auf der Stelle, ſondern wieder⸗ 
holt nur Gedanken, uͤber die er ſchon ſonſt bey ſich 
einig geworden; er ſpricht von dem, was ſchon 


durch ehemalige lleberlegungen, durch ehemalige 


€5 
‚3 


Handlungen feiner Seele herauggebracht worden, 
Es ift ſchon alles fo in feinem Kopfe fertig, wie 
die ganze Moral auf der Tafel des Cebes; er 
geht gleihfam nur mit erhobenem Finger 
von einem Theile des Gemaͤldes zum andern 
fort, und fucht es dem Simonides zu erflär 
cen. — Das Werk iſt in feiner Are fcbön, fo 


r R f . : z 
wie alle vom Eenophon; aber doch nur immer in 


feiner Art: denn weld ein Unterſchied, wenn 


, man fo mandye Stüde der Sofratiichen Denf: | 


irdigfeiten, und befonders die Dialogen des 
Plato dagegenhäle! Man nehme des legtern ers 


j ften Alcibiades oder Menon, oder irgend einen 


* 


t 


‚ andern feiner unterſuchenden und widerlegenden 
- Dialogen zur Hand: und welch eine weit größere 


Thaͤtigkeit wird man nicht in feiner eigenen Str 
le fühlen! Welch ein weit lebendiger Intereſſe wird 
| D4 - man 
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man nicht an dem Fortgangeder Unterſuchung neh⸗ 
men! Mit welcher weit groͤßern Angeduld wird man 
nicht ihrem gluͤcklichen oder ungluͤcklichen Ausgange 
entgegenſehen! 

„Dem Cicero, ſagt einer unſrer berühmter 
„ſten Kunftrichter *), iſt die Methode des Sokra⸗ 
tes nicht ſondetlich gelungen.« Das Urs 
eheil if richtig ; aber noch licher würde ich fagen, 
dag fie in feinen Dialogen faft gar nicht zu 
‚ finden wäre. Hieran ift theils fein eigener ſchrift⸗ 
ftellerifcher Charakter, da er mehr Redner als Phis 
lofoph war, theils die Befchaffenheit, und der zu 
große Umfang feiner Marerien Urſache. Seine 
Dialogen vom Redner müßten ein ungeheures 
Buch feyn, wenn er diefe Sofratifche Manier 
darinn härte anwenden wollen. Aber fie ift, wie 
ſchon Sigonius *) von diefem und andern feiner 

| Dias 


”) Berl. Fitteraturbr. Th. VII. S. 25. 
) De dialogo. Venet. 1562. Fol. 51-53. Bon 
ben partitionibus oratoriis fagt er: — „quaedo- 
‚ „&rina deinceps fine vlla eoncertatione traditüur, 
„Etenim patris eiusdemque magiftri Ciceronis 
„auctoritas et res ipla, quae diuifionem quam- 
‚ dam continet praeceptorum, longiorem aut ob- 
„feuriorem adhiberi orationem non patitur. “ — 
Don dem erften und zweyten Buche de orar: 
„perpetsa Antonius, Caelar et Craflus oratione 
„eamdem difpurtationem, lediflimorum adole- 
#fcentum voluntate commoti, conficiunt, Aue 
„ vllo argumentorum et rationum, quibus ea can- 
„firmetur, inſtruciu; aut enim, quae dicunt, 
 „Graecorum Rherorum, vnde ea mutnati funt 
„auctoritate deiendunt, aut er. — Itaque om- 
„nis illa actio contentivumis et altercatiomis efl ex- 
npers, cum nemo fit exiis, quibus ea tradunrur, 
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Dialogen bemerkt hat, durchaus nicht darinn zu 
finden; man lieſt, ſtatt des immer in Arbeit und 
Unterſuchung begriffenen Sokratiſchen Geſpraͤchs 
ganz ruhig ausgefuͤhrte Abhandlungen, und ſieht of⸗ 
fenbar, daß ſich Cicero ſchon vorher einen foͤrmlichen 
Entwurf zu ſeinem Vortrage gemacht, den er nun 
Punkt vor Punkt bald durch den Mund des An+ 
tomiug, bald durch den Mund des Craſſus aus; 
führt, indem die übrigen nur ziemlich cfle Com⸗ 
plimente dazwiſchen werfen; ewige Bitten um Un: 
gerricht , oder ewige Lobfprüche, die gar nicht in 
dem launigten Geſchmacke derer find, welche So⸗ 
Erates den Sophiften machte, Seine Perfonen find 
ihrer Mieynung, noch che fie den Mund öffnen, 
ſchon völlig gewiß; denn gleich das erſte, womit fit 
anfangen, ift der Sag, den fie behaupten wollen, 
und dann fuchen fleihn durch lange ununterbrochene 
Reden zu erläutern, zu beweifen, auszuſchmuͤcken, 
gegen Zweifel und Einwuͤrfe zu ſichern. Der er⸗ 
fie Punkt iſt abgehandelt; alſo folget der zwey⸗ 
te; die Linterredner koͤnnten auseinander gehn, 
wenn fie wollten, und das übrige ruhig auf mors 
gen. oder übermorgen verſchieben. In den beften 
Dialogen des Sokrates ift immer nichts aus, als 

O5 bis 


„qui aut ab eorum außtoritate velit difcedere, | 


„aut ea, quae praecipiuutur, audeat improba- 
„re. — Eadem vero ratione legum in libris v- 
„ fus eſt ete Er geht auf eben diefe Art noch 
andre dialogifche Schriften des Eicero durch, und 
es ergiebt fich allenthalben, baß fie von der So⸗ 
kratifchen Manier unendlich entfernt find. 
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bis alles aus ift: wir haben immer nur Cine Meike 
von den, gehen aus auf Wegen, von denen wir 
> nicht wiffen, wie fie uns zum Ziel führen werden, 
aber kommen durch ale ihre Krümmungen 
glücklich hindurd, und das Geſpraͤch ift zu Enke. 
Bir werden immerin Einem Intereſſe, in Einer Erz 
wartung erhalten, weil nur eine Haupthandlung da 
ift. Auch der Ausdruc hat im Cicero durchgängig 
eine gewiſſe Fülle, einen gewiſſen oratoriſchen 
Schmuck und Numerus, den wir. in Abhandlun⸗ 
‚gen, wenn fiegleich dialogirt find, noch vertragen 
Fönnen, aber in einem ächten Sofratifchen Ge 
fprähe nur ſehr unſchmackhaft finden würden. 
Man weiß, was für Vorwuͤrfe dem Plato, we 
gen fa mancher rednerifeher oder vielmehr dichteri⸗ 
fcher Auswüchfe, und gewiß nicht ohne Unrecht, 
emacht worden find. Ueberdem findet ſich beym 
— immer fo viel Beleſenheit, immer fo viel 
philofophifche Geſchichte und Widerlegung fremder 
Meynungen, daß der Dialog erft vollends dag 
ganze Anfehn einer ‚Abhandlung darüber ans 
nimmt. — 

Indeſſen möchte ich nicht gerne, daß man die⸗ 
ſes alles fuͤr Tadel des Cicero naͤhme. Einen 
Alten zu tadeln, auch wenn man es zum Vortheil 
eines andern Alten thaͤte, iſt zu gefaͤhrlich! Seine 
Abhandlungen, wenn ſie ſchon keine Platoniſchen 
Dialogen ſind, koͤnnen noch immer vortrefliche Ab⸗ 
handlungen ſeyn, und ſind es: Auch kann ihnen 
woch immer die zufällige Form des Dialogs aus⸗ 


ai 
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nehmende Schoͤnheiten ‚geben; und giebt fie ihnen. 
Ohne einmal auf das Charakteriſtiſche, undauf fo 


viele kleine Züge zu fehen, womit fie die 


Mede belebt: wer würde nur die bloßen Eingänge, 
ja wer nur derreinzigen Eingang zum dritten Buche 
vom Redner miffen wollen, die eben der Gebrauch 
diefer Form herbeygeführt hat. 


So wie man bloße Abhandlungen unter der 


Geſtalt vonDialogen machen kann; eben fo Fann man 
auch bloße Erzehlungen unter der Geftalt von Sc 
nen machen. Beyſpiele darf ich wohl niche erſt 
fuchen, da das ganze franzoͤſiſche Theater von ſol⸗ 
chen Scenen voll iſt, beſonders in den erſten, und 
wenn es Trauerſpiele ſind, auch in den fuͤnften Ak⸗ 
-gen ihrer Stuͤcke. Nicht, als wenn Erzehlung 
Fein nothtvendiger Theil der Handlung wäre, und 
nicht oft die lebendigſten Scenen gäbe; denn ich 
dürfte mich ja nur der Erzehlungen im Oedip 
und fo mancher beym Shafefpear erinnern; ſon⸗ 
dern, weil dieſe Erzehlungen nicht als a 


Theile der Handlung erſcheinen; weil fie bloß zum 


Untersichte des gähnenden Zuſchauers da find; weil 


der zweyte Unserredner nur fein Ab und O, 


fein Wie? und Warum? dazwiſchen wirft, ohne 
“weiter zu irgend einiger Thaͤtigkeit belebt zu wer⸗ 


den; weil auch dieſe Erzehlungen nicht den ſimpeln, 


forteilenden, dramatiſchen Ton, ſondern ganz den 
vollen, ausbildenden, epiſchen haben. — Jede 


Dichtungsart wird etwas anders, nachdem fie ſich 


mit diefer oder jener andern vermiſcht, die dem 
Werke 
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Werke feinen Haupton giebt.” Nicht nur -die Er 
zehlung im Drama ift etwas anders, als dic in 


der Epopee; auch das Dramatifche in der Epope 


iſt etwas anders, als das im Dranıa felbft: und 
einTrauerfpicldichter würde fich wegen einer zu ununs 
terbrochnen, oder zu periodischen Rede nur fehr ſchlecht 
entf&huldigen, wenn er fih auf Homer oder Mil: 
ton beriefe. Der epiſche Dichter, der ein zu weit, 
läuftiges Feld vor fih hat, um es ſchrittweiſe 
durchzuwandern, und der auch einen Theil fürs 
nes Plans nicht zumeist entwickeln darf, um. nit 
alle Proportion zu  jerftören, bleibt gemeiniglich 
auch da, wo er feine Perfonen felbfiredend eins 
führt, noch epifcher Dichter; bey-ihm ift das Ge 

fpräh fon aus, und er weiß ſchon alles, was 
vorgefallen; er macht alfo von den Reden feiner 
Perfonen eine Art von Auszug, und diefen legt er, | 
um des cindringendern und befeeltern Vortrags 
willen, ihnen felbft in den Mund; nicht, als ob fie | 
wirklich alles, mit diefer Fuͤlle, in diefer Verbin: 
dung jelbft gefagt hätten, fondern weil es ohnge⸗ 
fähr das weientlichfte von allem, was fie wirklich 

gejagt haben, ausmacht. 

Den Unterſchied zwiſchen einer wirklich drama⸗ 
tiſchen Erzehlung, und einer ſolchen die es nicht 
ift, kann ich nicht beffer als durch ein Beyſpiel aus 
dem Moliere erläutern. Man hatte feiner Weis 
berfchufe den Vorwurf gemacht, daß fie leer an 
Handlung wäre, und nichts als Erzehlung enthiel⸗ 
te. Moliere antwortete hierauf in einem andern 
klei⸗ 
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kleinen Stuͤcke unter der Perfon des Dorante:) 
Les recits eux-m&mes y font des adlions, 
fvivant la conftitution du ſujet, d’autant 
qu’ils font tous faitsinnocemment, ces re- 
eits, à laperfonne interefl&e, qui par 1A en- 
tre à tous coups dans une eonfufion Arejou- 
ir les fpedtateurs; & prend à chaque now. 
velle toutes les mefares, qu'il peut, pour fe 
parer du malbenr quil craint. Herr Lefling 
giebt Moölieren, wie billig, Recht, aber allein 
aus dem erfien Grunde, weil Arnolph durch die 
Erzehlungen des Horaz in fo mancherley $eidens 
[haften geſetzt wird, die uns zu ladyen machen ; 
nicht aus dem letztern, den ich Doch in der That für trefe 
fender halte. Hier iſt die Stelle *): „Es ift bloße 
„Wortklauberey, den Erzehlungen in diefem Stuͤ⸗ 

„ Fe den Namen der Handlung ftreitig zu machen. 
„ Denn es koͤmmt ja weit weniger auf die Vorfaͤl⸗ 
„le an, welche erzehle werden, als auf den Eins 
„druck, welchen dieſe Vorfälle auf den betrognen 
„ Alten machen, wenn er fieerfährt. Das Laͤcher 
„ liche diefes Alten wollte Moliere vornehmlich 
„ bildern ; ihn müffen wir alfo vornchmlich fehen, 
wie er ſich ben dem Linfalle, der ihm drohet, get 
„bährder; und diefes haͤtten wir fo gut nicht ger 
„ſehen, wenn der Dichter das, mas er erjchlen 
‚laßt, vor unfern Augen hätte vorgehen laffen, 
| „ und 


-”) Critigue del’Ecole des femmes. Sc. VL nicht gar 
meit vom Ende. 
Hamb. Dramat. ater Th. St. LIII. 
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und — was. er vorgehen läßt, dafuͤr haͤtte er⸗ 
zehlen laſſen. Der Verdruß, den Arnolph en⸗ 
„pfindet ; der Zwang, den er ſich anthut, dieſen 
„Verdruß zu verbergen; der hoͤniſche Ton, den er 
„annimmt, wenn er dem weitern Progreſſe dis 
„Horaz nun vorgebaut zu haben glaubt; das 
„ Erftaunen, die ftille Wuth, in der wir ihn fü 
„ hen, wenner vernimme, daß Horaz demohner: 
„ achtet fein Ziel gluͤcklich verfolge: das find Hand 
„lungen, und weit komiſchere Handlungen, "als ab 
„Ks, was außer der Scene vorgeht. Selbſt 
„in der Erzehlung der Agnefe, von ihrer mit dem 
„Hor aʒ gemachten Bekanntſchaft, iſt mehr Hand⸗ 
„lung, als wir finden würden, wenn wir dieſt 
„Bekanntſchaft auf der Bühne wirflih machen 
„ſaͤhen. — Alſo, an flat von der Frauenſchu⸗ 
„le (mit dem Herru v. Voltaͤre) * ſagen, daß 
„alles darinn Handlung ſcheine, ob gleich alles 
„nur Erzehlung ſey, glaubte ich nit mehrerm 
Rechte ſagen zu koͤnnen: daß alles Handlung 
„darinnen ſey, obgleich alles nur Erzehlung ſchei⸗ 
„ne.“ — —  Diefer Ausſpruch ſeibſt iſt rich 
tig, und Herr v. Voltaire hat offenbar Unrecht; 
ob aber Herr Leſſing ihm fein Unrecht bis zur 
völligen Befriedigung gezeigt habe, daran. moͤchtt 
ich zweifeln, Er hat ihm, deuche mir, nicht wid 
mehr bewiefen, als daß die. Erzchlung Fomifiber 
fey, als die Handlung ſeyn würde; eine Sache, 
die Herr v. Voltaͤre nicht läugnen wird: aber 
er Härte ihm beweifen follen,. die komiſchere Erzehlung 
‚s 
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y wirklich mehr Handlung, als die erzehlte Hand⸗ 
ing ſelbſt. Und daß dieſes ſey, moͤchte ſich weit 
eher aus dem ergeben, was Moliere noch hinzu⸗ 
ſetzt: Arnolph nehmlich nimmt bey jeder Zeitung, 
die er hoͤrt, alle nur moͤgliche Maaßregeln, um 
das Ungluͤck, das ihm droht, von ſich abzuwen⸗ 
den. Aber dieſe Maaßregeln ſind nicht nur un⸗ 
nuͤtze; ſie dienen ſogar, die Liebe im Herzen der 
Agnes erſt voͤllig zu entwickeln, und den Horaz 
feinem Zweck auf einmal näher zu bringen. Eben 
das und nichts anders macht, daß diefe Erzehluns 
gen Handlung, daß fie nothwendige Glieder in der 
Kette der Begebenheiten ſind. Wäre es weis 
cer nichts, als daß Arnolph von dem Vorgegan⸗ 
genen fo oder anders gerührt würde; fo koͤnnte mar 
ſich nicht beffer ausdruͤcken, als es Herr d. Vol⸗ 
taͤre gethen hat: die Erzehlungen nehmlich ſchie⸗ 
nen Handlung; es wuͤrden Leidenſchaften empört, 
die ein Beſtreben, eine Tendenz zur Wirkſamkeit 
enthielten; wir erwarteten alle Augenblicke, daß fie 
ausbrehen und die wihtigften Veränderungen 
bervorbringen würden ; aber die Wirkſamkeit 
ſelbſt bliebe aus; die Leidenſchaften hielten fih in 
Arnolphs Seele verfehloffen, und die Sache gien⸗ 
ge cben den Gang, den fie auch ohne fie würde ges 
gangen feyn; kurz, die fcheinbare Handlung . 
wäre Erzehlung.- Man denfe fih nur 
den Arnolph in ein Gefängniß eingefperre, ohne 
das mindefte Vermögen, den Entwürfen des Ho⸗ 
ra FERNER von feinem als nur von 


im 


\ 
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ihm befucht, und mit jenen luftigen Ergehlungen, 
die ihm fo wehe hun, unterhalten; man nehme 
an, daß die Scenen unverändert blieben, wie fie 
jetzt find: fo würden fie num immer noch komiſch, 
immer noch lebendig und unterhaltend feyn, aber 
an Handlung wäre wohl nicht mehr zu denfen. — 
Ich weiß fehr wohl, daß man das Weſentliche 
des Luſtſpiels nicht in die Meihe der Begebenheiten, 
fondern. in die Entwicfelung des Charafters ſetzt; 
‚ aber beide Dinge bleiben dem unerachtet verſchie⸗ 
den, und nicht alles, was den Eharafter zu ent: 
wickeln dient, ift darum auch Handlung. 

Außer der zufälligen Vermiſchung der Formen, 
von der ich bisher geredet habe, giebt es noch eine 
andre, der Handlungen felbft. Die Veränderung 
des innern Juftandes ift zugleich unmittelbar ei: 
ne Veränderung des aͤußern, und umgekehrt, die 
Beränderung des äußern, zugleich unmittelbar ei 
ne Beränderung des innernZuftandes. Diefes bringt, 
befonders in den philofopgifchen Geſpraͤchen einen 
Unterfchicd hervor, den jeoermann muß bemerkt ha⸗ 
ben. In einigen derfelben herrſcht bloß das phi⸗ 
loſophiſche Intereſſe, und das Raͤſonnement ift 
weiter nichts, als eine Situation für den Geiſt; 

in andern herrfibt außer dem philoſophiſchen noch 
ein perfönliches Intereſſe, und das Räfonnement 
iſt zugleich Situation für den Menfihen. 

Ueberhaupt möchte man in dieſer Abſicht, 
dreyerley philoſophiſche Geſpraͤche unterſcheiden Fön 
nen. Einige derſelben ſind durchaus und rein 
philoſophiſch; es iſt darinn den Perſonen um nichts, 

um 


Sefpräch und Erzehlung. 225 


um die Erfenntniß irgend einer Wahrheit zu thun; 
fie treten bloß unter einem allgemeinen Charakter 
ihres Berftandes auf, als von dem und dem Gra 
De der Fähigkeiten, mit den und den vorläufigen 
Begriffen, aus der und der philofophifchen Schule, 
In andern hängt der philofophifche Charakter der 
Derfonen, mit ihrem allgemeinen firtlichen zuſam⸗ 
men; die Grundfäge ihres Kopfes find mit den 


Meigungen und Leidenſchaften ihres Herzens fo vers 


wickelt, daß wir immer von einem den Grund in 
dem andern finden; ihr ganzes Verfahren, ihr 
ganzer Ton im Philofophiren lehrt uns das ns 
nerſte ihres Charafters Fennen. Diefe zweyte Art, 
wenn alles Uebrige gleich ift, hat ſchon unendlich 
mehr Intereſſe. Indeſſen find beide, nach dem 
Begriffe, den ich oben bey Eintheilung der Hande 
lungen gegeben habe, noch unvermifcht philofophifch. 
Endlih iſt in noch andern das dramatifche Inte⸗ 
reffe mit dem philofophifchen aufs genaufte vers 
knuͤpft; es ift an dem Ausgange des Raͤſonnements 
dem Ehrgeize, dem Eigennutze der Perſonen gele— 
gen; es koͤmmt auf Demuͤthigung ihres 
Stolzes, auf Entlarvung ihrer Heucheley, auf 
Beſchaͤmung ihrer Wolluſt, ihres Geizes, ihres 
Betruges, ihrer Ungeſchicklichkeit an; ſie haben, 
wenn ſie gewinnen, Ehre, wenn ſie verlieren, 
nichts als Schimpf und Schande, und oft noch 
den Verluſt anderer wichtigen Vortheile zu erwar⸗ 
ten. Daher miſchen ſich nun in dieſen Dialogen 
ſo mancherley Leidenſchaften mit ins Spiel, die ſonſt 

N. Bibl. XVI. B.. St. P nur 
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nur auf der Bühne erfheinen; auch ift mit dem 
Intereſſe der Perfonen zugleich das Intereſſe des 
Zuſchauers doppelt; er erwärmt ſich nicht allein für 
oder wider die Sache; auch für oder wider die Pers 
fon, die fie führt: nicht bloß die Entdecfung der 
Wahrheit macht ihm Vergnügen; auch der gede. 
muͤthigte Stolz, auch die entlarvte Heucheley, 
auch die beſchaͤmte Wolluſt, auch der bloßgeſtellte 
niederträchtige Eigennuß, So find zum Theil die 
Gefprähe des Sokrates mit den Sophiften be 
ſchaffen. Es ift ein wahres Feft für den Geiſt, 
wenn diefer eben fo vortreflihe Mann, als Denker 
einen aufgeblasnen Sophiften in Gegenwart dir 
Athenienfer faßt, daß er Stand halten muß, und 
dann die beſcheidne Weisheit, über die prahlende Thor⸗ 
Seit, die uneigennügige Wahrheitsliche über den 
lohnſuͤchtigen Berrug ihren glorreichen Sieg erhält 
Man Fönnte diefe Gattung philofophifcher Diales 
gen, zum Unterſchiede, die Dramatifch- philofo: 
phifche, fo wie eine gewiffe Gattung von Theaters 

ſtuͤcken die philofophifch-dramatifche nennen, 
Eine andre Vermifhung der Handlungen ift 
die, wo die eine als cin einzelner Theil in der am 
dern enthalten if. So Fann ein dramatifches Ge⸗ 
fpräch das erfte Glied oder ein Mittelglied des phi⸗ 
loſophiſchen feyn, und das philofophifhe Geſpraͤch 
Fann ein Theil des dramatifchen werden. Man 
führe nehmlich Perſonen ein, die nicht immer nur 
hingehn, wohin fie Leidenſchaft und jegiger Ein- 
druck treiben, fondern die nach Grundſaͤtzen han: 
dein, 


Gefpräch und Ersehlune 227 


veln, oder denen diefe Grundfäre nur eindringend 
genug dürfen vorgeftelle werden, damit fie anders 
Handeln; man mache fie über die Wahrheit oder 
Allgemeinheit diefer Grundfäge zweifelhaft, es ſey 
aus wirflihen Gründen der Vernunft, oder aus 
bloßen Scheingründen einer $eidenfchaft, die gerne 
Die Vernunft in ihr Intereſſe zöge: fo hat man nun 
philofophifche Sefpräche im Drama, wo um eines 
befondern individuellen Falls willen eine allgemeine 
Wahrheit erörtert. wird. Selbfigefpräche find es, 
wenn die Perfon fish durch ihre bloß eigne Einfiche 
zu überzeugen ſucht; Scenen, wenndie Lieberzcus 
gung durch Hülfe der Einfichten eines andern enk 
ſteht. Don jener Art Auftricte ift der fo fehr und 
mit fo großem Rechte bewunderte Monolog des 
Hamlets über den Selbſtmord; den man in der 
fomifhen Gattung einen andern über die Ehre, 
welchen Falftaff hält, entgegenſetzen koͤnnte. 
Dergleichen Scenen, wenn ſie mit Shakeſpear⸗ 
ſchem Geiſte bearbeitet werden, haben immer eis 
nen ausnehmenden Werth; theils, wegen des le 
bendigen Intereſſe, das die Perfon an der Wahr: 
heit nimmt, theils wegen des hellen Lichts, worinn 
oft die Wahrheit durch das KEigenthümliche der 
Situationen geftelle wird. — Aber auch hier 
gilt wieder die Anmerfung: daß philofophifhes 
Geſpraͤch im Drama ganz etwas anders ift, als 
das im wirklichen philofophifhen Dialogen. Es 
wird alles mehr auf den wirklichen vorhabenden 
Fall gerichtet; der Ton J wegen des erhoͤhten In⸗ 

2 te⸗ 
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tereſſe feuriger , forteilender, ftärfer: und was 
Quintilian *) der Nedner fagt, daß fie nicht fo 
fpigfindig , wie die Dialeftifer, diſputiren follen, 
das hat ſich der dramatiſche Schriftſteller vor al 
Ion andernzu merfen. — Herr Sulzer**) war 
auf dem Wege, tiber alle diefe Punkte viel Gutes 
zu fagen, . und es iſt zu bedauren, daß er 
feine Ideen fo gar wenig darüber entwickeln wol⸗ 
Ien. | 
Dan erlaube mir bey diefer Gelegenheit eines 
Vorwurfs zu erwähnen, den man zuweilen den 
Monologen viel zu allgemein gemacht hat, als 
wenn fie die Handlung aufhielten. Freylich, wenn 
fie zu weiter nichts dienen, als in einem übel vers 
bundenen Plan die leeren Zroifchenräume zu füllen; 
wenn fie gleichfam nur die Brücen find, die den 
Schriftſteller von der einen Scene zur andern hins 
überhelfen ; fo ift diefer Vorwurf fehr richtig. Aber es 
giebt ja Beyfpiele genug von beffern Monologen, 
die in denn Gemüchszuftande der Handelnden, und 
eben dadurch in der ganzen Handlung felbft, eine 
wichtige Veränderung bewirfen. Unſer philofophis 
feher und überhaupt jeder räfonnirender Monolog 
kann beides feyn, bloße Verbindungs⸗ oder wirffis 
che, zum Erfolge mitwirfende Scene. Wird das 
Raͤſonnement bloß bey Gelegenheit des vorher: 
ı gehenden Auftrittes von der zurückbleibenden muͤſ⸗ 
figen Perfon geführt, fo ift ber — Epifode; 

ob. 
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ob eine zuläffige? das hänge von Beantwortung 
der Fragen ab, ob wirflich die Perfon felbft, und 
dann, ob der intereffirte Zufchauer jetzt die Geduld 
und die Zeit haben, jene, das Mäfonnement zu 
führen, diefer, es anzuhören? ft aber der Per: 
fon an dem Ausfchlage des Raͤſonnements um der 
„ Folge willen gelegen ; find ihre nachherigen Schrits 
te nun wirflih von denen verſchieden, die fie ohne 
den Monolog würde gethan haben, oder gejchehen 
fie wenigftens, wegen der veränderten Faſſung der 
Seeele, auf eine ganz andre Art, und ift diefe ans 
dre Art von wirklichen Einfluß: fo ift alss 
dann der Monolog ein nothwendiges untrennbares 
Glied in der Kette, ohne das fein Zufammens 
hang waͤre, und das alfo nicht bloß einem andern Glie⸗ 
de als Zierrath neben angehenft worden. 
Eben diefe Anmerfung laͤßt fich auch auf 
Die mehr patherifchen Monologen anwenden, wor⸗ 
inn eine Perfon nur ihrem Herzen Luft zu mas 
chen, und alle die Empfindungen auszuftrömen 
fucht, die durdy Veranlaſſung der vorhergehenden 
Situationen in ihr rege geworden. Wenn weiter 
nichts dabey herauskoͤmmt, als daß fie das Herz 
erledigen, fo find freylich dieſe affektvolle Auftricte 
wieder nichts als epifodifche Auswuͤchſe, die indef 
fen an ihrer rechten Stelle fehr gut, und wenn 
nur die Imagination darinn nicht zu wild, zu dif— 
fus, zu prächtig wird, nicht zu Inrifch von der jer 
gigen wirklichen Situation abſchweift, fehr ſchoͤn 
feyn fönnen. Geſetzt aber, daß der Grad der kei: 
D 3 Ä bene 
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denfchaft durch diefe Art von Befriedigung ab ⸗ 
nimmt; gefet, daß er durd) die nähere Betrach⸗ 
tung ihres Gegenftandes während dem Reden ans 
ſchwillt; gefigt, daß irgend fonft eine VBerände 
sung dadurd) zu Stande fommt, die andre Ent: 
fhliffe, eine andre Arc des Verfahrens zur Folge 
hat: fo gehört wicderum der Monolog als ein wer 
fentliches Glicd in die Neihe- Alles diefes ergiebt 
fih aus unferm obigen Begriff von der Hands 
lung. — Die am meiften epifodifhen Monolo: 
gen find zugleich die unnatuͤrlichſten und uninteref 
fanteften; die, wo die Perfon fich felbft cine Er: 
zchlung oder eine Befchreibung vorfagt,; bloß aus 
Gefaͤlligkeit gegen den zu ungeſchickten oder zu be 
quemen Dichter, dem fie die Mühe einer beffern 
Erpofition dadurch erfparen will. _ 

„ Es wäre der Mühe wohl werth, ſagt Herr 
» Sulzer *), daß jemand den eigentlihen Charak⸗ 
„ier des Geſpraͤchs, den ſich dazu vorziuglich ſchi⸗ 
„ckenden inhalt, und dann den beften Vortrag 
3, deffelben befonders unterfuchte. *“ Ich wuͤnſchte, 
Herr Sulzer hätte diefe Arbeie felbft übernommen, 
da er ihr ohne Zweifel weit beffer, als ich, gewach⸗ 
fen war: indeffen will ich Hier im Allgemeinen 
einen Eleinen Verſuch wagen, und wenn esmir da 
mie niche glücfen follte, wie Charmides beym 
‚Dlato **) denken: Ich habe wenigſtens meine 
Kräfte geübt, ich habe gerungen, und das ift mir 
genug! Die 
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Die Entwickelung der Eigenſchaften des Ge⸗ 
ſpraͤchs wird zugleich die Entwickelung der Eigen⸗ 
ſchaften der Erzehlung geben; denn man erkennt 
die Natur der Dinge nicht anders, als durch Ver⸗ 
gleichung mit entgegengeſetzten Dingen. Ich er 
innre nur: daß ich hier unter Geſpraͤch nicht ein 
Werk, worinn der Hauptton Geſpraͤch iſt, oder 
das die zufaͤllige Form des Geſpraͤchs hat, ſondern 
Geſpraͤch im ſtrengſten Verſtande, und eben ſo un⸗ 
ter Erzehlung nicht ein Werk, worinn der Haupt⸗ 
ton erzehlend iſt, und das uͤbrigens manche drama⸗ 
tiſche Theile enthaͤlt, ſondern wiederum Erzehlung 
im ſtrengſten Verſtande meyne. Auch ſondre ich, 
wenn ich Geſpraͤch fage, alle die Pantomime da⸗ 
von. ab, die nicht gleich durch das Geſpraͤch ſchon 
mit angegeben nnd beftimme wird. ch will alfo 
nicht unterfuchen, was Drama iſt, oder was all«s 
dramatiſch behandelt werden dann; denn wie (dom 
oben erinnert worden, das Drama iſt eine Ver⸗ 
miſchung von zwey Kuͤnſten, der Pantomime und 
der Dichtkunſt: und wer jene Fragen beantwor⸗ 
ten wollte, der muͤßte zugleich auch die Natur der 
Pantomime unterſuchen, und ausmachen, was 
durch Vereinigung derſelben mit dem Geſpraͤche 
herauskomme und moͤglich ſey? 

Alle Eigenthuͤmlichkeiten des Geſpraͤchs und 
der Erzehlung ergeben ſich aus dem oben feſtgeſetz⸗ 
ten weſentlichen Unterſchiede derſelben. In der 
Erzehlung iſt die Handlung bereits geſchehen; 
in dem Geſpraͤche geſchieht ſie eben jetzt im ge⸗ 

| P4 gen⸗ 
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genwaͤrtigem Augenblicke: dort giebt ung ein 
Zeuge Nachricht davon, der alfo auf feine Zuhoͤ⸗ 
ver Ruͤckſicht nimmt, und einen gewiffen Zweck 
bat, zu dem er erzehlt; hier fommen wir gleichfam 
nur zufälliger Weife hinzu, und die redenden Pers 
fonen wiſſen durchaus von feinen andern Zeugen, 
als von ſich felbft, durchaus von feinen andern Ab; 
ſichten, als die fie ſelbſt untereinander durchſetzen 
wollen. 

Die Spuren der Vergangenheit laſſen ſich in der 
Erzehlung durchaus nicht vertilgen; ſelbſt nicht 
da, wo der Erzehler von ſich ſelbſt, und in 
der gegenwaͤrtigen Zeit ſpricht; vielweniger wo er 
in der vergangenen Zeit, oder von einer dritten 
Perſon redet. Er muß doch immer, auch in je 
nem Falle, von den uͤbrigen, mit denen er zu thun 
hat, in der dritten ſprechen; er muß doch immer 
ihre Reden, fo lange er aus dem Ton des Erzeh⸗ 
lers nicht herausgeht, an feine eigenen hans 
gen. Fuͤhrt er fie felbfiredendein; ja führt er ſei⸗ 
neeigne Perfon fo ein, indem er fi) aus der gegens 
waͤrtigen Zeit in die vergangne zuruͤckſetzt: fo ift 
er nicht mehr Erzehler; er wird auf diefen Augen; 
blick dramatiſcher Schriftſteller. Der Erzehler 
kann alfo zwar der Gegenwart durch verfchiedene 
Stufen näher ruͤcken; er kann der Imagination, 
durch Verwechfelung der Zeirfälle, in ihrem Be 
fireben nach Gegenwart und Anſchauen zu Huülfe 
fommen; aber fo ganz kann er fie doch nie im die 
Wirklichkeit hineinfegen , als der Dialogift, bey 
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welchem alles Gegenwart, alles jetziger Augenblick 
iſt. Zu geſchweigen, daß der Erzehler, um vers 
ftanden zu werden, fo vieles in feiner eigenen Pers 
fon hinzufagen muß, was der Dialogift fehlechters 
dings dem Anblick felbft überlägr. 


Aus diefen erften Hauptunterſchiede ergiebt ſich 
fogleih ein zweyter, der von allen der wichtig: 
fte iſ. Die Erzehlung nehmlich kann von 
dem jebeömaligen Zuftande einer handelnden 
Seele; fie kann auch von dem ganzen genau⸗ 
en Zufammenhange alfer in ihr vorgehen: 
den Beranderungen nie eine fo fpecielle, bes 
ftimmte, volljtändige Idee geben, als das 
Geſpraͤch. 


Es iſt unglaublich, wie ſehr ſich die Seele den 
Worten einzudruͤcken, wie fie die Rede gleich⸗ 
ſam zu ihrem Spiegel zu machen weiß, worinn 
ſich ihre jedesmalige ganze Geſtalt bis auf die 
feinſten und delikateſten Zuͤge darſtellt. Der 
logiſche Satz, oder der bloße allgemeine Sinn, 
aus den Worten herausgezogen, iſt immer das 
Wenigſte; die ganze Bildung des Ausdrucks, die 
uns genau die beſtimmte Faſſung der Seele bey 
dem Gedanken zu erkennen giebt, iſt alles. Dieſe Bil⸗ 
dung enthaͤlt zuweilen eine ſolche Menge von Neben⸗ 
ideen, daß man fie einzeln mit aller Mühe nicht 
anzugeben, und auseinander zu fegen weiß: es giebt 
Meden im Euripides und im Shafefpear , die 
der Erzehler in ganze Bogen; Scenen, die er in 


P- ganze 


234 Ueber Handlung, 


ganze Bücher verwandeln müßte, wenn von ihren 
Inhalte, von allen den feinften Ideen, die fie aus: 
drücken, nichts verloren gehen forte; und doch 
wuͤrden uns alle diefe Bücher noch immer nicht das lie; 
fern, was uns die einzige kleine Scene liefert; 
denn es würden Schattirungen, «8 würden Ge 
heimniffe der Verbindung zurücdleiben, die fi 
ſchlechterdings von keinem Beſchreiber faffen ließen. 
Die feine Auswahl der Worte, die zwiſchen fie 
eingeftreuten Partifeln, die oft in den Geſinnungen 
der Seele fo unendlich viel beſtimmen, die Inver⸗ 
fionen der Rede, das was gefagt, und das was 
verfihwiegen wird, die Verbindungen, die gemacht, 
und die nicht gemacht werden, das plößliche Abs 
brechen eines Gedanfens, der mannichfaltige rich 
tige Gebrauch der Figuren, der Sal, der Klang, 
der ganze Zufammenbau der Periode; — alles 
Diefes giebt crft dem Gedanken feine individuelle 
Beftimmung, fein Leben: die ſchlechthin gefagte 
Idee zeige uns Faum den Schattenriß, kaum die 
äußerften Linien von dem Juftande der Seele; bie 
fo beſtimmt ausgedruͤckte dee ift das ausgefuͤhr⸗ 
te, lebendige, colorirte Gemälde ſelbſt. Aber die 
fes alles ift noch wenig gegen den neuen Reichthum 
von Nebenideen, den uns cin dialogiſches Werk 
in ganzen weitläuftigen Scenen von dem Zuftande 
einer Seele giebt. Das Eigne des Ganges, den 
die Gedanken nehmen, der beftimmte Ort, wo cin 
jeder hintritt, die Punfte, wo die Seele einhält, 
und wo ſie forteile, bald mit diefer, bald mir jener 
| | Gr 
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Geſchwindigkeit forteilt; der mannichfaltige Wech⸗ 
ſel von Leidenſchaften und Toͤnen; das gefliſſentli⸗ 
che Vermeiden der einen Idee, und das oͤftre Zu⸗ 
ruͤckkommen auf eine andre; die große Menge vor⸗ 
hergehender Eindruͤcke, deren ganze Kraft ſich oft 
in einer einzigen Rede zuſammendraͤngt: und uͤber 
das alles noch der Ton der Stimme, der Blick, 
das ganze Gebardenſpiel, das durch die Worte in 
einer feinen und ſchnellen Imagination ſchon mit 
beſtimmt wird: wie weit muß in allen dieſen ſo 
großen Vortheilen die Erzehlung zuruͤckbleiben! — 
Wenn irgend eine Nation dieſen Unterſchied 
recht lebhaft empfinden kann, ſo muß es die unſri⸗ 
ge ſeyn. Denn in der That hat unſre Sprache 
wegen ihrer großen Freyheit im Conſtruiren, be⸗ 
ſonders wegen ihrer Inverſionen und ihrer 
Partikeln, in deren Menge und Feinheit fie viel⸗ 
leicht nur der griechifchen nachfteht, die ſchoͤnſte 
Anlage zum Fräftigften und felenvollften Dialog; 
doch macht auch freylich eben dieß den guten Dias 
log in ihe fhwerer; und ich fürchte, wir werden 
in diefer Gattung innmer weniger Gutes haben, als 
Die übrigen Nationen. In einer Sprache nehm: 
lich, die einer mehrern Beftimmung der Ideen fäs 
hig iſt, verlangt man auch) diefe mehrere Beſtim⸗ 
mung; das will fagen, man verlangt von dem 
Schriftſteller eine befecltere, wärmere Einbildungss 
kraft, die fich ihren Gegenſtand nad) feinen feins 
ſten Nüancen gegenwärtig zu machen wifle. Um es bes 
fonders aufs Drama anzumenden, man verlangt 
ein 
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ein größer Genie, das in die ganze eigenthuͤmliche 
Faffung der Seelen hineindringe, die es uns an 
feinen Perfonen fohildern will. — — 

Aber, wird man mir einwenden, ſteht denn 
nicht dem Ersehler die Sprache mit allem ihrem 
Reichthume, und allen ihren mannichfaltigen 
Kräften eben fo gut, als feinen handelnden Perfos 
rien, zu Dienften? Ya fie flieht ihm zu Dienften; 
aber, fo lange er Erzehler bleibt, nur zu feinen ei 
genen Gebrauche, nur um die Gedanfen und Ems 
pfindungen feiner eigenen Seele damif auszudruͤ⸗ 
fen. Wenn es ihm alfo auf Beſchreibung der 
Wirfungen anfömmt, welche die Betrachtung feis 
nes Segenftandes bey ihm felbft hervorbringt; fo 
kann er die freylich mit fo viel Reichthum, und fo 
viel Schen machen, als er nur will: aber er wird 
dann aufhören, Erzehler zu feyn, und Redner oder 
Igrifcher Dichter werden. Er felbft wird in feinem 
Werke die Hauptperfon fpielen, feine Handlung 
verdunfeln, und ung flatt der Seelen der darinn 


verwickelten Perfonen, von deren Zuftande doch 


einzig die Srage war, feine eigene Fennen Ichren, 
Wil er diefes nihe, fo muß er entweder feine 
Perſonen felbftredend einführen; und dann ift er 
nicht mehr Erzehlert oder er muß die Reden der 
Derfonen durch Verbindungspartifeln an feine eiges 
nen bangen; aber dag zieht unausbleiblich die Ein: 
förmigfeit der Eonftruction nach fi, mit deren 
Mannigfaltigfeit und Freyheit die meiften der 
oben angeführten Vortheile verloren gehen Er 

giebt 


Geſpraͤch und Erzehlung. 237 


giebt ung alfo immer nur die allgemeine Idee von 
dem jedesmaligen Zuftande der Seele, entfleider 
von allen fie umhüllenden und verftärfenden Ne⸗ 
benideen: und willer auch diefe uns mitgeben, fo 
muß er uns das, was wir dort in einem einzigen 
Gedanken zufanımendadhten, hintereinander in eis 
ner Meihe- einzelner Begriffe zuzaͤhlen; das heißt, 
er muß aus dem lebendigen Gemälde der Seele ei⸗ 
ne kalte, todte Befchreibung machen. Aber fürs 
erfte koͤmmt hier doch nie der volle Gedanfe heraus, 
wie alles Einzelne im Ganzen beſtimmt und ver; 
bunden fen, und fürs zweyte geht über der Weitz 
läuftigfeit der Befchreibung die ganze große Wirs 
fung, die fih nun in ihre Elemente zerftückt, vers 
loren. 

Es ift mit der Befchreibung der Seele völlig 
fo, wie mit der Befchreibung Eörperlicher Gegen; 
ftände befchaffen. Der Anblick unterrichtet ung 
immer unendlich vollftändiger, gefchtwinder, und 
um beider Lirfachen willen, auch unendlich Ichhaf- 
ter, von der Beſchaffenheit eines Gegenſtandes, 
als die ausführlichfte und fchönfte Befchreibung. 
Wie ein hohes lebendiges Colorit der Dichter auch 
mag gewählt, wie tief er fich auch ins Befondre 
mag eingelaffen haben ; fo Fann er dod) immer nur 
gewiſſe Seiten des Gegenftands faffen, immer nur 
in allgemeinen Ausdrücken von ihnen reden, immer 
nur eine Imagination, die diefe Gegenftände, we: 
nigftens theilweiie, ſchon fonft gedacht hat, an fie 
bloß erinnern, ohne felbft die neue noch nie gehabte 
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Idee inihr hervorzubringen. Wil er weiter, fo 
wird er mur allzubald das Unvermögen des Mits 
tels fühlen, auf deffen Gebrauch fine Kunſt ihn 
einſchraͤnkt; er wird inne werden, daß die Spra⸗ 
che aus lauter Zeichen allgemeiner Begriffe beftcht, 
und daß er dieſe allgemeinen Begriffe nur verge 
bens zufammenhäuft, weil doch immer das Indi⸗ 
viduelle noch etwas anders, als eine Summe all 
gemeiner abftrafter Eigenfchaften if. Er müßte 
alfo norhwendig feines Endzweckes verfehlen, und 
was noch das Schlimmite wäre, fo müßte er, 
wenn er fi der eigentlichen Wörter bediente, cine 
Menge trockner abftrafter Begriffe häufen , die 
den $efer ermüden würden, oder wenn er in Me 
taphern und Gfeichniffen fpräche, eine Menge Bil 
der zufammentragen, deren Achnlichfeiten mit dem 
Gegenſtande, eben weil fie wicder allgemeine Ideen 
waͤren, den Zweck nicht erreichen, und deren bey: 
gemiſchte Verſchiedenheiten die Einbildungsfraft 
- vollends erdruͤcken würden. — Eben fo dürftig 
aber, und eben fo unvollkommen, wie hier, iſt die 
Sprache auch in Abficht der Veränderungen der 
Seele, wenn fie ſolche nicht unmittelbar Durch 
die Mede ausdrückt, fordern zum Gegenftan: 
de ihrer Befchreibung macht. Sie hat nur’ 
Wörter für die oberften Gattungen und Arten der: 
felben , und muß eine unendliche Menge feiner 
Nuͤancen und Mebenbefimmungen unangegeben 
zuruͤcklaſſen. 
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"Aus eben den. Gründen alfo, aus welchen 
iman die befepreibende Poeſie (defcriptivePoetry) 
verwirft, und mit eben den Einfhränfungen, muß | 
man auch die Befchreibungen der Seele verwer⸗ 
fen. Dort fälle der Dichter dem Maler; hier | 
falle der Erzehler dem Dialogiften ins Amt; 
und was man nicht recht machen kann, das bleibe 
beffer ganz und gar ungemacht. Der Etzehler ge 
he alfo, nad) der Borfchrift des Ariftoteled und 
dem Benfpiele Homers, fobald cs auf Schilde: 
sung der Seele anfömmt, ins Dramatifche über; 
oder will er das nicht, fo fafle er ſich immer nur 
unbeftimmter, es wird ihm zu keinem Borwurfe 
gereichen. Er gebe uns immer nur von jer 
dem Zuffande der Seele eine allgemeine J⸗ 
Dee: „der König erfchraf; « — „der Vater 
„ward innig gerührt, “ — „der Held gerieth in 
» die Außerfie Wuth.“ — Er faffeimmer nur 
eine ganze Reihe von Zuftänden und Bers 
änderungen in einem einzigen Zuge zufam« 
men. „Sie verföhnten ſich wieder, und wur: 
3 den Freunde. * — „Mach taufend vergehlis 
» hen Bemühungen gelang «8 endlih. « — 
„Alle fein Zureden war umfonft « u. ſ w. — — 
Ein genaueres Detail, das im Gefpräche fo gut 
thut, wird in der Erzehlung efelhaft und langwei⸗ 
fig, weil es hier mit der individuellen Beftim- 
mung der deen alle Wärme und alles schen ver: 
liert. Man kann diefes nicht deutlicher als an 
- ausgezogenen Entwürfen dramatifcher Stuͤcke ſehen, 
die 
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die, wie ſchoͤn auch an fich felbft das Stuͤck, und 
wie wohl auch der Auszug gerathen ſeyn mag, bob 

immer nur eine unangenehme $eftüre geben. 
Diefer Erlaubniß zu generalificen wiſſen ſich 
denn die Erzehler auch fehr wohl, und oft nur all 
zuwohl zu bedienen. Sie find felten die großmuͤthi⸗ 
‚ gen Nichardfone , die fi zu unferm Vortheile 
ihrer Freyheit begeben, und fobald nur die Hands 
lung intereffant genug wird, den Vorhang auf 
ziehn: fie brauchen nur gar zu gerne die Flügel, 
die ihre Form ihnen anfekt, und rauſchen in einem 
Augenblife über die dornigften Gegenden hin, 
wenn der Dialogift, derimmer Schritt vor Schritt 
auf dem Boden fortgcht, fih mit taufend Mühe 
und Arbeit hindurchwinden muß. — Diderot*) 
hat bereits diefen Vortheil der Erzehlung bemerft; 
nur redet er bloß von dem Nomandichter, da ſich 
doch fein Ausfpruch auf jeden Verfaſſer erzehlender 
Werke anwenden läßt. „Es ift Feine Schwürig- 
„keit zu finden, fagt er, der ein Romanſchreiber 
„nicht ausweichen koͤnnte. Er fpricht, 3. E: 
13» Auf die ſchweren Augenlieder, durch den ermats 
„teten Körper eines Wanderers, fließt füfler 
zn nicht der Balfam des Schlafs, als die ſchmei⸗ 
„„chelnden Worte der Göttin floffen; doch immer 
„„wwiderſtand ihr eine geheime Macht, und verei- 
„„telte ihre Reize. — "Aber Mentor, in feinen 
„„weiſen Vorſchlaͤgen unveränderlih, ließ verge⸗ 
12727 bens 
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„„bens in ſich dringen; zwar manchmal lich er ſte 
„hoffen, als fetten ihn ihre Frage in Verlegen⸗ 
9», heit; doch, wenn fienun eben ihre Meugier zu 
„» befriedigen glaubten, verfhwand ihre Hofnung 
„9, wieder auf einmal, Was fie feſt zu halten 
„„glaubte, war ihr entwifche, und eine kurze Ants 
a, wort ftürzte fie in ihre erfte Ungewißheit zus 
„„ruͤck.““ — „md damit har fi der Nor 
„ manfchreiber glücflich aus dem Handel gezogen, 
„So ſchwer aber ein dergleichen Gefpräch auszu⸗ 
„führen ift, fo muß dennod) der dramatifche Dich⸗ 
3, ter entweder feinen ganzen Plan verändern, oder 
„ die Schwürigfeig überwinden. Welch ein Ulhs 
„terſchied zwifchen, eine Wirfung befchreiben, un 
> fie hervorbringen ! 

Je trockener meine Materie ift, um deſto Be 
wird man mir eine Fleine Ausfhweifung erlauben, 
Was will alfo Diderot damit fagen; der dramar 
tifhe Dichter müffe feinen ganzen Plan ändern, oder 
die Schwuͤrigkeit überwinden? Er kann nur zwey⸗ 
erley meynen: entweder, daß er die ganze Hands 
Jung verändern muͤſſe, fo daß die ſchwuͤrige Scene 
darinn durchaus nicht vorkomme; oder daß cr die 
Handlung in die verſchiedenen Akte anders vertheilen 
müffe, fo daß die ſchwuͤrige Scene von ihnen auss 
gefchloffen bliebe, und hinter die Scene, oder in 
den Zwifchenaft falle. 

Jenes erften Mittels fich zu bedienen, ftehe 
"jedem dramatifhen Dichter frey, fobald ers nur 
übers Herz bringen Fann, feine Arbeit freywillig 
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zu verfehlechtern, und ſich ſelbſt ein Befenntniß von 
der Schwäche feines Genies, oder von feiner Traͤg⸗ 
heit abzulegen. Das letztere Mittel hingegen 
ftcht Feinem frey, als bloß dem regelmäßigen, der 
fi genau an die Einheiten der Zeit und des Orts 
hält. Wenn wir diefem über eine ausgelaffene 
vortreflihe Situation einen Vorwurf machen, fo 
wird er fhlau genug ſeyn zu antworten; Man 
kann nicht alles auf. einmal Die Scene wäre 
freylich vortreflich, und ich Härte fie auch fo gerne 
‚in meine Plan gezogen, aber es war nicht zu 
machen. So manche andere Scenen hätten dar 
über wegfallen; ich hätte meine Auftritte fo ſchlecht 
verbinden; hätte fo offenbare Fehler wider die 
Wahrſcheinlichkeit begehen muͤſſen, daß am Ende 
Diefe einzige Situation es nicht wereh war. Seyd 
alfo zufrieden, daß ich euch nicht jeden Augenblick 
aus eurer Illuſion reiffe, nicht Scene vor Scene 
einen neuen Borhang aufflattern laffe, und euch, 
wie auf Fauftens Mantel, aus Deutfchland nady 
Frankreich, aus Sranfreih nah Deutfchland vers 
ſetze; feyd zufrieden, daß ich euch’ in der natürlich 
ften Verbindung nur noch fo viel Gutes geliefert, 
nur noch fo wenig WVerbindungsauftritte und 
matte Erzchlungen gemacht, als ihr in meinem 
Stücfe finden werdet. Es iftja Fein Bortheil in 
der Welt, den man nicht mit einigem Verluſte er⸗ 
Faufen müßte. — Auf diefe Arc wird er ſich aus 
dem Handel wickeln, und was wird man ihm ants 
worten Finnen? Man wird ihm die großen Vor⸗ 
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theile der Einheiten laͤugnen muͤſſen, die doch ſo 
manche Argumente fuͤr ſich haben: oder man wird 
ihm auch einen andern eben ſo regelmaͤßigen, und 
eben ſo natuͤrlichen Plan vorzeichnen muͤſſen, wo 
die ausgelaſſene Scene hineingehe; und dann, 
wenn er hartnaͤckig iſt, wird er noch immer den Be⸗ 
weir fordern, daß dieſer Plan wirklich vollkommner, 
und die gewonnene Situation beſſer, als die nun weg⸗ 
bleibenden, ſey: kurz, man ſieht, der Proceß, den 
man dieſem regelmäßigen Dichter macht, führt gar 
fehr ins Weite, und möchte wohl Jahre lang 
hängen bleiben. 

Mit dem unregelmäßigen Dichter hingegen, 
der ung immer wie auf der Schaufel herumwirft, 
and von feinen Ariftoteles oder d'Aubignac 
hören will, ift man in einem Augenblick fertig. 
Keine einzige der ſchweren Situationen, diein feiner 
Handlung liegen, will man ausgelaffen wiffen ; 
denn eben die ſchwerſten find auch immer die ſchoͤn⸗ 
fen, "wenn cin Genie fie bearbeite. Was fie 
ſchwer macht, ift janur eben dieß: weil fie einen fo 
tiefen Blick in das Innerſte des Charafters, in 
Die verborgenften Winkel des Herzens erfodern; 
weil der Dichter, der ihnen genug thun will, eine 
fo feine Temperatur der $eidenfchaften, eine fo deli⸗ 
Fate Auswahl der Reden treffen, fich mie einem fo 
Hohen Grade von Begeifterung hineindenken muß; 
und wodurch fonft ift eine Theaterſcene vortreflih? 
Wenn ich alfo den Kaufmann von London fehe; 
fo weis ichs Lillo Dank, daß er mir einen neuen 

Q2 | Vor⸗ 
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Vorhang aufzieht, wo der Oheim ermordet wird, 
einen neuen, wo Barnwell zur Milwood zu 
ruͤckkoͤmmt: aber wieviel Bortrefliches er mir auch 
geben mag; ic) bin noch immer unzufrieden, oder 
er muß mir erft alles geben. Es liegt: ganz offene 
bar noch mehr Gutes in feinem Stoffe; und was 
kann ihn denn hindern, es auszuführen? Ich fege 
Mißtrauen in fein Genie, wenn er ſich zwey Be⸗ 
dienten einander erzehlen laͤßt, was gewiß, wenn 
ih es felbft fähe, die größte Scene des Stüds 
“werden müßte, aber auch. freylich die fchwerfte. 
Barnwell, bey allem feinem Abſcheue vor einer ſo 
fhwarzen That, als der Meuchelmord ſeines Wohl 
ehäters, feines Oheime, feines zweyten Vaters iſt, 
fo vol Wuch über fich felbft, indem ſchon feine See⸗ 
le den mörderifchen Entſchluß faßt: welch ein Ge⸗ 
mälde müßte das geben! Weld-ein Gemälde der 
beyden Seelen, der feihigen und der Seele Mil: 
woods! Mit welchen Wendungen, mit welden 
Künften der Buhlerinn, mit welder ſcheinbaren 
Verzweiflung mag die entfeglihe Milmood es 
angehen, den unglücklichen Juͤngling fo. weit zu 
bringen? Wie mag fie, noch felbft bey der ſchwaͤr⸗ 
zeſten Aeußerung ihres Charakters, die ganze Abs 
ſcheulichkeit ihrer Seele zu verbergen wiffen ? Wel⸗ 
ches moͤgen die Augenblicke ſeyn, wo ſie ſich zuruͤck⸗ 
zuziehen, alles aufzugeben, lieber ſterben als etwas 
fodern zu wollen ſcheint, was ihrem geliebten 
Barnwell fo ſchwer wird? Und welches die am 
dern Augenblicke, wo fic wieder seit verdoppeltir 
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Gewalt auf ihn eindringt, ihm mit Liebe, mit 
Wuth, mit den bitterſten Vorwuͤrfen zuſetzt? Und 
welche Ebbe und Fluth von Leidenſchaften, welche 
Stuͤrme der entgegenſetzteſten und gewaltſamſten Be⸗ 
wegungen moͤgen nicht Barnwells Herz zerreiſſen? 
Wie mag endlich, trotz ſeines Abſcheues vor dieſer 
That, der moͤrderiſche Entſchluß ſo feſt in ihm wur⸗ 
zeln, daß kein Nachdenken, keine Reue ihn auf 
halbem Wege wieder zuruͤckfuͤhren kann? — Alle 
dieſe ſo intereſſanten und ſo ſchweren Probleme 
muß der Dichter uns aufloͤſen; er hat ſich, durch 
ſeine ungebundene Freyheit, die Pflicht dazu aufer⸗ 
legt: und erfuͤllt er ſie nicht, ſo mag ers ſich ſelbſt 
beymeffen, wenn wir von feinen Talenten eine ver⸗ 
aͤchtliche Idee fallen. — Daß man alfo ja nicht 
glaube, die unregelmäßige Shafefpeariche Mas 
nier fey die leichtre Manier! In ihrer ganzen Volk 
kommenheit ift fie fiber die fehmwerfte, und alfo 
eben die, worinn ſich der Stümper und der Pfus 
fher am allererften verrathen Eönnen. — Da 
man jest in Deurfchland an unregelmäßigen 
Schaufpielen Geſchmack gewinnt, fo wird vielleicht 
diefe Anmerfung um fo weniger unnuͤtze ſchei⸗ 
nen. — 
Aus dem oben feftgefeßten zweyten Unter⸗ 
fchiede der Formen; daß die Erzehlung von dem 
jedesmaligen Zuſtande einer handelnden Seele, 
und von dem ganzen genauen Zufammenhange als 
ler in ihr vorgehender Beränderungen, Feine fo fpecis 
elle und vollſtaͤndige Idee geben kann, als das Ges 
23 ſpraͤch 
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ſpraͤch, folgt unmittelbar der nur anders ausge⸗ 
druͤckte Unterſchied: daß alſo in einem Geſpraͤ⸗ 
che weit mehr Handlung möglich ſey, als in 
einer Erzehlung. Zwar, in Abſicht der Mens 
ge deſſen, was geſchieht, Fönnen die erzchlenden 
‚ Werfe unendlich mehr befaffen: aber in Abſicht def 
fen, daß wir im Gefprähe mehr das Werden 
ber Veränderungen begreifen, ift mehr Handlung 
in dialogirenden Werfen. Denn worauf Fam «$ 
fonft bey der Handlung an, als zuerft auf cine 
vollftändigere Kenntniß von jedem Zuftande der See⸗ 
le? und dann auf den nähern und innigern Zus 
ſammenhang ihrer Veränderungen ? 

Es folge »us diefem Unterſchiede zweytens:; 
daß die dialogifche Form zur Schilderung 
von Charakteren unendlich fahiger, als die 
erjehlende fey. Da die legtere immer von dem 
Zuftande einer Seele nur einen allgemeinen Be 
grif giebt, fo Fannfie auch nicht vielmehr, als eine 
Allgemeine Klaffe von Charafteren angeben, wo 
der Charakter der handelnden Perfonen hineinge⸗ 
hört; hingegen die erftere Fann ung diefen Charafs 
ter in feiner ganzen feinern Mifhung, mit allen 
feinen eignen Schattirungen weit mehr ins Beſondte, 
und wenn fie will, als Porträt ſchildern. 

Es folge aus diefem Unterfhiede drittens: 
daß ein dramatifcher Dichter noch immer 
Erfinder bleibe, wenn er gleich feinen Plan 
aus einem erzehlenden borgt. Auch wenn er 
ihn von einem andern dramatifhen Dichter borgt; 
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ſobald er nur Veränderungen in die Charaktere, 
und Begebenheiten bringt denn nun wird auf einmal 
alles anders, und feine Einbildungsfraft muß je 
den Augenblick etwas Neues ſchaffen. Alſo nur 
ein Sir Tremendous *), oder ein Verfaſſer der 
Briefe über den Werth einiger deutfchen Dichter 
macht dem dramatifchen Schriftfteller feine Näubes 
reyen an den Alten, und feine Freybeutereyen an 
den Neuern zum Vorwurfe. — Andere Folgen, 
Die das Intereſſe der Gattungen, und das Genie 
der Dichter betreffen, will ich unten berühren. 
Ein dritter Hauptunterfhied der beyden For⸗ 
men iſt diefer: die Erzehlung hat nicht "bloß -die 
Freyheit, eine ganze Reihe von Veränderungen in 
Einem allgemeinen Zug zu befaffen ; fie hat auch 
die Freyheit, bald groͤßere, bald kleinere 
Spruͤnge zu thun, mehrere Momente, und 
oft ganze Reihen derſelben, Tage, Monate, 
Jahre zu uͤberhuͤpfen; ſobald nehmlich in die 
ſen Momenten nichts Wichtiges, nichts weſentlich 
zur Handlung Gehoͤriges vorgeht. In allen die⸗ 
ſen Faͤllen iſt der Erzehler voͤllig Herr uͤber ſeine 
Materie, und kann mit ihr machen was er will; 
eben weil er die Handlung als ſchon vergangen be⸗ 
trachtet. „Man fertigt Boten ab und er koͤmmt.“ 
„Sie geriethen aneinander, und der Feind ward ge 
» fehlagen. * „Ich Fam, ich fahe, ic) fiegte. “ 
und die Erzehlung ift fertig. Alles, was zwifchen 
dem id und dem Anlangen, zwifchen dem 
24 erften 
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erſten Angriff und dem endlichen Siege, zwiſchen 
dem „Kommen and dem. Ucberwinden vorgeht, 
‚wenn es nicht zur Abſicht gehörig oder unwichtig 
iſt, verſchlingt die Erzehlung. Und fo überhaupt 
reißt ſie den Faden an hundert Orten ab, und 
knuͤpft ihn oft weit von dem abgeriſſenen Ende 
wieder an, ſobald er nur gleich und eben genug iſt, 
einen feſten Knoten zu ſchuͤrzeun. Die Wirkung 
kann um eine ganze Reihe Mittelglieder von der er⸗ 
ften Urfache entfernt ſeyn: fobald nur diefe Mittel 
glieder die gewöhnlichern find, und ſich der Leſer 
nur eine allgemeine Idee machen kann, wie die 
Wirkung aus der Urſache hervorkomme; fo über 
chuͤpft die Erzehlung alle Zwiſchenmomente, und 
hängt fie unntiteelbar aneinander. Sie ift gleich 
ſam nur ein Auszug, aber wenn fie gut gemacht 
ift, ein: mwohlzufammenhangender Auszug der 
‚Handlung. Das Gefpräh, das die gegenwärtige 
Handlung felbft enchäle, Hat diefe Freyheit des Ue⸗ 
berhuͤpfens nicht, fondern muß, fo lange es forts 
‚dauert, Punfe vor Punfe, Montent vor Mo; 
“ment, ununterbrochen durchgehn. Zwar giebt es 
Kunftgeiffe, ‚die Reihe. diefer Momente, wenn fie 
zu wenig intereffiren würde, abzufürzen, fo wie 
“andre, diefe Reihe, wenn fie intereffant bleiben 
kann, zu verlängern ; und vielleicht har fich der ers 
ſtern niemand beffer, als Shakefpear, der andern 
niemand beffer als Moliere zu bedienen gewußt: 
aber der Gebrauch diefer Kunftgriffe hat Gränzen; 
und fobald, ein Dichter zu engezufammenzieht, oder 
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zu weitlaͤuftig ausſpinnt, wird ihm der Mann von 
feinern Geſchmack augenblicklich zurufen: Zu ſchnell! 
oder: zu langſam! Dort haſt du dir die Kunſt 
nicht zugetraut, mir mehrere Momente intereſſant 
zu machen, oder haſt auch die zu feinen Nuͤancen 
dieſer Momente nicht zu finden gewußt; hier haſt 
du dir Raum zu noch ein paar Einfaͤllen, die du 
auf deinem Herzen hatteſt, zu noch ein Paar toͤ⸗ 
nenden Deklamationen verfhaffen wollen. Aber‘ 
die Wahrheit der Natur iſt das höchfte Verdienſt 
deiner Kunſt, und das ſollteſt du nie deinen kleinen 
Nebenabſichten aufopfern. 

In dieſem dritten Unterſchiede ſieht man nun 
einen neuen Grund, warum die Erzehlung eine 
ſo große Menge von Thatſachen umfpannen fann; dag 
Geſpraͤch hingegen eine einzige Seite: epifchen Gr 
Dichtes oft zu einem ganzen Werfe erweitert. 

Die beyden zuerft angeführten Vortheile der 
Erschlung zichen einen vierten nach ſich, und der 
ift dieſer: Der Erzehler kann mehr, als der 
Dialogift, auf einen beſtimmten Geſichts⸗ 
‚punkt, auf eine gewiſſe feitgeiegte Abſicht ar 
beiten. Ein und eben derſelbige Stoff hat oft 
mancherley Seiten, von denen er gefaßt werden 
kann; von der einen iſt er ruͤhrend, von der an⸗ 
dern beluſtigend, von der dritten belehrend. Man 
nehme an, daß eine Handlung von drey verſchied⸗ 
nen Schriftſtellern, aber ohne Veränderung der 
Begebenhelten, aus diefen drey verfchieduen Ge: 
ſichtspunkten Rn werde; und es wird bey: 
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habe feyn, als ob. man drey verfchiedene Geſchich⸗ 
ten hörte. Was nehmlich der eine mimahm, das 
hat der andere überhüpft; was der eine in allge 
. meine Züge zufammenfaßte, das bat der andre mit 
befondern Umftänden erweiter. — Jeder der 
oben angegebenen Gefichtspunfte leidet . wieder vers 
fhiedene Abänderungen; denn wenn 5. DB. der Ers 
zehler Ichren will, fo kann er feinen Stoff bald 
mehr von der moralifchen, bald mehr von der pas 
litiſchen, bald mehr von der eigentlich philoſophi⸗ 
ſchen Seite anfehn; ja er kann zuweilen fein Au⸗ 
genmerf auf eine ganz. fpecielle einzelne Wahrheit 
‚richten, für die er aus einer gegebenen Handlung 
ein befonderes Licht, oder eine neue Beſtaͤtiguug 
vorherſieht. Dieſes beftimme alsdann die ganze 
Einrihtung feines Plans, die Scenen, Die er 
nur flüchtig berühren, und die er weitläuftiger 
ausführen, die Züge, die er hervorheben, und die 
er zurücktreiben, die Zwifchenfälle, die er als bloße 
Begebenheit einführen, und die er als Handlung 
entwickeln will. — Auch der Dialogift kann, 
Buch Anordnung feinee Scenen, und durch gu 
ſchickte DVertheilung des Lichts und Schattens, 
mehr auf den einen als auf den andern Gefichtss 
punft arbeiten; aber fo ganz und fo ausſchließend 
fann ers nie, als der Erzehler. Seine Form 
verpflichtet ihn, ſich weit tiefer ins Individuelle eins 
julaffen, und in jeder Scene, die er uns einmal 
vors Geficht bringe, feine Handlung Schritt vor 
Schritt durch alle ihre Moment: juverfolgen. Er 
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darf alfo nicht bloß einen Theil der Neden anfuͤh⸗ 
ven; er muß fie in ihrem ganzen vollen Zufammens 
hange geben: er darf in einer Scene, die natürlis 
her Weife noch weiter fpielen müßte, nicht in der 
Mitte abbrechen, er muß fie ganz bis ans Ende 
hinausfpielen: er kann alfo auf Feine Are nur eine 
gewiffe Seite des Charakters zeigen; er muß ihn 
fo ganz, wie er iſt, uns vor Augen ftellen. Auch 
benimmt ihm feine Form die Freyheit, dem $efer 
oder Zuſchauer von dem Gefichtspunfte, worin 
er ihn gerne möchte treten laffen, in feiner eignen 
Perſon einen Winf zu geben. indem alfo ber 
Erzehler dem Weſen feiner Form getreu bleibe, 
und ein fehr gutes Werk macht, müßte der Dialos 
gift, wenn er fo ganz, wie jener, auf einen bes 
ſtimmten Gefihtspunft arbeiten wollte, dem Wer 
fen der feinigen zuwider handeln, und folglich noth⸗ 
wendig ein ſchlechtes machen. 

„Als Favart, ſagt Herr Leſſing *), die Ers 
„zehlung des Marmontel (von der Noyelane) 
„auf das Theater bringen wollte, fo empfand er 
„bald, daß durch die dDramatifche Form die 
e ) Antuition des moralifchen Sages größten 
„Theils verloren gehe, und daß, wenn fie auch 
„ vollkommen erhalten werden Fönne, das daraus 
„erwachſende Vergnügen doch nicht fo groß und 
„lebhaft fey, daß man dabey ein andses, welches 
„dem Theater wefentlicher ift, entbehren Föns 
„ne.“ — Sn der Ausführung diefer Behaup⸗ 
gung 
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tung geht Herr Eeffing mehr auf den letztern als 
auf den erftern Punft; und auch dieſen faßt er, 
tie es fein Endzwecf- mis ſich brachte, mehr von 
der moraliſchen als von der poetifhen Seite; a 
zeige uns mehr, wie die unveränderte Handlung 
des Marmontel unfer fieclihes Gefühl beleidigen, 
als wie- ein fchlechtes Drama dadurch entfichen 
würde. Jener erſte Punkt: daß nehmlich durch 
die Form des Geſpraͤchs — und zwar auch ohne 
noch hinzukommende Pantomime — die Intuition 
des moraliſchen Satzes verſchwinden wuͤrde, iſt 
aus dem Obigen klar. Sollte dieſe Intuition ers 
halten werden; ſo muͤßte in der Ausfuͤhrung des 
Geſpraͤchs zu viel von demjenigen wegfallen, was 
fie nicht befördert, und alſo nothwendig hin⸗ 
dert. Der Dichter muͤßte ganze zur Handlung 
gehoͤrige Scenen in bloße Erzehlungen zuſammen⸗ 
raffen, oder nur ſehr unvollkommen errathen laſ⸗ 
ſen; er muͤßte in denjenigen Scenen, die er uns 
wirklich vors Auge braͤchte, den Charakteren zu 
vieles von ihrem Detail, und folglich von ihrer 
WBahrheit, von ihrem Leben nehmen. Das heißt, 
er müßte in aller Abſicht ein fehr mittelmäßiges und 
verftümmeltes Drama machen, wenn allenthalben 
feine Eine Wahrheit, oder feine Eine $chre hin: 
durchſchimmern, wenn ung alles auf fie hinweiſen 
follte — Uber, Fönnte man fagen, hat nicht 
jede Fabel die Intuition einer beſtimmten moralis 
ſchen Wahrheit zur Abſicht? und hat ung nicht 
Willamov dialogifhe Fabeln gegeben, deren einis 
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ge ohne Tadel find? Oder haben nicht auch die 
Verfaſſer moralifher Erzehlungen, als z. B. 
Marmontel feldft, ihre Hauptſcenen dialogire ? 
Beydes ift richtig; allein es ift auch Hier nur von 
der Ausführung größerer Handlungen, und in ei⸗ | 
nem ganz dialogireen Werke, die Rede. Zu ger 
ſchweigen, daß in den meiften Sabeln das, was 
man ihre- Handlung nennt, wie Herr Lefling fa 
gründlich gezeigt hat, etwas ganz anders ift, als 
die eigentlich von uns fo genannte Handlung. 

Ich berühre nur noch flüchtig einige andere 
Unterfchiede der beyden Formen, die fi) aus dem 
Umftande ergeben, daß der Erzehler in feiner eignen 
Perfon ſpricht, und Ruͤckſicht auf feinen Zuhörer 
nimmt. Da er feiner ganzen Materie Here ifl, 
weil er die Handlung als ſchon vergangen betrach⸗ 
tet; fo giebt er um fo leichter feinem Vortrage dies 
jenige Ordnung, die ihm zur Einfiht des Zuſam⸗ 
menhangs der Begebenheiten die (dicflichfte duͤnkt. 
Er holt aus der Vergangenheit Umftände zurück, 
die auf den jegigen Punkt der Handlung ein Licht 
voesfen koͤnnen; er bringt die eine Handlung, bis 
auf einen gewiffen Punft, wo eine andre gleichlau⸗ 
fende anfängt, Einfluß auf fie zu haben; er giebt. 
alfo jene, oft ganze Seiten lang auf; geht mit 
uns ganze Jahre hinterwärts, und vollendet erſt 
die Erzehlung dieſer zweyten Handlung bis aufden 
Punkt, wo fie fi mit den fpielenden Urſachen jez. 
ner erftern vereinigt. Eben fo blickt er zumeilen 
in die entfernteſte Zukunft hinein, wenn ex dem jez 
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Kigen eine Erflärung davon verfprechen, oder eine 
Reflexion, die ihm eben hier an ihrer Stelle dünft, 
dadurch betätigen Fann. — Dem Dialogiften, 
wie man fo gleich gewahr wird, ift diefe Freyheit 
durchaus benommen; denn bey ihm iſt die Hand 
lung allererft im Werden begriffen, und die Zus 
kunft ift für ihm noch wirfliche Zufunft, mit allem 
ihrem trüben und ungewiſſen Mebel umgeben, 
Diß Zurückblichen in die Vergangenheit ſteht ihm 
nur in fo ferne frey, als es von fiinen Perfonen 
felbft, auf eine ihren wirflihen Bedürfniffen, und 
ihren eigenen Abfichten gemäße Art geſchehen kann. 
Hat er zwey gleichlaufende Handlungen in feinem | 
Plane; fo muß er fich fo zu helfen wiflen, daß er 
fie auch wirklich gleichlaufend vorſtelle; eben weil 
wir ihm nicht erlauben‘, ins Vergangne zuruͤckzu⸗ 
schn, oder dag Künftige zu anticipiren. — Fer 
ner mifche der Erzehler Befchreibungen ein, mo 
die Einficht der Handlung von der $age oder dem 
Stande der Perfonen, oder überhaupt von der Be 
ſchaffenheit der Scene abhängt; er fagt die Pan 
tomime, wo fie eine nothwendige oder erflärende 
Beziehung auf die Handlung hat, ausdrücklich hin; 
zu: hingegen der Gefprächfchreiber, bey dem alles 
Gegenwart ift, und der von feinen Zuhörern weiß, 
uͤberlaͤßt dieſes alles dem Anblick; er kann nur fo 
viel davon zu verfichen geben, als die Perfonen of 
ne Zwang, und ohne wider die Natur zu verftoß 
fen, in ihre Reden davon ausdruͤcklich mit einfließ 
fen, oder durch ihre Beziehung darauf errathen 
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laſſen. — Ben dem Erzehler ift oft manches im’ 
der Vergangenheit ungewiß ; das giebt Unterſu⸗ 
chungen: manches haͤngt von kleinen Umſtaͤnden ab, 
die in der Entwickelung der Haupturſachen nicht 
vorbereitet wurden; das giebt Erlaͤuterungen: 
manches gehoͤrt auf eine ganz vorzuͤgliche Art, zu 
der beſondern Abſicht des Erzehlers; das giebt 
Raͤſonnements und Vemerkungen. Bey dem Dia⸗ 
logiſten iſt alles gewiß; weil alles eben jetzt geſchieht; 
nichts bedarf einer Erlaͤuterung, weil die ganze 
Handlung mit ihren kleinſten Umſtaͤnden da iſt, 
und weil er von keinem Zuhoͤrer weiß; nichts ver⸗ 
anlaſſet eigene Raͤſonnements, weil er ſelbſt nicht 
auf der Buͤhne erſcheint, und alſo alles Raͤſonni⸗ 
ren uͤber ſeine Fakta dem Zuſchauer uͤberlaſſen 
muß. — Diefes alles gehört zu dem fünften 
Unterſchiede der beyden Formen: Der Erzehler 
nimmt jeden Augenblick offenbare Kückfiche 
auf feinen Zuhörer 5; der Dialogift fieht - 
auf feinen Zuhörer und weiß nur immer 
Don feinen Perfonen. _ en 
Alle wichtigern und algemeinern Bergleichungs: 
punfte der beyden Formen möchten alfo folgende 
ſeyn: Jeriger Augenblick ; vergangene Zeit: AL: 
gemeinheit; Individualität; Sprung; Moment 
vor Moment: Ein Geſichtspunkt; alle Ger 
ſichtspunkte: Abfihten des Erzehlers; alleinige 
Abfihten der Handelnden. Aus diefem hier vors 
bereiteten Gründen ergiebt fih nun im Allgemei⸗ 
nen, was für Gegenſtaͤnde ſchicklicher für die eine 
| und 
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und für die andre Sorm find; welche von beiden 
Sermen, und bey welchen Gegenftänden fie die 
vollfommienere und intereflantere fen; welches ei⸗ 
gne Genie zum Erzehler, und zum Dialogiften ac 
höre; endlich, was für Regeln im Gefpräb, und 
was für andere in der Erzchlung müffen beobach⸗ 
tet werden; Ich habe den mir vergönnten Raum, 
den ich bey mehrerer Muſſe beffer geſchont haben wuͤrde, 
hie und da-fchon zu fehr verſchwendet, als daß ic 
auch dieſen intereflanteren Iheil meiner Mat rie 
noch vollenden Fönnte. Ich verfpare ihn alfo aufs 
Künftige, und verfpreche mir weniger für die Uns 
terſuchung felbft, als dafür, daß ich fie nur bier. 
noch abbreche, den Danf meiner Leſer. | 


U. 


Oreſtrio von den drey Kuͤnſten der Zeich— 
nung, mit einem Anhang von der Art 
und Weiſe, Abdruͤcke in Schwefel, Gyps 
und Glas zu verfertigen, auch in Edels 

‚ feine zu graben, herausgegeben von 
Franz Ehriftoph von Scheib, nebft einer 
Vorrede von Friedr. Juſt. Niedel. Wien 
1774. 2 Theile, in 8. 


yo Bud) ift gleichfam als eine Fortſetzung 
oder Erläuterung des Koͤremons anzufe 
ben, 
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den, von dem wir zu feiner Zeit in unfrer Biblio; 
chef geredet habın. Beide haben nicht nur die 
nach der Mode des vorigen Jahrhunderts gewähls 
ten fonderbaren Namen, fondern auch die Weitz 
ſchweifigkeit gemein, worüber wir ſchon damals 
unfre Gedanken eröffner haben. Daffelbe Urtheil 
muͤſſen wir, ungeachtet der Riedelſchen Abfertis 
gung an die Kunftrichter am Ende der Vorrede, 
wiederholen, und vermuthlid werden uns die Pas 
triarchen der Kunft, Hagedorn, Heyne, Lips 
pert und Oeſer, worauf am Ende der Vorrede 
provociet wird, hierinn beypflichten. Inzwiſchen 
iſt in dem ganzen Buche ungemein viel Nutzbares 
und Praktiſches eingeſtreut, und man ſieht allent⸗ 
halben in dem Verfaſſer einen Mann, der viele 
Jahre mit den Kuͤnſten bekannt iſt, ſich lange an 
der Quelle aufgehalten, und aus dem Umgange 
mit den Kuͤnſtlern nicht gemeine Kenntniſſe erlangt 
hat. Inſonderheit muͤſſen wir den Eifer fuͤr die 
deutſchen Kuͤnſtler, denen das Buch gewidmet iſt, 
ruͤhmen, indem er ihnen nicht nur das billige Lob 
beylegt, ſondern ſie auch fuͤr die Sucht mancher 
Hoͤfe, und auch ſelbſt unſrer Kuͤnſtler, warnet, al⸗ 
les was franzoͤſiſch iſt zu loben, und fuͤr vortref⸗ 
lich zu halten: Das ganze Buch iſt gewiſſermaſ—⸗ 
fen als eine Widerlegung der franzöfifhen Schrift; 
ſteller anzuſehen, die vol von blindem Nationale 
ftol; die Staliäner, und wohl gar die Antifen, vers 
kleinern, ihre Künftler hingegen für die einzigen 
Beſitzer des wahren Geſchuacks halten. Dahin 

N. Bibl. XVI. B.. St. NR ge⸗ 
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gehoͤren Perrault in feiner Parallele *) der Alten 
und Neuern, de Piles in ſeiner Waage der Kuͤnſt⸗ 
ler, die ung gleichfalls jederzeit eben fo partheyiſch, 
als unnuͤtz geſchienen, der feichte Marquis d'Ar⸗ 
gens in feinem Examen critique, welcher voll 
Stolz von feiner Nation, und ungegründeken dir 
statorifchen Ausſpruͤchen ift, fo wie das Gewaͤſche 
des Falconets über die Statue dis Marf: Aurd 
‚a.fw. Wie wenig auf die Urtheile diefer Frans 
zofen zu bauch ift, zeige der Verfaffer an unzählis 
gen Stellen, und meiftens mit Grunde. 

Die Vorrede des Herrn Riedels enfhält vor 
nemlich Lebensumſtaͤnde des Heren! von; Scheib, 
die ung unterrichten, wie fehr ſolcher feinen ſechs⸗ 
jährigen Aufenthalt in Nom genugt hat. Er 
‚hatte einen genauen Umgang mit dem Maler Pe: 
ter Bianchi, und dem berühmten Kupferftecher 
Frey; er ergrif felbft die Pallette, und zeichnete 
in den Akademien. Dieſe Ausuͤbung fette ihn in 
den Stand deſto richtiger über die drey Kuͤnſte der 
Zeichnung der Malerey, Bildhauerey und Baus 
kunſt zu urtheilen. Gben fo nügli wandte er 
auch frine Zeit auf den übrigen Reiſen durch die 
Miederlande und Sranfreih an. In des Herrn 
von Scheib Vorrede ift ein Brief aus Nom von 
1772. welcher verfchiedene arige Nachrichten von 
dem Zuftande der Künfte dafelbft enthaͤlt. 

u⸗ 
*) Nicht in feinem Paracello, wie es in der — 
vermoͤge eines laͤcherlichen Druckfehlers heißt. 


Ebendaſelbſt zwey Zeilen hernach fol es anſtatt 
de Pileo, de Piles haufen. | 


der Zeichnung. 29. 
Zuerſt fucht der Verfaſſer die Begriffe vondem 
Wort Afademie zu beftimmen, und redet von dem 
Alterthume der Maler-Bildhauer: und Kupferſte⸗ 
cherkunſt. Unter der letzten wird hier das ſoge⸗ 
nannte ciſeliren, nicht aber die gravure zum Ab— 
druck auf Papier, welche wir heutiges Tages ins⸗ 
gemein darunter meynen verſtanden. Das 
Ideal iſt allerdings vollfommner als die Natur, 
weil es das zufammengefete Bild aller einzelnen 
Schönen Theile eines ſchoͤnen Menfchen ift, die der 
Künftler an vielen Originalen in der Natur einzeln 
gefehen, und wovon er ſich einen abſtrakten Begrif 
gebildet hat. Ein ſolches Ideal iſt unſtreitig der 
Berühmte Erzengel des Guido bey den Kapuzinern 
in Rom. Der Berfaffer ift mie Winkelmann 
nicht einerley Meinung , daß es fehönere Juͤng⸗ 
linge gaͤbe. Es iſt wahr, der Erzengel 
iſt eines der herrlichſten Ideale; der Des: 
cenfent erinnert ſich deffen fehr lebhaft, fo wie ihn 
auh Winfelmann einen jungen Menfehen in 
Rom nıchrmalen gezeigt hat, den cr für fhöner aß 
Diefes Ideal hielt. Allein es Fönnen z. E dreyer⸗ 
ley Ideale von jedermann für ſchoͤn gehalten wer— 
den; demungeachtet wird der Eine das Eine um eis 
nes gewifien Zuges, der Andre das Zweyte um eis 
nes befondern ihm gefälligern Ausdrucke wählen, 
der Dritte aber das Dritte vorzichen. Es koͤmmt 
hier auf den befondern Geſchmack eines jeden an, 
wovon fid ſchwerlich beſtimmte Kegeln geben lafs 
fen, Gelbft Künftler und Kenner find hier nicht 
2 voll⸗ 
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vollkommen cinig, und wie wird man die Begriffe 
von der höchften, Schönheit auf eine mathematiſche 
Gewißheit bringen koͤnnen? Es ift genug über 
die Schönheit geſchrieben, und der Verfaffer han: 
delt im vierten Abſchnitt mehr als zu weirläuftig 
davon; fie bleibt aber allemal ſchwer zu beftimmen. 
Menge hat in fiinem Fleinen Werfe von dr 
Schönheit und dem Geſchmacke mehr nügliches und 
praftifches für die Kuͤnſtler darüber gefagt, als ans 
dre und mande Philofophen in ganzen Bänden. 
Oreſtrio drücke fih darüber fo aus: „ Was Kar 
„phael, Eorregio und Tizian befonders haben, 
„das alles zufammen macht die Schönheit aus, 
„welche man wahrnimmt, fühltunderfennen lernt: 
„Raphaeln gefiel das Bedeutende, Eorregio 
„„ liebte das Moldfeline und Angenehme, Tizi⸗ 
„an nur die Wahrheit der ſichtbaren Sachen.“ 
Zuletzt ſchließt er mit der Hauptregel: Male der 
Natur nach, ſo wirſt du die Schoͤnheit treffen; 
gefaͤllt dir dieſe nicht, ſo bilde dir eine ſchoͤnere ein, 
ſo kommſt du zur — wie Raphael es ge⸗ 
macht hat. 
©. 97. wird Michael Angelo gegen die 
Beſchuldigung des Leonhard da Winci und Arr 
menini, «ls wenn folcher bey feinen berühmten 
jüngften Gerichte ein einziges Modell vor fih ge 
habt, und nad deſſen Stellung alle Figuren ges 
zeichnet hätte, vwoiderleat, Dieſer große Künftler | 
übertrifft faft alle damalige und nachfolgende in der 
Kenntniß der Anatomie; er kennt den Un 
Be ter⸗ 
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terſchied des Alters und Gefchlechts viel zu gut, 
um in einen folhen Fehler zufalen Wer die vier 
len 100 Figuren des Gcmäldes genau beficht, der 
| wird fi) davon am beften überzeugen. 
Im Abſchnitte von der Beurtheilung warnet der 
Verfaſſer vor dem voreiligen Tadeln großer Kunft: 
werke. Eino gefaͤhrliche Klippe, daran mandye 
feheitern! Winkelmann Eonnte ſich über nichts 
mehr ärgern, als wenn junge Künftler, die fFaum 
in Nom warm geworden, bey Erblickung des Kao⸗ 
foon oder Apollo, oder Raphaels Werke im 
Vaͤtikan, auch fehon tadelten. Man unterfuche 
doc) lieber die Schönheiten, und mache fih damit 
befannt. Glücklich wären diefe Tadler, wenn fie 
nur dergleichen Werke mit allen ihren Schlern lie: 
fern koͤnnten: fie würden ihnen wegen der übrigen 
vielen Schönheiten gerne verziehen werden, Die 
von ihrer Schule und Vorurtheilen aufgeblafenen 
Sranzofen fehlen hierinn, am meiſten. 
In dieſe Klaffe gehören Falconet, der Marquis 
d'Argens, und fehr oft auch Cochin. Alle 
dieſe Kunſtrichter wuͤrden mehr Nutzen ſtiften, 
wenn ſie bey dem Schoͤnen ſtehen blieben, ſolches 
anzupreiſen und recht zu erklaͤren ſuchten. Wenn 
ein Kuͤnſtler nach Erreichung ſolcher Schoͤnheiten 
ſtrebt, ſo werden die Fehler groͤßtentheils von ſelbſt 
wegfallen, ohne daß er ſich aͤngſtlich bemuͤhen darf 
ſie zu vermeiden. 

Die Gedanken uͤber die Malerey der alten 
Deuiſchen enthalten das bekannte Sendſchreiben 
= SM 3 dis 
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des Herrn Wille in Paris, an Herrn Fuͤesli zu 
Zuͤrch. Herr v. Scheib macht ein paar beſcheidene, 
aber, gegründete Anmerkungen darüber. Herr 
Mille fagt: , SchadedagRaphael die wahre Farbe, 
und die zauberifhe Wirfung des Lichts und Schar: 
tens mißfannte, wodurch Rubens in Erftaunen 
fest.“ Dagegen erinnert Herr von Scheib, daß 
dieſes nach dem franzöfsfcben Geſchmacke geurtheilt 
fey, und daß Herr Wille anders fchreiben würde, 
wenn er Maphaelu in Rom gefehen haͤtte. Ba 

einer andern Stelle, wo es heißt: Raphael rhue 
es dem Deutſchen allerdings im Zeichnen, aber 
nicht im Kolorit zuvor, weil er ſolches niche von 
den Antifen lernen Fonnti, wird hinzugeſetzt: daß 
Raphael mit Farben malte, wie er fie nur in der 
Natur felbft fand, die er fo zu fagen jederzeit über 
traf. Kein Maler, Rubens gar nicht, Fam 
der natürlichen Farbe fo nahe ale Raphael. Oh⸗ 
ne Rubens, der unftreitig oft nicht ganz Natur 
iſt, vertheidigen zu wollen, verräry’diefer Auss 
fpruch faſt einen gar zu großen Barehrer Ra⸗ 
phaels. 

In einem beſondern Kapitel wird von der be 
reits erwähnte Waageder Maler von de Piles gu 
redet; wir flimmen dem DBerfaffer gerne bey, daß 
die Kunft fo wenig als der Künftler etwas dabey 
gewinnt; beide verlieren vielmehr, weil * auf 
ſchaͤdliche Vorurtheile gebauet iſt. 

— Wir halten des Verfaſſers Anmerkung von der 
Allegorie fuͤr gegruͤndet, daß Raphael und 5 
Ä a 
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chael Angelo ſich ihrer ſo viel moͤglich enthielten, | 


weil fie merften, daß allegorifche Figuren wenig 
Eindiuf machen; junge Kürftler wählen fie defto 
licher, weil es leichter iſt die Merfmale für eine al⸗ 
legoriſche Perfon zu finden, als eine wahre Leiden⸗ 
ſchaft gluͤcklich auszudruͤckken. Inzwiſchen iſt die 
Allegorie nicht allemal zu vermeiden, und thut zu: 
weilen eine gute Wirfung; man muß fie aber nicht 
. allenthalben anbringen wollen, wie Lebruͤn und 
Rubens thaten, fonft wird fie froftig, und ſehr 
oft hoͤchſt undeurlih. In wahren hiftorifchen Ge⸗ 
mälden find allegorifche Figuren allerdings zu fa 
deln, weil fie Anlaß geben, an der Wahrheit des 
Ganzen zu zweifeln, dahin gehören die Tritonen 
und Mereiden, wann Rubens die Landung der 
Maria von Medicis in Frankreich ſchildert. 

Der Verfaſſer weicht S. 190. von der Mey⸗ 
nung der meiſten ab, daß die Alten ihre Draperien 
nach naſſen Gewaͤndern gearbeitet, weil ſolche ſo 


platt an den Leib liegen, und ſehr enge Falten ge⸗ 


ben. Er glaubt vielmehr daß ſie ſich eines feinen 
duͤnnen, ſchweren, und uns unbekannten Stoffs 


dazu bedient haben. Es iſt dieſe Meynung nicht 


Anwahrſcheinlich, wenn man zumal bedenkt, daß 


ein naſſes Gewand ſich zu ſehr anlegt, und gar zu u 


‚glatte und ſcharfbruͤchige Falten bekoͤmmt. Für 
die Maler mit großen Gewänden ſchickt fi) die 


Antwort des Apelles ſehr fhön, der zu feinem 


Schüler, als er eine Helena ganz mit Gold überzo: 
gen, umd fehr geziert hatte, ſagte: du konnteſt fie 
| Ra nicht 
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nicht ſchoͤn malen, fo machteft dus fie reich. Was 
würde aber mancher Meifter, der fih nicht ſehr um 
die Zeichnung nach den Antifen befümmerr bat, 
anfangen, wenn er-fiine große Gewänder malen 
dürfte? 

Bey dem Kapitel von der Landſchaftmalerey 
hätten wir gewuͤnſcht, daß des Herrn von Mage: 
dorns Berrachtungen darüber zu Rath wären go 
zogen worden, wo die Charaktere der Landfchafter 
fo meifterhaft gefcbildert fin. Wir übergeben der 
Kürze wegen die Kapitel vom Eolorit, von der 
Erfindung und Anordnung der Figuren, wo hin 
und wieder gute Bemerkungen geſammlet find. 
Dem malerifchen Raube ift cine befondre Abhand⸗ 
lung gewidmet. Wer dergleichen mit Behutfamfeit 
und Geſchmack begeht, dürfte wohl nicht fo fehr 
zu tadeln fern: aber nicht alle befizen Ponſſins 
Fähigkeit, der in feinem Gemälde vom Mofes, der 
das Waffer aus dem Felfen ſchlaͤgt, in der Ferne 
den Borghefifhen Seneca, in der Mitte den Fech⸗ 
fer, und im Vorgrunde die mediceiſche Kleopatra 
angebracht hat. Es heiße hier, Pouſſin fey glück 
lic) gewefen, als er er diefen Naub begieng. Wir 
ve cs aber nicht beffer, wenn der große Meifter hier 
ſich niche fo ängflih daran gebunden hätte? Eis 
ne etwas veränderte Stellung hätte ihm vom Tas 
del befreyet, der jedem benfallen wird, wenn er die 
fen Raub merft. 

Einige der folgenden Kapitel find mehrentheil 
eine Widerlgung des Perraults, und vornen- 

lich 
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lich des Marquis d'Argens. Sie verdienen kei⸗ 
ne fo weirläuftige Widerlegung, teil fie gar zu 
ſehr den partheyifhen Hang für ihre Nation vers 
rathen: inzwifchen wäre cs zu wuͤnſchen, daß dies 
jenigen unter ung dadurch bekehrt würden, die gar 
au franzöfifch gefinnet, glanben, das Artige, Schöng, 
und Geſchmackvolle fönne nur aus Frankreich Eomz 
men, und die alles was ein gallifher Kopf fagt 
für Orafelfprüche annehmen. | 

Nachdem der Verfaffer im 3 3ten Kapitel eine 
kurze Geſchichte der Malerey nach ihrer Wicderhers 
ſtellung gelicfere, und von den merfwürdigfien Wie⸗ 
derherſtellern, vornemlich von Naphael und Mis 
chael Angelo eine Furze Schensbefchreibung gege⸗ 
ben, wiedmet er dem jüngften Gerichte des leßtern, 
eine befondere Fleine Abhandlung. Es wundert 
ung, daß der Berfaffer, der mit den Kunftwerfen 
in Dom fo befannt ift, und fo viel von Michael 
Angelo und feinem jüngften Gerichte nicht bloß 
hicr, ſondern an mehrern Orten des Buchs redet, 
doch den Ort eines Kunſtwerkes, das ein jeder 
Kunſtliebhaber genug kennt, und wovon alle Rei⸗ 
ſebeſchreibungen handeln, falſch angicht. Er ſagt 
dieß Gemaͤlde ſey nicht im Vatikan, ſondern mit⸗ 
ten im Rom im paͤbſtlichen Palaſte auf dem ſo 
genannten Monte Cavallo in der Capella Siſti- 
na, Gleichwohl iſt es nicht im Vatikan, und 
die Capella Siſtina liegt in dieſem Palaſte; ſie 
iſt eben diejenige, wo man bey den Pabſtwahlen 
das Scrutinium, oder die Sammlungen der 

R5 Stim⸗ 
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Stimmen hält, wie man weitlaͤuftiger in Wolf 
manns Nachrichten von Italien. — II. ©. 101 
nachleſen kann. 


Das erſte Kapitel des zweyten Bands, ‚we 
ches aber weil fie imeinem fortlaufen, das 3 7ſte iſt, 
‚handelt von dem in Deurfihland neuen Wort 
Nuͤanze. Der Verfaffer wil,man fol ſtatt deſſen 
Schattirung fagen. Wir haben nichts dagegen, 
fo bald man mit dieſem Worte eben der Begrif 
verbitdet. Da aber jenes bereits das Buͤt— 
gerrecht erlangt hat, und wenigftens unfern Gedan⸗ 
fen nad), nod etwas anders und mehr zugleich 
ausdruͤckt, fo kann man es auch benbehalten, ob 
wir gleich dadurch gewiffen neuern wisigen Schrift: 
ftellern nicye das Wort reden wollen, die erwas 
darinn fuchen, fogar in Romanen und Erzähluns 
gen bald ein halb griechiſches, bald ein franzöfts 
ſches, oder wohl gar engliſches Wort einfließen zu 
laſſen. 


Im folgenden Kapitel geht der  Verfaffe des 
du Fresnoy Gedanken über die Italieniſchen 
Maler durch, zeige das Seichte und Falfche feiner 
Urtheile, und fege noch Nachrichten von andern, 
die jener nicht gefannt, hinzu. Von den befanns 
- gen Wiener Maler Meytens kommen hier vers 
fhiedene Anckdoten vor, die für die Malergeſchich⸗ 
fe einen eichtigen Beyirag geben, Dem Anton 
Raphael Mengs ift cin befondres Kapitel gewied⸗ 
‚mei. Mir freuen uns bis, fo viele Machrichten 
\ von 
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von diefem großen Meifter zu finden, dem erften 
unter allen jegtlebenden in Europa, und aud) eis 
nem der beften von allen die bisher gelebt haben. 
Die Nachwelt wird ihn erft recht fchägen. Wie 
angenchn muͤſſen nicht diefe Nachrichten allen 
Sreunden der. Kunft ſeyn! ©: sı. feheint der, Vers 
faffer den Herrn von Hagedorn mit Winfel: 
mann unter die Todten zu fegen, da er doch) noch 
zum großen Vortheil der Künfte in Sachſen le— 
bet. Die Himmelfahre Ehrifti, wovon eine weit; 
laͤuftige Befchreibung in unfrer N. Bibl. B. III.S. 
132. ftcht, ift nicht für die Gallerie, fondern für . 
die Fatholifhe Kirche in Dresden gemalt. Ans 
ton Maron ift der Schwager und Schüler des 
Menge, und ahmt feinen Schrer glücklich nach. 

Der Berfaffer koͤmmt wieder auf Raphael von 
Urbino und feine Schöler. Beſſer wäre es, man 
läfe alles von einem Meifter hintereinander. Eben 
fo wird ©. ı 15. noch einmal von Leonhard da 
Vinci, undvon feinen Handfriften in Mayland 
geredet, obgleich) ſchon oben S. 26.und 32. daffelbe 
bey Gelegenheit dervon du Fresnon übergangnen 
Meifter gefagt war: dadurch hätte das Buch um 
ein Drittel abgekürzt werden fönnen. Bey den 
Nachrichten von Tizian find ein paar DBricfe des 
berüchtigten Aretins an diefen Meifter angehängt, 
dergleichen noch drey, einer an den Julius Roma⸗ 
nus, und zwey an den Michael Angelo, vor 
fommen. 


258 Bon den drey Künften 


Es folgen Kapitel 50. wiederum drey Seiten 
von Zandfhaftsgemälden; warum find folche von 
oberwehnten Kapitel abgeriffen? Kapitel zı. cine 
Vertheidigung . der Beſchreibung des berühmten 
Blatts von Maffor, die Jünger zu Emaus nah 
Tizian, welche im Köremon ficht *), gegen dis 
Fuͤesli raifonnirendes Berzeichniß der vornchmften 
Kupferftecher. Es folgen Nachrichten von der des 
bensart, und den Sitten alter Künftler. Im Re 
pitel von der Nabdographie, oder Kunft gefchwind 
zu malen, werden verfchiedene Arten angezeigt, die 
aber alle der Malerey fehr nachrheilig find. In⸗ 
zwifchen nöthigen unfre Zeiten, und unfer Ges 
ſchmack die Künftler oft zu ſolchen Hulfsmifteln zu 
greifen. Mancher Reicher will nur feine Wand 
geſchwind bemalt fehen, ob es gut wird, iſt fein 
geringſter Kummer, ein andrer will die Arbeit am 
wohlfeilſten haben: er freut ſich, und ruͤhmt ſich 
wohl gar, wie wohlfeil er ſie verdungen, ohne ſich 
darum zu bekuͤmmern, ob der Kuͤnſtler im Stande 
ſey, nur etwas mittelmaͤßiges in dem beſtimmten 
Zeitraume zu liefern. Er waͤhlt mit Fleis einen 
Stuͤmper, weil der ehrlich geſchickte Kuͤnſtler, der 
zu viel Ehrgeitz hat, um ſchlecht zu arbeiten, nicht 
um den elenden Lohn arbeiten kann, und dabey ver⸗ 
hungern muͤßte. 
| Im 55. Kapitel wird der Plan mitgerbeilt, 

welchen Hannibal Caro dem Zucchero angab, um 
‚ein Schlafjimmer a auszumalen. Es 

folgt 
. e. unfre neue Bibl. B. XII. ©. 126. 
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folgt eine Vergleichung zwifhen Nom und Paris, 
in Anfehung der Kunft, welche natürlicher Weiſe 
fehr zum Nachtheil von Paris ausfallen muß, wenn 
einer nicht von Vorurtheilen blind iſt. Wir has | 
ben jetzt in Deutſchland Walerafademien und gu 
ſchickte Meifter, die auch bilden Fönnen. Wer 
weiter gehen will, reife nach dem Mittelpunkte der 
Antifen nad Rom. Sonſt bleibe er zu Haufe. 
Wir gefrauen uns zu behaupten, daß die herrliche 
Gallerie in Dresden, und die Antifen beffer bilden 
als alles in Paris, wenn der nachäffende Deutſche 
nicht glaubt, der manierte Franzofe Fönne ihn bef 
fern. Die Antiken find zu Verſailles in geringe 
ver Anzahl. Die Jtalienifhen Gemälde in Vers 
failles, in der Gallerie des Herzogs von Orleans 
und andrer Drten zerſtreut. Der Zutritt häle 
ſchwer: wo ift eine Gallerie fo öffenelih, und dee 
Zutritt fo leicht als in Dresden? Welche Gallerie 
in der Welt hat fo viel von allerley Meiftern auf: 
zuweifen? Den Corregio fieht man nirgends fo 
ſchoͤn: Wer aber den Raphael und Michael 
Angelo fudiren will, muß Nom befuchen. Ita⸗ 
lien behält allemal den Vorzug, wenn einer der 
Krunſt wegen reiſet. Aber ein Deutfcher, der umein 
Dialer zu werden nach Paris geht, ift Auslachens 
und tadelnswürdig. . 

©. 236. wird von der ſchoͤnen Sammlung 
von Statuen geredet, wozu Maffei die Erfiärung 
gemacht hat, welche aber im Verlage des Domes 
nico Roſſi nicht (Reggio) herausgefommen ift. 

| Der 
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Der Berfaffer koͤmmt nunmehr im 58. Kapitel 
auf die Architektur, und beſchreibt die Art, wie man 
vermuthlich nach und nach die Baukunſt erfunden, 
indem man anfangs wur Schuß wider wilde Thies 
re und das Wetter fuchte, und höchft einfach das 
bey verfuhr. Dergleihen Erflärungen vom Urs 
fprung der Baufunft findet man in vielen architef: 
tonifchen Büchern: das Vornehmſte in diefem Ka: 
pitel ift die Nachricht ven dem Stephansthurm m 
Wien, welcher bey allem feinen gothiſchen Anfehen 
doch allemal ein Höchft merfwärdiges, fleißig und 

kuͤhn ausgeführtes Stüc der Architeftur bleibt. 
Bey den Verzierungen fo wohl in der Ardyi: 
teftur als in den übrigen Künften der Zeichnung 
häle fi) der Verfaſſer ziemlich weirläuftig auf. 
Die Kunft gut zu verzieren hat allerdings einen 
Einfluß aufeinen großen, ja faft den größten Theil 
der Handwerker und der Fabrifanten. Sowohl 
der Schlöffer, und Tiſcher als alle, die Zeuge, 
Stoffe, Damafte und dergleichen verfertigen, has 
ben mie Verzierungen zu thun. Wer ficht nicht, 
wie weitläuftig dieß Feld iſt? Hier kann eine Afas 
demie großen Nugen fliften, einen guten reinen 
und wahren Geſchmack einführen, oder den bishe: 
rigen verbeffern. Es koͤmmt nicht allemal darauf 
an, große Maler und Bildhauer zu ziehen, fo ans 
genchmdiefe Künfte auch find; der Vortheil für 
das Sand ift viel allgemeiner, wenn der Handwer: 
Fer zur Richtigkeit, und zum Geſchmack in der 
Zeichnung a wird. Haben die Fabriken 
gufe 
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gute Zeichner von Geſchmack, fo werden die Waa⸗ 
ren gefucht, und der Abfag wird dadurch ungemein, 
befördert. Nicht alleswas von Paris koͤmmt, ift 
ſchoͤn, wenn uns das Vorurtheil nicht blendet. Es 
iſt nicht genug, daß man ſchreyet, es muͤſſe alles im 
Gout baroc oder à la Grecque feyn; es fragt 
ſich, ob nicht Linfinn herausfönmt, dergleichen der 
Gout baroc oft hervorgebracht hat. Der Vers 
fafler bringt hierüber viele gute Anmerfungen bey, 
und ſetzt als einen Grundſatz feſt: daß alle Künft; 
fer und Handwerker zur Verzierung nichts anyehs 
men folen, als was der Sache und der Natur 
gemäß iſt, dergeftalt, daß erzu fagen wife, was 
es eigentlich vorſtellt, zugleich aber aud) jeder Vers 
zierer aus vernünftigen Gründen darthun Fönne, 
warum er es licher fo als anders gemacht habe. 
Es wäre allerdings zu wünfchen,, wenn man 
fich, in den meiften Fällen wenigftens, darnach rich⸗ 
tete: wir glauben aber doch auch auf der andern 
Seite, daß man hier niche zu ängftlich ſeyn müffe. 
Berzierungen dürfen nur mäßig angebracht wers 
den, fehr oft mache bloß der Ueberfluß, und das 
gar zu Gchäufte fie widerfinnig, da fie einzeln und 
fparfam des Verfaſſers Regeln vollkommen gemäß 
geweſen wären. | 
In einem befondern Abfchnitte zeige der Vers 
faffer, in wie ferne das Publifum dem Maler nuͤtzt. 
Es kommt hier vieles vom Mengs vor, welcher 
gleichfam im ganzen Werke der Held des Verfaſ— 
fers ift, und allenthalben m ver dientes Lob erhält. 
Von 


* 
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Von Bernini wird hier viel geſagt: und wir laſ⸗ 
ſen dieſem Kuͤnſtler ebenfalls Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren, ob es gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß er ſchon 
zu viel nach feiner Idee gearbeitet, und durch Ver: 
laffung der Antifen maniert geworden. Seine 
großen Gewänder find allenfalls noch zu dulden, 
er gab aber doch fiinen Schülern ein gefährlich 
Beyfpiel , und fie fielen darüber ins übertriebene. 
Bernini genoß zwar viel Ehre in Paris, man 
folgte ihm aber nicht, und cs häfte hier gefagt wer: 
den follen, ‚daß alle feine Plane zum Louvre ver 
worfen wurden. Daß Bernini die vier Hauptpfeis 
ler, welche die ungeheure Kuppel der Peterskirche 
tragen, dadurch fehr gefihwächt habe, daßerin der 
unterirdiſchen Kirche, in jedem einen Altar hincin 
hauen ließ, ift wohl nicht zu läugnen, und bleibt 
für einen Architekten allemal ein Schler, ob man 
gleich Hier ihn davon loszugprechen ſucht. Ein eis 
gnes Kapitel: Triumph der Ignoranz, vertheidigt 
den berühmten Mofes, und den Bachus des Mi: 
chael Angelo gegen das Gewäfche des Falconets. 
Der Anhang des Buchs ift für Liebhaber fehr 
brauchbar, und lehrt die Kunft in Edelfteine zu 
graben, und davon Abdrücke oder Abgüffein Glas 
und rothen Schwefel zu machen. Es wird die 
Art beſchrieben, wie Natter, vielleicht der größte 
unter den neuern Steinſchneidern, gearbeitet hat, 
Er grub vermittelft eiferner Nagel, die er felbft zus 
feilte, undihnen vorne an der Spige ein Fleines runs 
des Knöpfgen ließ, das nicht größer wie ein Punft 


' war. 
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war. Diefer Nagel ward gefhwind gedrehet, und 
der zu grabende Karneol, oder ein andrer Stein, 
welcher an ein kurzes Holz zum Fefthalten angekuͤt⸗ 
tee war, mit der Hand dagegen. gehalten. Er 
grub alfo nicht mis der Demantfpige, twie einige 
Neuere irrig behaupten wollen, Es ift dar 
über zu unſern Zeiten eine Art von gelehrtem 
Streit: entftanden, der ſehr unnöthig war, weil 
man nur in die Werkſtaͤte großer Künftler gehen 
dürfte, um fich zu überzeugen, daß nicht mit einer 
Demantipige, man mag die Stelle des Pliniug 
fo vicl anführen, und erflärcn als man will, wohl 
aber ben feiner Arbeit mit Demantpulger ſtatt 
des Schmergels gearbeitet wird. $eßterer Umſtand 
iſt wichtig, und der Verfaſſer haͤtte ihn allerdings 
berühren follen, anftatt daß er nur allgemein fagt, 
der Spindel den Schmergel zu geben. Kein gus 
ter Steinfhneider nimmt zu einer ſchoͤnen Arbeie 
Schmergel, fondern allemal Demantpulver, 
Wir finden hier eine merkwürdige Anckdore, 
wenn Natters Bericht an den Verfaſſer anders 
zuverläflig iſ. Sein Lehrmeiſter Dr (oder Och⸗ 
fe), welcher fi) 173 3. zu London aufhielt, foll den 
berühmten Ring des Michael Angelo ”) in Hän⸗ 
den gehabt, und daran gearbeitet haben. Diefem Op 
fol dieß Petſchaft ſeyn anvertraut worden, und eres 
| | aus 
) Le cachet de Michel-Ange, welcher fir einen si 


ſchoͤnſten Antifen des Konigl. franzöfifchen K 
binetts gehalten wird. 
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Aus einer angefangenen unausgeführten Antiken⸗ 
arbeit, zu der jekigen Vollkommenheit gebracht has 
ben. Natter zeigte dem Verfaffer einen Abdrud 
diefes Steins, weldyer vor der Ausarbeitung von 
Gurch Ox gemacht worden. Die Figuren hatten 
darinn zwar ihren Umriß, alles war aber wenig 
hohl, oder verticftund unvollfommen. Unſer Ver⸗ 
faffer ſagt felbft, daß er nicht den Zweifel erwecken 
wolle, ob Ox nicht einen Abdrud vom Original ges 
habt, und ihn im Karneol nachgemacht habe, 
Letzteres ſcheint glaublich, fo lange nicht erwieſen 
wird, daß dem Künftler das Original aus dem 
Königl. Kabinett in diefer Abficht anvertraut wor⸗ 
den. Die Handgriffe, wie die Abdräde in Gyps, 
Schwefel und Glas zu machen, müffen die Liebha⸗ 
ber felbft leſen. Sie find hier deutlich, und, fo viel 
wir wiffen, nirgend fo umftändlich vorgetragen. 





II. 


Contes moraux & nouvelles Idylles de 
D. ., & Salomen Gefiner, à Zuric, chez 
l’auteur, 1773. 


(Zur Fortfegung.) 


Jan wird fi) in einiger Verlegenheit über die 
Gattung zu der man diefes Stück 
eigent⸗ 
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eigentlich zählen fol. Ein bloßes fatyrifches oder 
moraliſches Charaftergemälde kann cs nicht feyn ; 
und cin Drama noch weniger. Es ift allzumerf; 
lich, daß das Schickſal der Perfonen darinnen wes _ 
niger intereffiret, als die aufgeworfene Frage, und 
daß auch der Verfaffer feinen ganzen Plan nur auf 
diefe Frage hingerichter hat. Ale die Scenen, die 
er zufammenbringe, machen nur in fo ferne ein 


Ganzes, als-in allen diefelbige Schwierigkeit wier - 


derfömmt; unter fih felbft fichen fie in gar- Feiner 
Verbindung. Auch werden wir wegen des Chic; 
fals der meiften Perfonen in völliger Ungewißheit 
gelaſſen. Wir erfahren weder, wie es mit der 
Sache des Hutmachers, noch wie es mit dem Pro⸗ 
ceſſe des Intendanten, noch wie es mit einem oder 
mit feinem abläuft, | 
Alfo gehöret ja wohl das Stüd ohne Zweifel 
zur Öattımg der philofophifhen Dialogen? Das 
gewiß; denn das meifte Intereſſe faͤllt, wie ge⸗ 
ſagt, auf eine philoſophiſche Streitfrage. Aber 
nun halte man es gegen die Dialogen eines Plato, 
eines Aeſchines, eines Cicero, oder gegen die 
Arbeiten neuerer Philoſophen, eines Berkley, 
Shaftesbury, Mendelsſohn; fo wird man 
wieder einen fehr weſentlichen Unterſchied bemerken. 
Jene hat Quintilian fehr richtig fo charakteri⸗ 
firt: ıllı homines docti, et inter dodos ve- 
zum quaerentes, minutius et fcrupulofius 
ferutantur omnia, et ad liquidum confef. 
ſumque perducunt: vt qui fibi et invenien- 
| Sa. di 
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di et iudicandi vindicent partes*) Aber 
nichts von dem allen findet fich in diefer Diderotis 
ſchen Unterredung. Wir haben darinnen nur eis 
nen einziger hominem dodtum; ber ift Herr 
Divderot felbft: und diefer feheine von feiner Ge 
lehrſamkeit keinen großen Gebrauch zu machen; 
auch kann er wirklich nicht wohl, ohne den Pedan⸗ 
ten zu ſpielen. Die uͤbrigen Perſonen ſind — ein 
alter Hammerſchmidt, von viel geſunder Vernunft, 
aber darum noch lange kein Philoſoph; ein gutes 
ehrliches Maͤdgen, das fuͤr Recht und Unrecht Ge⸗ 
fuͤhl hat, aber keine Vernunftſchluͤſſe, ihr Gefuͤhl 
zu vertheidigen; ein gewiſſenhafter, aber noch 
mehr eigennuͤtziger Hutmacher; ein Arzt, der ſein 
philoſophiſches Collegium, wenn er je eins gehört, 
ſchon längft ſcheint vergeffen zu haben; ein Marhes 
matifer, der annichts, als Zahlen und Dreyecke 
denkt; und endlich — was in Abfiht auf Philos 
fophie noch weit weniger fagen will, — cin from⸗ 
mer Abb’e, und ein wohlgemäfteter Prior. An 
ſcharfſinnige, und ſelbſt fpinfindige Unterfuchung 
der Wahrheit ift gar nicht zu denfen. + Keiner von 
allen, außer Diderot, der Sohn, mwäre.derfelben 
fähig; aber der eine Theil der Anweſenden würde 
ihn nicht verftchen, der andere nicht aushören wols 
len, und fo thut er ganz Recht, daß er nur Grüns 
de im Ganzen anführe, ohne feine Meynung 
durch tieffinnige Schlüffe aus den erften Begriffen 
herauszuholen. Daher gibt denn auch Feiner von 
3 allen 


») Inftit. L.V.c, 14. 27. Ed. Geſſn. p, 261. 
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allen nach; jeder bleibt, wie faftimmer bey folchen 
Streitigkeiten, auf feiner Meynung; und der der 
fer muß am Ende die Entfcheidung felbft übernch: 
men, wenn ihm an der Frage gelegen ift. 


Folglich ? Fönnte man fagen, folglich ift das 
Werk ein Zwittergefchöpf, das zu gar Feiner Gat- 
tung gehöre? Ein Unding, ohne Zweck indes Ans 
lage, und ohne Geſchmack in der Ausführung ? 
Das wäre nun frenlich die leichtefte Art, damit 
fertig zu werden, wenn cs nur fo gewiß wärc, daß 
in der bisherigen Klaſſifikation der Werfe alle 
Gattungen ganz erfehöpft wären. Aber wenn 
‚der Naturfenner eine Pflanze oder ein Inſekt 
findet, das noch von feinem Linndus, oder Reau⸗ 
mur befchrieben worden: fol er darum gleich 
ausrufen: dieſe Pflanze ift ein Mißgeſchoͤpf? 
diefes Inſekt ift ein Unding ? Jene har ihre Wur- 
iel, und ihre Blärter und ihren Saamen ; diefeg 
hat feine Organifation, feine Bewegung, fein Le⸗ 
ben; und wenn fie alfo noch Feinen Namen haben, 
was folgt daraus ? Nichts, als daß fie ei 
nen befommen müffen. ben fo, wenn ein Werk 
des Geſchmacks erfcheint, das man unter feine der 
ſchon befannten Klaffen zu bringen weiß: follman es 
darum verwerfen ? Esrühre aber, gefällt, unterrich: 
tet, befriediget; und fo hat esja alles, was cs haben 
muß, um fein geſchmackloſes Linding zu feyn! 
Man unterfuche feine Natur, und gebe ihm dann 
feinen Namen, oder wenn man das nicht will, fo 
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fpreche man ihm nur wenigftens fein Wefen, feine 
ihm eigene Vollkommenheit und Güte nicht ab. — 
Daß andere Gattungen; beffer find, weil fie 
höhere Endzwecke erreichen, kann kyn; aber auch 
die Produfte der Natur find an Vollkommenheit 
unendlich verfchieden, und doch iſt jedes gut. und 
vollfommen, wenn jedes nur alles das ift, was es 
gerade als fo ein Ding feyn foll. 


> Dan eigenen Charakter unfers Diderotifchen 

Dialogen möchte man wohl ſchwerlich beffer beſtim⸗ 
men Fönnen, als wern man ihn mit den Theaters 
ftücfen vergliche, die bey den Franjofen pieges & 
tiroir heiffen. „Dieſe Stüde beftchen, aus lau⸗ 
„ter epifodifchen Auftritten, die unter fih keine 
» Verbindung haben, : oder nur aufs höchfte vers 
„moͤge einer Eleinen Intrigue, die ſich durch fie 
„ſchlinget, zufammenhängen. * *) Dergleiiden 
Stürfe haben ihren Zweck, der fehr gut iſt, uns 
einen Charakter in verſchiedenen Situationen, von 
feinen verfihiedenen Seiten zu zeigen; und wenn 
fie diefem Zwecke Gnüge thun, wenn die Fleinen 
Handlungen, ' die darinnen zu Einem Gemälde 
verbunden werden, wirflich alle zu diefem Zwecke 
arbeiten, und aus ihrer aller Verbindung nun das 
volljtändige und helle Bild eines merkwürdigen 
Charakters wirklich hervortritt, fo haben fie ale 
die TORE und Güte, deren fie fähig find. 
Viel⸗ 


9 Theater des — Diderot, 2 Ber ©. 237. bt 
beutfchen Ueberfegung- 3 
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Vielleicht find fie unendlich) geringer, als andre 
Stuͤcke, aber in ihrer Art eben fo vortreflich, als 
das befte einer vortreflichern Gattung in- der ſeini⸗ 
gen if. Und wie, wenn nundas Diderotiſche 
Geſpraͤch cin ſolches Stuͤck in der Gattung der 
philofophifchen Dialogen wäre? wie, wenn es we⸗ 
gen eigenthuͤmlicher Beſchaffenheit der Hauptgatz 
tung, von der es Unterart iſt, noch etwas mehr 
zu bedeuten hätte, als jene Stuͤcke auf dem Thea, 
ser bedeuten? Ich will mich.näher erflären. 
Was in der einem Art Werfe der Charakter 
iſt, das iſt in der andern. die philofophifch: Strät: 
frage. Dort werden Situationen aufgefuht, in 
welchen fi) der Charafter anders und anders enf- 
wickelt; hier partifuläre Fälle, die in die Frage ans 
dre und andre Beftimmungen bringen. Dort ge 
Hören alle verſchiedene Seiten zur Einfihr des ganz 
zen Charakters; . hier alle verſchiedene Beftimmun? 
gen zur Einfiht und Entſcheidung der ganzen 
Srage. Dort ſchlingt ſich durch die Scenen eine 
Fleine Intrigue; hier ein unausgeführser philoſophi⸗ 
ſcher Difeurs , in welchen Gründe fiir und wider 
angegeben, aber nichts bis zur völligen Deutlichfeit 
entwickelt, nichts bis zur völligen Befriedigung 
Burcchgefegt wird. Die Negeln beider Arten von 
Werfen liegen ſchon felbft in ihrem De 
griff. Ein bedeutender Charakter; eine 
bedeutende Srage. Jede neue, Scene zur Ent: 
wickelung des Charakters gehörig; Jede neue Bes 
ſtimmung zur Entſcheidung der Frage gehörig. 
S4 Er⸗ 
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Eiſchöpfeng der wichtigſten Züge des Charakters; 
Erſchoͤpfung der wichtigften Entfcheidungsgrände 
der Frage. Jede Situation fo intereffant und bes 
lebt als möglich; jeder partifuläre Fal fo einleuch⸗ 


tteend und treffend als möglich. Keine zwo Scenen, 


die den Charakter nur von einerley Seite zeigten; 

keine zwey Faͤlle, die nur einerley Geſichtspunkt 
enthielten. — Je mehr cin Werk dieſen Forderungen 

Gnuͤge thut, deſto vollkommner wird es ſeyn; je 
weniger, deſto unvollkommner. 

Ohne noch fuͤrs erſte auf das Beyſpiel zu fe 
hen, das ung Diderot von diefer Gattung geges 
ben hat, wollen wir die dee derfelben ein wenig 
überhaupt betrachten. Sie gefällt uns gar fehr, 
und wir wünfchten darinn der Werke chen fo viel, 
als wir der ähnlihen auf dem Theater wenige 
wünfchten. 

Der Bhilofoph, wenn er in der Gegend der 
abftraften Begriffe glücklich fortfommen will, muß 
allemal vom Individuellen ausgehn, und ſich nie 
tiefer ins Labyrinth begeben, als der Faden der 
Erfahruug reicht, den er am Eingang befeftiget 
hatte. Thut er dich nicht, fo wird es ihm gehen, 
wie den Scholaftifern; er wird ewig in den Irr⸗ 
gängen der Spifulation umbherirren, ohne einen 
Ausgang zu finden. Fakta find die Grundlage 
alles wahren und gründlichen Naifonnements ;_ dars 
um fol der Philofoph nicht cher von Welt, und 
Sort und Vorſehung reden, bis er die Marur 
kennt; niche cher von Geſetzgebung und Politik, 

bis 
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bis er in der Geſchichte bewandert iſt; nicht chen 
von der Seele und ihren Kräften, bis er Erfah⸗ 
gungen über fie gefammler, biger den Menfchen im 
Kabinett und den Menfchen in der Gefellfchaft 
ftudire hat. Wer fi in feinem öden Zimmer, von 
Matur und von Menſchen abgefondert , bey ein 
Paar trocknen Metaphyſikern einfperrt, der müßte 
fehr glücklich feyn, wenn er einmal eine-brauchbare 
Wahrheit ertappte; Irrthuͤmer, Ungereimtheiten, 
unnüge Wortfrämerey wird er uns geben, aber 
keine wahre brauchbare Philofophie. — Wenn 
alfo alles auf Facta, auf Erfahrungen ankoͤmmt; 
fo fann es unmöglich gleichgültig ſeyn, von web 
den Factis die Unterfuchung ausgeht, oder wie 
die Erfenntniß des Philofophen davon beſchaffen 
ft? Die eine Erfahrung enchält unendlich mehr 
als die andere; enthält diefes Mehrere umendlich 
deutlicher, lebhafter, beftimmter, als die andere. 
Das wohlgefaßte, in vollem Lichte erfannte Fa⸗ 
ctum bringt auch mehr Licht, mehr Beſtimmung 
ins Raiſonnement; das ſchiefgefaßte, dunkel und 
halb erkannte macht auch das Raiſonnement unge⸗ 
wiß, dunkel und ſchwankend. Die ungluͤcklichen 
Stunden des philoſophiſchen Genies ſind die, wo 
das Gedaͤchtniß nur Woͤrter, die Imagination 
keine Bilder hat, oder nicht die rechten, lebhafteren 
Bilder; die gluͤcklichen die, wo die willige Imagi⸗ 
nation alles das Beſte aus idrem Vorrathe her⸗ 
giebt, was die Vernunft ihr nur abfodert. Dem 
Philoſophen iſt daher unendlich an gewählten, aus⸗ 
en S5 | führe 
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fahrlichen, deutlich vorgefragenen Beobachtungen, 
Erfcheinungen, $Begebenheicen gelegen; und wer 
fie ihm giebt, leiſtet ihm den wichtiaften Dienft 
von der Wele Er giebt ihm das, eg = 
ganze Begierde feines Geiſtes gerichtet iſt: 
ſuchten und wohlzugerichteten wine.) zum 2 
fen. 
Aber alles Kaifonnement ift loan; mit ei⸗ 
nem, zwey Factis wird die Vernunft nicht wohl 
auskommen. Alſo, damit das Raiſonnement 
nicht einſeitig werde, verlangt der Philoſoph ihrer 
mehrere: und wie muͤſſen die ſeyn, wenn fie ihm 
nügen ſollen? Verſchieden! Je ähnlicher fie find, 
defto weniger unterrichten fie ihn; defto mehr läuft 
er Gefahr, der ganzen Gattung zuzuſprechen, 
was nur von der Art gilt, das Weſentliche mit 
dem Zufälligen zu verrocchfeln, die allgemeine Fra⸗ 
ge zu entfcheiden, wie nur die befondere follte ent 
fhieden werden. Doc die. ftarfen auffallenden 
Unterfchiede entwifchen ſchon dem aufmerkfamen 
Philoſophen nicht fo leicht; alfo mit denjenigen 
Erfahrungen wird ihm am meiften gediene fegn, 
wo ihm auch) die feinern , verſtecktern aufgededt 
werden. Dann werde er noch an die verfchiede 
mn Meynungen erinnert, welche über die vorha⸗ 
bende Frage aufgefommen oder möglich find; cr 
werde an ihre wichfigften Beweisgruͤnde, an bie 
wichtigften Einwürfe dagegen erinnert; und cr 
hat afles, was er zur Vollendung feines Raiſonne⸗ 
ments nur — BR er wird, das Ohr gu 
| gen 
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gen den Philoſophen, und den Blick auf die vors 
gelegten Facta gerichtet, ohne Schwicrigfeit auss 
machen fönnen, was wahr, was fall, wag zu 
allgemein, was zu eingefihränft geurtheilt ift; und 
fo wird er durch alle verſchiedene Meynungen und 
Zweifel fich glücklich zur Gewißheit, oder zur höchs 
ſten Wahrfcheinlichfeit, oder zum rathſamſten und 
Flügften, nahdem nun der Fall ift, hindurd fin⸗ 
den. ä 
Ein Werk alfo, wie davon das Diderotifche- 
Die Idee giebt, das dem Philofophen eine Auswahl 
der merfwürdigften, ing frappantefte &icht geftellten, 
binlänglichen Erfahrungen und Säle liefert, die 
zum gluͤcklichen Erfolg einer gewiflen Unterfuchung 
noͤthig find ; ein Werk, das ihm gleichfam feine ganz 
ze Werfftätte aufs bequenifte zufammenbaut, und 
ihm alle Inſtrumente zu feinem Sichlingsgefchäfte 
in die Hand giebt; das ihm einen ganzen Reichs 
thum von Ideen vorhält, und das ihm die Wols 
luſt nicht wegnimme, fich diefe Ideen felbft voͤllig 
aufjuflären, zu verbinden, zu ordnen, Schlüffe 
und Folgen herauszuziehn; fo ein Werf muß ihm 
aͤußerſt willfommen, muß für ihn aͤußerſt intereſ⸗ 
ſant ſeyn. | 
Wie weit das Diderotifche diefes deal ers 
reiche, oder nicht, wollen wir hier nicht ausma⸗ 
hen. Die $efer mögen es felbft aus dem obigen 
Auszuge *) beurtheilen, worinn wir, eben zu dies 
fer Abſicht, alle in dem Werke zerſtreute Ideen ge⸗ 
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fammelt, und, fo gut wir Fonnten, verbunden 
haben, Indeſſen verwerfe man nur nicht gleih 
mic dem erften Verſuche die ganze Gattung. Kar 
Diderot hat, wie wir wiffen, noch mehr dergki 
hen Erzehlungen im Pulte, und vielleicht finden 
ſich unter diefen andere vollkommnere Mufter. 

So erfihien uns diefe Gattung, indem wir 
fie. nach ihrer Brauchbarfeit für den denfenden Phi 
lofophen betrachteten: aber es giebt noch einen ans 
dern nicht weniger intereffanten Gefichespunft; 
und wie erfcheint fie in dieſem? Wie wird fie 
dem Leſer von Geſchmack gefallen? dem Mannz, 
der fich nicht mag unterrichten laffen, ohne zugleich 
vergnügt zu werden? — 

Beſſer, follten wir meynen, als die Gattung 
der eigentlich philoſophiſchen Geſpraͤche; denn 
dieſe hier iſt weit dichteriſcher. In jenen muß die Me | 
ferie und der ganze Gang der Unterſuchung, müffn 
Argumente und Charaktere ſchon mit großer Fur 
heit gewählt feyn, wenn das Werk nicht in feinen 
meiften Theilen das poetifche Intereſſe verlio 
ven, und nur das philofophifche behalten fol. 
Im Plato giebt es dergleichen, die auch dem 
wollüftigften Leſer feffeln fonnen; uncer den Neu⸗ 
ern wird es deren fehr wenige geben. Das Rab 
fonnement ift hier metaphyſiſcher, ſpitzfindiger; wo 
ſich Sofrates mit Analogien behalf, da holen die 
Meuern ihre Schlüffe gern aus den erſten Begrif⸗ 
fen heraus. Aber erfte Begriffe find troden; fi 
haben Feine Schönheit, kein Leben mehr; auch vr 
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längert fih nun die Kette der Schlüffe : die methodiſche 
Drdnung, worinn fie fi) am leichteften überfehen 
ließen, wird durch die Form des Dialogs zerftörtz 
man hat die größte Aufmerffamfeit nöchig, um 
nur den Faden nicht zuverlierens und diefe Aufmerks 
famfeit — mer iftihrer fo fähig, oderwer wird fie 
fo gerne anwenden wollen, als der Philofoph von 
KHandwerf, der eben im Denfen und Kaifonniren 
feine hoͤchſte Wolluſt finder? Hier hingegen find 
es Erfahrungen, Facta, wirfliche individuelle Faͤl⸗ 
le, die man uns vorlegt; es ift mehr Mannichfals 
tigfeit, mehr Leben in Sachen und Ausdruck möge 
lich ; das Herz wird zugleich mit dem DVerftande 
beſchaͤftigt: wir find uns bey unferer Aufmerffams 
Feit feiner Anftrengung bewußt; wir werden. durch 
die Anmuth der Lektuͤre mit fortgeriffen. Der 
Unterricht, den man uns giebt, gefihicht weniger 
durch Bernunftfchlüffe, als durch Anblick und 
Eindruf, durch das helle Licht, worinn der 
Schriftſteller feine Facta gefegt hat. So ein 
Lehrgedicht, follten wir nieynen, wäre mehr Gedicht, 
als die meiften der poetifchen Abhandlungen oder 
DMarimenfamminngen, die man uns unter dieſem 
Namen gegeben hat. 

In diefer Betrachtung nun würden 
wir von einem ſolchen Werfe folgendes for 
dern: Einen allgemein intereffansen Junhalt; 
Wahrheiten aus der Philofophie des Lebens, über 
die für jeden der Unterricht wichtig, und das zwi⸗ 
ſchen die Facta eingewebte Raiſonnement faßlich ift; 
Wahrheiten, die den großen Vortheil haben, daß fie 
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durch die mancherley Charafterfchilderungen, die fl 
herbey führen, unfere Kenntniß des Menſchen ver 
mehren, beſonders in Abſicht der geheimen Ver— 
bindung, die zwiſchen dem Verſtande und dem 
Herzen ſtatt findet, und deren Erkenntniß allemal 
ſo intereffant, fo lehrreich, fo beſſernd iſt. Berner 
müßte der Schriftfteller uns zu täufchen wiſſen; 
er müßte die Kunſt verftchen, alle die einzelnen Fu 
cta, an denen zur völligen Einficht. der Wahrheit 
gelegen ift, fo in einen Plan zufammen zu ordnen, 
daß ihrer aller Verbindung nicht nur möglich, daß 
fie. auch wahrſcheinlich wäre. In dieſem Befichtes 
punfte betrachtet, iſt Diderot unverbefferlih 
ſchoͤn. Die Erzehlung des alten ſchon ſchwachen 
Vaters, der mit feinen Kindern des Abends am 
Kamine figt, und gerne mit ihnen plaudern will, 
koͤmmt ſo natuͤrlich herbey: zu dem alten ſchwa⸗ 
ben Manne koͤmmt fein Arzt — denn wer fönnte 
wohl cher fommen? — und das führt auf cin 
anderes Factum, wovon es ganz natürlich die No 
de giebt: Nachdem der Arzt wig iſt, unterbricht 
der Hutmacher das Geſpraͤch, der fi in feinem 
Anliegen wohl bey Feinem andern, als einem fo 
Fugen und erfahrnen Manne, wie der alte Diderot, 
Raths erholen kann, und zum Gluͤcke iſt ſein 
Anliegen wieder zur Streitfrage gehörig. Ein we 
nig wunderbar! wird manfagen, aber doch wirf: 
lich nichts wunderbarer, als man ſichs ungefähr 
von jedem Plane muß gefallen laſſen, und auch 
gerne gefallen läge. Endlich das Factum, das 
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der leichtfinnige Prior erzehlt: wie natürlich wird 
er darauf durch die vorhabende Linterredung ges 
"bracht! Und wer wirds denn auch dem Verfaſſer 
verdenken, daß er ihn zulegt noch mit einer jungen 
febhaften Fra in Gefelihaft bringt, deren Ges » 
ſchichte mit dem vorhingeführten Streite in einer 
‚neuen, obgleich feinern Verbindung ficft? — So 
die Zufammenordnung der verfihiedenen ‚Fälle zu 
einerley Plan: die Wahl der Unterredner, die nun 
uͤber diefe Säle ihr Urtheil fprechen, iſt chen fo 
glücklich. Alle find verſchieden geſtimmt; bey als 
Ien fehen wir, wie die Gründe ihrer Entfeheidung 
mehr noch in ihnen felbft, als in der Materie lies 
gen; wir fehen, wieihre Grundfägeaus ihrem Cha⸗ 
zafter, ihrem Stande, ihrer eigenthuͤmlichen Si⸗ 
cuation herauskommen; und fo wird es uns liche 
Das Falſche vom Wahren zu fondern, inden wir 
noch überhaupt die Klugheit lernen, dem Raiſonne⸗ 
ment der Menſchen im Innerſten ihrer Herzen nach⸗ 
zuſpuͤren, und uns vor Irrthum und Verfuͤhrung 
zu huͤten. | 
Was ung in diefer Abficht an dem Dideros 
tifchen Werke mißfäle, iſt dieß: es befriediget 
nicht; es hat Anfang und Mittel, aber kein Ende. 
Von allen Meynungen nimmt ſich keine ſo durch 
Billigkeit und Maͤßigung heraus, daß wir fie al 
Ien übrigen ohne vieles Bedenfen vorzögen; Feis 
ne der Perfonen ift fo ruhig, fo von Vorurtheilen 
uneingenonmen, daß wir ein volles Vertrauen zu 
ihr gewönnen. Hat Diderot, der Bater, Recht, 
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ſo hat Pater Bouin Recht, und das Fann ſchwerlich 
feyn: har Diderot, der Sohn, Recht, fo kann ers doch 
auch nicht ohne Einfhränfung haben: denn er treibt 
die Sache viel zu weit, zeige fich viel zu fehr als Enthu⸗ 
fiaften. Wir wiffen alfo nad) geendigter Lektuͤre nicht, 
woran wir find; wir befinden ung in der pcinlichen 
$age jenes Tonfünftlers, dem feine leichtfgrtige Fran 
mitten in der Melodic davon lief, und der bey ab 
lem feinem podagriſchen Schmerz vom Stuhle 
mußte, um fie ausjufpielen. Das letzte 
Wort, das der Alte dem Sohn beym Weggehn 
ins Ohr fagt: „ Es würde mich nicht verdrüffen, 
„wenn in der Stadt zwey oder drey dergleichen 
3, Bürger wären, wie du; aber ich möchte nicht 
„, darinnen wohnen, wenn fie alle fo dichten: « 
diefes Wort ſcheint die Entfheidung angeben zu 
ſollen, und cs möchte ungefähr cben die ſeyn, die 
auch wir darüber gegeben haben: aber fie ift zw 
dunfel darinn enthalten; man bleibt zu ungewiß, 
ob man den rechten Sinn getroffen; ihre Richtig— 
Feic ift aus dem Vorhergehenden nicht cinleuchtend 


genug. 


Zwar, wenn Herr Diderot bloß für den Phi⸗ 
loſophen fehrieb , fo würde diefer Vorwurf nicht 
viel zu fagen haben. Mein Werf, fönnte er ſpre⸗ 
chen, gehört zur Gattung der bloß verfuchenden 
Dialogen (Megasınan) worinn man die Meditas 
tion hur anfängt , die Wahrheiten nur gleichſam 
fondire; es ift mir ſchon vecht, wenn der Denker 
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in jene halbpeinliche, halbangenchme Unbehaͤglich⸗ 
keit geräth, die ihn felbft an das Inſtrument zieht, 
das ich chen deswegen verlaffen hatte. Schrieb 
aber Herr Diderot für die Welt, — und er muß⸗ 
te vorausfeßen, daß die Welt einen fo intereflan: 
sen Auffag nicht würde ungelefen laſſen, — fo 
hatte er aus einem doppelten Grunde Unrecht: zus 
erft, weil ohne Vollendung feine Befriedigung iſt, 
“und nicht jeder das Inſtrument verfichen möchte, 
von dent er fortläuft; zweytens, weil er die Leſer 
uͤber eine Materie in Ungewißheit ſtuͤrzt, die fo na: 
he mit Rechtſchaffenheit und Tugend verwandt iſt. 
In andern Materion mag es gut feyn, die Mean: 
ſchen zu Sfeptifern zu machen , aber ſchwerlich in 
diefer. Er haͤtte alfo bey ſich felbft zur Gewißheit 
kommen, und dann eine feiner Perfonen durd) phi⸗ 
Iojophifche Kaltblütigkeit und überwiegende Eins 
fiche fo vor den übrigen auszeichnen, ihren Grün: 
den und Entfheidungen fo viel auffallende Wahrs 
heit, ihrem Tone fo. viel Sicherheit und Staͤrke 
geben follen, daß der Leſer wegen der Parthey, 
die er zu ee — nicht Ange ungewiß 
bliebe. - 

Man wird ung. — wenn wir dielleicht 
zu weitlaͤuftig geworden. Auch wir haben nur 
einige fluͤchtige Ideen hieher werfen wollen, deren 
weitere Unterſuchung und Berichtigung wir dem 
Leſer uͤberlaſſen. 

Die beyden Freunde von Bourbonne 
fnd , tie wir ganz avthentiſch wiſſen, bloß ges 
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ſchrieben worden, um den Brief vom D. Papin, 
bey guter Gelegenheit an den Mann zu bringen. 
Men iſt nun freylich die Satyre über die Den: 
Fungsart diefes Geiftlichen eben nicht, aber. fo lans 
ge das Licbel noch fortdauert, müffen auch die Mit 
tel dagegen fortdauern: und welches Mittel ift 
wohl gegen moralifche Uebel Fräftiger, als die Sa⸗ 
tyre ? Auch wird diefe hier nicht bloß in Paris ih⸗ 
ven Nutzen haben: die Farholifihen Papins haben 
unter den proteltantifchen ihre Brüder, und es 
giebt der Madame de... auch unter uns, die fich 

von ihnen einnchmen laſſen 
Die Erzehlung hat ihre Schoͤnheiten; ſtark 
gezeichnete Charaktere, wohlgewaͤhlte ſehr lebhafte 
Situationen, eine zwar ſehr veredelte, aber doch 
noch wahre Natur, und den feurigen Dideroti— 
ſchen Ton, den man nirgends verfennen Fann. 
Was uns mißfält, ift die Einfleidung, die uns 
in der That bey der erften Lektuͤre ein wenig vers 
wirrt hat. Die Erzchlung fängt, wiedie gewoͤhn⸗ 
lichen an, die man geradezu ans Publifum richtet ; 
man bar ſchon einen ganzen Abfas gelefen, che 
man aus ciner hingeworfenen Anrede ficht, daß es 
ein Brief iſt; die Erzchlung geht fort bis auf eis 
nen gewiffen Punkt, wo fie abbriche, und ein news 
er Brief eingelegt wird, in welchem wiederein drits 
ser liegt, auf welchen ein vierter die Antwort ent 
hält; dann beſchließt endlich wieder der Verfaſſer 
in feinem erſten Tone, vergißt feinen Bruder, an 
den er eigentlich fehreibt, und redet wieder wie ein 
ordenk 
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ordentlicher Erzehler mit dem Publifum. Dieſe 
Nachlaͤßigkeit fol vermuchlid Natur feyn; aber 
dann ift es Herrn Diderot, wie mandyen andern, 
ergangen, die weit cher die Natur würden gefuns 
den haben, wenn fie weniger mühfam darnach ges 
fucht hätten. Doch diefe und andere Flcine Erins 
nerungen vergißt man beicht über dem guten Ends 
zweck des Werfs. Wir zweifeln, ob ein Schrifts 
ſteller leicht etwas beſſers thun Fönne, als daß er ung 
Die Güte des menſchlichen Herzens felbft da entdecken 
laffe, wo die aͤußerlichen Handlungen tadelhaft 
und firafbar find. Gr vernichre mit unferer 
Kenntniß des Mienfchen zugleich die höchfte unſerer 
Qugenden, die Liebe dis Menfihen. 

Herr Diderot felbft hat. uns für diefe Erjchs 
fung zwey andere Gef chtspunkte angewieſen. 
Der erſte iſt kritiſch, und da die Stelle in unſere 
Bibliothek gehoͤrt, ſo wollen wir ihr den wenigen 
Platz, den fie darinn einnehmen kann, nicht miß⸗ 
goͤnnen. 

„Es giebt alſo dreyerley Arten Erzehlun⸗ 
gen? — Es giebt ihrer wohl mehr, werdet ihr 
mir ſagen. Ich bin es zufrieden. Aber ich une 
terſcheide fürs erſte die Erzchlung nad) der Weiſe 
Homers, Virgils und Taſſos; und nenne fie 
Die wunderbare Erschlung. In dieſer wird die 
Matur vergrößert; die Wahrheit ift hypothetiſch: 
amd wenn der Erzehler das einmal gewählte Maaß 
durchaus beobachtet; wenn fo wohl in der Hand: 
Jung, als in dem Ausdrude alles diefem Maaße 
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entfpricht, fo hat er bie Stufe der Vollkommen⸗ 
heit erreicht, welche die Arc feiner Arbeit zuläft, 
und ihr fönnetnichts mehr von ihm fordern. Se: 
bald ihr in fein Gedicht eingeht, fegt ihr den Fuß 
in ein unbekanntes Land, worinn nichts fo zugeht, 
wie in demjenigen, wo ihr wohnet, fondern we 
alles im Großen geſchieht, wie hingegen um «ud 
her im Kleinen. Darnach giebt es cine ſcherzhaf⸗ 
te Erzchlung, nad) Art der la Fontaine, Ber: 
gierd, Ariofte, Hamiltons, wo der Etzehler 
weder die Nachahmung der Natur, noch bie 
Wahrheit, nod die Taͤuſchung zum Zwecke har; 
er ſchwingt ſich in ganz eingebildere Sphären em: 
por. Sagt diefem: Sey aufgeweckt, finnreid, 
abwechfelnd, original, und fo gar ausfchweifend, 
ich bins zufrieden: Aber täufche mich durdy die 
Schilderey der Umſtaͤnde. Das Bezanbernde der 
Form verberge mir immer die Unwahrfcheinlicy: 
feit des Grundflofjs. Und wenn dieſer Erjehler 
das leiſtet, was ihr hier von ihm fordert, fo hat 
er alles gerthan. Endlich giebt es noch die hifteris 
ſche Erschlung, wie die Movellen des Scarron, 
Cervantes und dergleichen find. — Weg mit 
den Hiftorifhen Erzehlungen und mit dem Erzeh⸗ 
ler! Er ift ein matter, froftiger $ügner. — Al— 
ferdings, wenn er fein Handwerk nicht verſteht. 
Er ſetzt ſichs vor, euch zu betruͤgen; er fit im 
Winkel eures Fruerheerds, und hat die firenge 
Wahrheit zum Öegenftande: Er will, daß man 
ihm glaube, will intereffiren, rühren, bins 
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reiffen, erfbüttern, die Haut ſchauern, und Thraͤ⸗ 
nen flieſſen machen: Wirkungen, die man ohne 
Beredſamkeit und Poeſie nicht hervorbringt. 
Aber die Beredſamkeit iſt eine Art, von Luͤgen, 
und nichts hindert die Illuſion mehr, als die Poe⸗ 
ſie. Beide vergroͤßern, erweitern, uͤbertreiben, 
erwecken Mißtrauen. Wie wird es dieſer Erzeh⸗ 
ler angreifen, euch zu betruͤgen? So: Er wird 
in ſeine Erzehlung kleine Umſtaͤnde, die genau mit 
der Sache verbunden find; fo einfältige, fo na⸗ 
türlihe, und dabey doch fo ſchwer zu erfindende | 
Züge freuen, daß ihr euch genöthiget finden wer⸗ 
det, bey euch ſelbſt zu ſagen: Meiner Treu! das 
iſt wahr! Dergleichen Dinge erfindet man nicht. 
Auf dieſe Art wird er die Uebertreibungen der Be 
redfamfeit und Poeſie wieder gut machen; die. 
Wahrheit der Natur wird das Blendwerf der 
Kunft verbergen, er wird tiderfprechendfcheis 
nende Foderungen erfuͤllen; zugleich ein Geſchicht⸗ 
fehreiber und ein Poet, wahrhaft und doch ein 
Lügner ſeyn. Ein Beyfpiel, von einer andern 
Kunft entlehnt, wird vielleicht beſſer begreiflich 
machen, was ich ſagen will. Ein Kuͤnſtler mahlt 
einen Kopf auf ſeine Leinewand; alle Formen ſind 
ſtark, groß und regelmaͤßig; es iſt das vollkom⸗ 
menſte auserleſenſte Ganze. Wenn ich es betrach⸗ 
te, ſo fuͤhle ich Ehrfurcht, Bewunderung, Schre⸗ 
cken. Ich ſuche das Modell dazu in der Natur, 
und ich finde es nicht. In Vergleichung dagegen 
iſt alles ſchwach, Fkin, nichtsbedeutend: dieſes iſt 
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ein Idealkopf, fühle ich bey mir felber. Aber der 
Kuͤnſtler laffe mid nur eine Fleine Narbe an der 
Stirne diefis Kopfes, oder eine Warze am Schla: 
fe, eins unmerflihe Naht an der Unterlippe wahr: 
schmen, — und der Kopf, der mir cin deal 
war, wird augenbiclih ein Portrait. ‚Poden: 
gruben am Augenwinfel, oder neben der Naſe, — 
und dickes Weibergeſicht ift nicht mehr das Geſicht 
der Venus; es ift das Gefiche einer Nachbarinn. 
Ich würde alfo unfern Hiftorifchen Erzehlern fagen: 
Eure Figuren find fchön, wenn ihr wollt; aber 
die Warze am Schlaf, die Naht an der Lippe, 
die Porkengruben neben der Naſe, welche fie zu 
wahrhaften Figuren machen würden, mangeln ih⸗ 
nen. Und, wie mein Freund Cailleau fagte: 
Ein wenig Staub auf meine Schuhe, und ich 
komme nicht aus meiner Kammer; ich komme vom 
Lande.“ 
— „ Atque ita mentitur, fic veris falfa 
remifcet, 
Primo ne medium, medio ne difcrepet 
imum. 
Horaz Dichtkunſt.“ 
In dieſer kleinen Theorie ift Wahres und Gutes; 
aber aͤuch manches, das wir näher beftimmt 
wünfchten. Mur ein Wort von der leiten Art 
von Erzchlungen zu fagen: was ift das für eine 
Beredſamkeit und Poeſie, die fo ganz ihres Zwecks 
verfehlt, daß fie uns aus eben der Illuſion ber: 
aushebt, in bie fie ung hireinfegen follee? Es H 
not 
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nothwendig die falſche. Wenn von Erfindung 


der Sachen die Mede ift; fo ifts wahr, man er> 
zehle nicht gernedas Alltägliche, das Gemeine; lies 
ber das Meue, das Außerordentlihe: aber nie 
geht der wahre Port damit ins Unglaubliche und 
Unnatuͤrliche über ; er beobachtet in feinen Cha; 
rafteren das Maaß der Menfchheir, ohne fie zu 
Koloffen zu bilden, und findet zu feinen außeror⸗ 
dentlichften Wirkungen wahrfcheinliche Urfachen int. 


gewöhnlichen Laufe der Natur. Macht er es an⸗ 


ders, fo kann ers durch Feine hinzugedichteten Um⸗ 
ftände fo leicht wieder gut machen; und macht er. 
es wirflich fo,. fo hat er ja nichts wieder gut zu 
machen. Die Eleinen Umftände dienen zu ganz 
etwas anderm, als zum Erfa der poctifchen He: 
bertreibung ,. fie dienen zur Vollendung der poetis 
ſchen Illuſion. Es find die individuellen Züge, 
ohne die Feine Wirklichkeit, mithin auch Feine Taͤu⸗ 
fung, Feine Rührung, Feine Erfchütterung ift. 


Aber allemal find fie ſchlecht, wenn fie weiter 


nichts, als natürlih, wenn fie bloß unbedeutende 
Mebenumftände, bloß feheinbare Fehler der Nach: 
lößigfeit find. Zwar in dramatifchen Werfen, 
wo wir glauben follen, daß alles vor unfern Au⸗ 
gen gefchehe, iſt das ein wenig anders ; aber nicht 
in erschlenden, wo wir fhon eine feinere Auswahl 


der Umftände fodern. Denn da der Erzehleruns . | 


möglich alles vorbringen kann, was das Drama 
vorſtellt; da er auch nicht alles muß: Vorbringen 


wollen: fo muͤſſen es ſchon die bedeutendften, in⸗ 


T 4 ter⸗ 


— 
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tereffanteften Fleinen Umſtaͤnde feyn, die er mite 
nimmt, feine Charafterzüge, innige Züge der Lei⸗ 
denſchaft, Eleine viel erklaͤrende Bemerkungen, die 
uns mit der ganzen Sage der Sachen beffer befannt 
machen. Ulnd fo find auch wirflich die kleinen 
Umftände und Züge, die Here Diderot ſelbſt ſci⸗ 
ner Erzehlung eingewebt hat. Wenn 5. B. Dlis 
vier — dis Nachts — von der Site feiner 
Frau — ohne ihr ein Wort zu fagen — aufftcht: 
wer fühle nicht die Wichtigkeit diefer Umftände ? 
Wer erkenne nicht im Olivier den wahren enthus 
fiaftifchen Freund, der vor dem Ungluͤcke ſeines Fe⸗ 
lie niche ruhen kann? der fih heimlich von feis 
nem Weibe wegftichle, um niche durch ihre Vor: 
ſtellungen und Thränen in feinem gefahrvollen Ents 
fhluffe wanfend zu werden ? Wer würde nicht mit 
diefen kleinen Limfländen etwas fehr wefentliches 
aus der Gcfchichte zu entbehren glauben ? 

Redet Here Diderot nicht von der. Erfin, 
dung der Sachen, fondern von der Poeſie des 
Styls, von der Veredfamkeie der Sprache; fo 
muß es wieder die faljche Poefte und Beredſamkeit 
feyn, Die durch Vergrößerung und Uebertreibung, 
Mißtrauen erweckt. Und auch hier wird ſich dem 
Schaden, den diefe duch ihren Schwulft, ihren 
überfpannten Affefe, ihre hoch daherfahrenden 
Bilder getan hat, durch feine kleinen Machläßig: 
Feiten fo leicht wieder abhelfen laſſen. Vielmehr 
würden diefe mit dem Schwälftigen und Praͤchti⸗ 
gen des ganzen Tons nur Ainen ſehr unangench 

men 
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men Kontraft machen. . Aber es giebt ja eine Bes 
redfamfeit des Herzens, die feinem Dinge zu viel 
thut; die ihren Ton genau nach dem Gegenſtande, 
den Grad des Affekts genau nach den Urfachen ab: 
miße, die in ihrem Schmucke fparfam, in ihrer 
Erhabenheit einfältig, in ihrem Pathos narürlidy, 
immer ganz in ihren Stoff vertieft iſt, immer nur . 
an richtige Borftellung der Sachen denkt, immer 
felbft getäufcht und gerührt, das Täufcbende und 
Ruͤhrende trift, ohne cs ängftlich zu fuchen,, im: 
mer felbft erwärmt — und voll Theilnehmung, mit 
nachdruͤcklicher Kürze von einem zum andern forteile, 
Diefe Beredfamfeit — und es ift die einzige, die 
ihres Namens werth ift — Fann unmöglid Miß⸗ 
trauen erwecken, kann unmöglich etwas verderben, 
das durch.eingeftreute gemeine Züge wieder erſetzt 
werden müßte. Was von foihen Zügen würflich 
zur Taͤuſchung und Ruͤhrung gehört, daß hat fie 
felbft, vermöge ihrer eigenen Täufhung und Ruͤh⸗ 
rung, ſchon mitgenommen. 

Der zweyte moraliihe Geſichtspunkt, den 
Herr Diderot für feine Erzehlung angiebt, ift 
dieſer: „Felix war ein Bettler, der nichts hatte. 
Dlivier war cin anderer Bettler der auch nichts 
hatte. Sagt das Gleiche vom Kohlenbrenner, 
von der Kohlenbrennerinn, und von den übrigen 
Perſonen diefer Erschlung: und zicht daraus übers 
‚haupt diefen Schluß: daß es felten eine vollkom⸗ 
men wahre Freundſchaft geben kann, als zwiſchen 
Menſchen, die nichts haben. Alsdann macht ein 

Ts5 Menſch 
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Menſch das ganze Glücf feines Freundes, und der 
Freund das ganze Gluͤck diefes Menfchen aus. 
Daher die Erfahrungswahrheit‘. daß das Unglüd 
alle Bande fefter knuͤpft; und. der Stoff zu einem 
Fleinen Paragraphen mehr für die erſte Ausgabe 
des Buchs de PEfprit. e 

Richtiger wäre dieſer Sag vielleicht, warn 
man ibn umfehrre, und das zur Folge machte, 
was Herr Diderot zur Urſache macht. Es if 
wahr; das Unglück Fnüpft alle Bande fefter; aber 
warum ? Weil es in Armuch flüst? Das = 
ja wohl das wenigfte Unglüf. IXlfo , 
fid) ver Ungluͤckliche ſchwach fühle, weiles — um 
Rath, um Troſt, um Beyſtand zu thun iſt. Nun 
iſt aber auch Armuth ein Ungluͤck; auch Armuth 
fühle ſich ſchwach und huͤlfsbeduͤrftig, und fo 
ziehe fie die Bande der Freundfchaft, ganz natürli: 
her Weiſe, fhärfer an, und knuͤpft fie fefter und 
enger. Daher auch die erftaunlichen Beweife von 
Sreundfchaft, die man uns von rohen und wilden 
Voͤlkern erzehlt; denn das Intereſſe der Freunds 
ſchaft ift hier unauflöslich mie dem flärfften Trie⸗ 
be, mit dem Teiche zur ei a verbuns 
den. 

Daß man nun aber ja nicht die zu uoreiligen 
Schlüffe ziehe: Folglich ift der aͤrmſte Menſch; 
folglich) der am wenigſten aufgeflärte, am wenigſten 
gefietere Menſch, der beſte Menfh! Folglich iſt 
nicmand beffer als der Aermſte von allen, der Wil 
de! Mein, antworten wir: Der gute Fultivirte 
Menſch 
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Menſch iſt ſicher unendlich befler, als der gute un⸗ 
kultivirte. Cine Anmerkung, die wir um der ge⸗ 
rümpften Naſen gemwiffer Kunjtrichter willen, cben 
nicht unterdrücen wollen; denn mas licgt uns 
doc) an dem Benfalle oder Tadel der Herren, des 
nen diefe Mafen zugehören? Die Kultur ſchwaͤcht, 
es ift wahr ; aber nur den einen Theil des moralis 
ſchen Menfhen, und was fie diefen an Stärfe 
nimmt,‘ das giebt fie dafür dem andern.; Indem 
fie die Herrſchaft der Leidenschaften einfehränft, fo. 
erweitert fie die der Vernunft; und dann fann 
nun freylich der Freund, über Erfüllung der Eis 
nen Pflicht, nicht mehr fo ganz aller andern vergeſ⸗ 
ſen; dann macht ihn freylich die Freundſchaft ge⸗ 
gen Einen Menſchen nicht mehr zum Feinde von 
tauſend andern; dann opfert er freylich nicht mehr 
Rechtſchaffenheit und Gewiſſen einer Tugend auf, 
die wie alle andere Tugenden nur in ſo ferne Tu⸗ 
gend iſt, als fie Maaß haͤlt. Von der wahren, 
ächten Freundfchaft, die das Aeußerſte thut, was 
fie darf, haben audy die Fultivirten Nationen ihre 
großen rühmlichen Beyfpiele: und hätte nur Mene⸗ 
fipp beym Lucian feine Sache verftanden, fo hätte 
er den Toraris mit feinem dritten Beyfpiele von 
fegrhifcher Freundſchaft gar fehr in die Enge treis 
ben fönnen; denn fo groß und ſtark diefes Bey⸗ 
fpiel ift, eben fo ſchaͤndlich und nichtswuͤrdig ift es. 
Stärke ift vortreflih , warn fie ſich mit Güte ver: 
bindet; aber auch nur dann, wann ſie ſich mit Guͤ⸗ 
te verbinde. So ift Laune vortreflih, wenn fie 

der 
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der gefunden Vernunft zur Seite geht; aber aub 
unausſtehlich albern und kindiſch, wenn fie allen 
ihren gelehrten Zeitungsartifel fchreibt, ohne die 

g.funde Vernunft daran Theil nehmen zu laſſen. 
Wir müfken noch ein paar Worte über die 
Verzierungen der großen Ausgabe fagen, die eben 
fo merfwurdig durch ihre eigene Schönheit, als 
durch den Umftand find, dag Herr Geßner mit 
dem Heren von Hagedorn der einzige ausuͤbende 
Kunftfenner unter unfern Selchrten if. — Man 
weiß, daß ſich Geßners radirre Blätter, eben 
wie die Werfe eines von Hagedorn, Waterloo, 
Mode, Meil und anderer felbfidenfender Zeichner, 
durch eine zwanglofe Manier, und einen eigen 
thuͤmlichen Originalcharakter von den fleißig aus 
geführten Werfen der beten Radirnadeln und 
Grabſtichel unterfiheiden, die nur anderer Erfin- 
dung Fopiren, und den Charafter eines fremden 
Originals treulicdy auszudrücken fucden. Geßner 
weiß das mannichfaltige Schöne, das er aus der 
Natur gefammelt, vortreflih in Ein Ganzes zu ord⸗ 
nen ; und befonders bemerken wir eine ſehr Fluge 
Anwendung feiner Staffirungn. Man fieht, 
wenn man diefe feine legten Blätter mit denen ver; 
gleicht, die er vor einigen Jahren juerft befannt 
machte, mit welchem Eyfer er ſeitdem das Stu: 
dium der Antike in Abfiche feiner Figuren fortge 
fee haben muß. Zum Beweiſe führen wir 
die dritte bis ficbene , und dann die 
neunte und zehnte Platte an. Die neunte befons 
ders 


, 
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ders zeigt, wieunvergleichlich cr zugruppiren weiß. 
In weiblichen Figuren ift er flärfer, als in männs - 
lien, und das fizende Weibchen in der fünften 
Platte ift nach unferm Urtheile fein fhönftes,. 
Auf eine vorzügliche Art ift cs ihm gelungen, die 
unſchuldigen Spiele der Kinder zu ſchildern; denn 
bier har er ganz die liebenswürdige Einfalt der Na⸗ 
cur getroffen, und ſich in Charafterifirung derſel⸗ 
ben an die Miufter der beften Vorgänger gehalten, 
Denn er ſich der Kunft früher und ganz affein ge⸗ 
wiedmet hätte, fo würde er durch anhaltende Ues 
bung die Hand folgfamer gemacht, und es dann 
mit jedem antifen Styliften aufgenommen haben. 
Auch feine Vignetten find Beweiſe feines richtigen 
und cdlen Geſchmacks, der fo gar in den feinften 
Verzierungen ſichtbar iſt; denn fie find nie bloß 
zufällig angebracht, um nurdas Auge zu ergoͤtzen, 
fondern haben alle, oder doc) faft alle, ihre gchörige 
Beziehung auf den Gegenftand. Durchaus ficht 
man, wie Ichhaft und richrig er fid) feine Bilder 
denft, und daß es ihm gleichviel ift, ob er fie mit 
der Radirnadel auf die Platte zeichnet, oder mie 
der Sprache beſchreibt; wenigftens hat der Zeich⸗ 
ner ben ihm den Ausdruck feiner Ideen eben fo ſehr 
in der Gewalt, als der Dichter. Da er fo vielen 
Stoff zu reizenden Gemälden in alle feine Idyllen 
gelegt, und nirgends fein maleriſches Genie vers 
läugner hat, fo findet der Künftler bey ihm Ideen 
zu Bildern, wie erfie, felbft unrer den fchönften in 
den Werfen anderer Dichter, vergebens ſucht. — 


Es 
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Es kann Heren Geßner nicht anders als ange 
nehm zu erfahren ſeyn, daß wir diefes Urtheil be 
fonders auf den Vorzug gründen, den ihm cin fo 
großer Künftler, wie unfer Oeſer, giebt. Herr 
Defer bat nicht nur einige der intereffanceften 
Ideen aus dem Tode Adels gemalt, er hat auch 
verſchiedene Idyllen, und wie man leicht er 
rathen Fann, ganz vortreflih entworfen. Wir 
wollen nur wuͤnſchen, daß er fie alle vollender, amd 
alle eben fo ſchoͤn, als die Zephyre, die er jest zum 
zweytenmale jo reizend ausführt, daß wir den aus: 
waͤrtigen Befiger darum beneiden würden, wenn 
nicht das erſte Original in den Händen einer Hiefe 
gen Freundinn der ſchoͤnen Künfte bliebe. 








— — — — — 





IV. 


Briefe eines Italieners uͤber eine im Jahr 
1755. angeſtellten Reiſe nach Spanien. 
Nebſt einem Verzeichniß der vornehmſten 
auf dieſer Reiſe angetroffenen Gemaͤlde. 
Aus der franzoͤſiſchen Ueberſetzung des P. 
Livoy. Leipzig, 1774. 


ir wuͤrden dieſe wenig erhebliche Briefe gar 

nicht anzeigen, wenn es nicht wegen der 
Gemälde wäre. Sie enthalten über die Spani⸗ 
fen Sitten und Erteratur nichts neues, als was 
wir längft aus des Clarke und Baretti Bricfen, 
— 
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und andern wiſſen; die Urtheile über die Werke der 
Malerey, Bildhauerey und Baufunft, verrathen 
auch feinen großen Kenner. Aus Ermangelung 
des Driginals koͤnnen wir nicht beurrheilen, obesein 
Fehler desDriginals, oder derlicherfegung ift, wenn es 
im drittenBricfebeftändig heißt, Montferato. Die 
Maria von Monferrat ift fehr berühmt, undift 
ihr felbft in Rom eine Kirche Madonna dı Mon- 
ferrato gewiedmet. Was der Verfaſſer ©. 63. 
um ſich her flattern fehen, koͤnnen wir nicht erra⸗ 
then, denn es ift Raum gelaffen worden, vermuth⸗ 
lich aus Eifjertigfeit des Drucks, um ein Wort 
hinzuzufegen. Bon der Barbaren in den Wiffens 
fbaften, von der einfältigen Ariftoteliichen Artzu 
difputiren, von dem Verfall derfatinität, von dem - 

Zalfchen, und in Wortfpielen beftchenden Wig auf 
den fpanifchen Univerfitäten fommen hin und wie 
der luftige Beweife vor. Zu Siguenza wohnte 
der Berfaffer einer Öffentlichen medicinifhen Dis . 
fputation ben, darinn man fi) darüber ftritt, ob 
es dem Menfchen nützlich oder ſchaͤdlich ſeyn würs 
de, wenn er einen Finger mehr, oder weniger hätte, 
Sm ten Briefe fangen die Nachrichten von 
‚Madrit an. Zuerſt von Buenretiro, wo ein 
Gemaͤlde von Ehriftus im Delgarten dem Rapha⸗ 
el beygelegt wird, da la Martinierg und andre 
es dem Michel Angelo zufchreiben, und in den 
Dalaft zu Madrit fen Die Manier dickr 
beiden großen Meiſter ift gleichwohl fo verfihieden, 
daß dergleichen Irrthum nicht wohl möglich iſt. 
Das 
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Das Hofthearer ift nicht groß aber Föniglich. Die 
Berhreibung des Stiergefechts koͤmmt mit der in 
andern Büchern überein. Der ute Brief befchreibt 
des Eifurial. Esift befannt, daß folches einen 
Schatz von Gemälden der größten italienifchen 
Meifter enthält, weldhe, wenn fie an einem Orte 
beyfammen hiengen, der anfehnlichften Gallerie in 
Europa nichts nachgeben würden. Es werden hier 
1620. Gemälde in Del angegeben, ohne die vielen 
Freskomalereyen zu rechnen. 
Das Verjeichniß der vornehmften darunter 
haben wir ehemals aus des oben angeführten 
Elarfe Briefen*) mitgetheilt, und wollen alfo die 
Liebhaber dahin verweifen. Der DVerfaffer geht 
fie durch : fonderbar ift es aber, daß in dem am 
Ende angehängten Verzeichniffe von denen in den 
Briefen vorfommenden Gemälden, alle noch eins 
mal vorfommen. Das legte fol eigentlich ein fo 
genannter Catalogue raifonne fiyn; allein zu 
gefchweigen, daß die Lirtheile oft Feinen genauen 
Kenner, der in die Geheimniſſe der Kunſt eindringt, 
verrathen, fo entſteht dadurch eine efelhafte Wics 
derholung, da oft das, was in den Briefen ftcht, 
bier nur mit andern Worten wiederholt iſt. Bey 
manchen ftcht fhon in den Briefen eine Beurthei⸗ 
lung, und fie fehle im Verzeichniſſe. Entweder 
hätte man die Gemälde in den Briefen übergehen, 
und alles bis zuletzt verfparen, oder alles in Ge 
ftalt der Briefe vorsragen follen, fo hätte man nicht 
den 
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den Verdruß gehabt, einerlen Sache zweymal zu 


leſen. Inzwiſchen hat das Verzeichniß doc) das 


Verdienſt, daß man einige Beurtheilung darinn 


findet, und nicht bloß magere Anzeige des Mei: 


fters und des Gegenſtandes lieſet. Die herrlichen 


Denkmals, welhe Menge in den Königl. Palläften 
hinterlaſſen, fönnen hier noch nicht angeführt feyn, 


weil fie neuer find. Seite 256. follte es Seger 
und nicht Seher, Seite 265. Lavinia nicht La- 
rinia heiſſen: dergleichen Druckfehler kommen hin 
und wieder vor, und ſind nicht gut, weil ſie leicht 
zu Irrthuͤmern in der Kuͤnſtlergeſchichte Anlaß ge⸗ 
ben koͤnnen. So wie man auch bey einer 
Ueberſetzung nicht die franzoͤſiſchen Taufnahmen, 
zumal bey Meiſtern, die nicht einmal Franzoſen 
find, beybehalten, und z. E. (Seite ro 3.) Bars 
thelemi Cordenas druden ſollte. Falſch iſt es 
auch, wenn der Ueberſetzer den Caracei allemal 
Caraccio nennt, ob ihn gleich manche ſo ſchrei⸗ 
ben. | 

Bon ©. Ildefonſo wird nur überhaupt ges 
fagt, daß es daſelbſt viele ſchoͤne Gemälde gäbe, 
es werden aber nur einige Stücke von Raphael, 
Tizian, Öuercino und Guido angeführt, und 
hinten im Berzeichniß ſteht auch nichts weiter. 
Die dafelbft befindlichen antiken Statuen, werden 
kurz berührt. Der fogenannte Ponte di Se: 
govig iſt eine merfwürdige Wafferleitung, welche 
die Fabel dem Herkules, andre dem Kayſer 
Trajan zuſchreiben, welches eben fo ungewiß iſt, 
NM. Bibl.XVI.B.2. St. U da 


— 


306 Briefe eines Italieners über eine Reife: 


da die alten Schriftfteller nichts davon- melden, und 
der Kanfer, deffen Namen man auf der Brüde 
ven Alcantara in fechs verfhiedenen Inſchriften lies 
fet, wuͤrde vermuthlich nicht ermangelt haben, 
auch hier feines Namens Gedaͤchtniß zu fliften. 


Seite 204. werden einige Werfedes Alphon⸗ 
ſus Berruguerta angeführr, welchen Fuͤesli nach 
dem Velaſco, Berrugniete nennet. Es iſt cin 
auswärts nicht ſehr bekannter Meiſter, und gleich⸗ 
wohl der Spaniſche Michel Angelo, welchen 
Namen ihm wenigſtens feine Landsleute beylegen, 
weil er ſich als Maler, Bildhauer und Baumeiſter 
hervorthat. Ein Muſter eines abgeſchmackten 
Gemaͤldes iſt das von Boſeo (&. 269.) über die 
Worte; Alles Fleiſch iſt wie Hu, Jeſ. K. go: 
Ein großer Wagen voll Heu, worauf verſchledene 
ſeltſame, die Vergnuͤgungen der Sinne vorſtellende 
Figuren ſitzen, wird von 7. wilden Thieren gezo⸗ 
‚gen, welche Bilder der 7. Todſuͤnden find; ihn 
umgeben eine Menge Leute von verfchiedenen Thea 
raktern, die lächerlihe Stellungen, und allerley 
Anftrumente haben, welche der Erfindung des 
Malers gemäß find. Die Ausführung fol übris 
gens geiſtreich, vol Harmonie, und von guter 
Zarbengebung feyn. Konnte der Maler feine Talente 
nicht beffer anwenden ? 


V. Bere 
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| ve >, , 
Vermiſchte Nachrichten. 
Aus Deusfchland, 

IKrlang, bey Wolfgang Walther. Herr Hofr 
- vatlı Schreber fährt in feiner herrlichen Na⸗ 
turgeſchichte mir dem unermüdeten Fleiße fort, wo⸗ 
mit er angefangen. Wir haben wieder den fünfs 
ten und fechiten Heft der Saͤugthiere, oder den 
Monat May und Junius in Händen, wovon 
der erfle immer noch das fo woeitläuftige Ge: 
ſchlecht der Affen fortſetzt: der 6te Meerkatzen 
und Fledermaͤuſe enthaͤlt. Mit mie vieler 

Genauigfeit und Sorgfalt man bey Abzeichnung 
und Ausmalung verfährer , kann dieß zu eine 
Mrobe dienen, dag die fünfte Platte noch einmal 
in dem fünften Hefte erfcheint, weil man durd den 
Hrn. D. Herrmann, Prof. der Naturhiſtorie in 
Straßburg,cine richtigere Abbildung desSimialnuus 
Linn. erhalten, als jene aus dem Buͤffon war. 
Der Schreberiiche Tert geht nun bis auf den 
Bogen M.und ber Kupferplattin find 46. Wir 
wuͤnſchen, daß der Eifer der Subferibenten 
Den Eifer dcs Verlegers fo erhalten möge, daß 

Das Werf nicht unterbrochen werde.  _ 

Leipzig. Herr Bauſe har die Bildniffe des 
Herrn Pr. Malers zu Berlin, und des gch. Lega⸗ 
tionsraches Hrn. von Hagedorn zu Dresden, beide 
nah Gemälden von Ant. Graff, in Kupfer geſto⸗ 
chen. Welcher Freund der Mufen und der Künffe 
wird nicht die Bildniſſe zweener folder Männer, 
von einem Bauſe geftochen, in fiinem Zimmer 
aufhängen? 

2 En⸗ 


— 
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Engelland. 


Neue Kupferſtiche. 


London. Von hieraus koͤnnen wir folgende 
neue Kupferſtiche nicht unangezeigt laſſen. 

Der auferſtandne Heiland erſcheinet ſei⸗ 
ner Mütter, mit einer lateiniſchen und engliſchen 
Inſchrift, nach dem Gemälde des Önercino in 
der Kirche ii nome di Dio zu Cento, feiner 
Vaterſtadt. | 

Die Geliebte des Parmegiano, Parme- 
giani Amiza, nad einem Gemälde dieſes, eigent— 
ih Fraͤuceſco Mazzuoli genannten, Meifters, 
welches der König von Neapel beſitzet. Beide 
Stücke find in gewöhnlicher Größe von Robert 
Strange, nach feinen eignen Abzeichnungen ge⸗ 
ſtochen, und dieß iſt wohl zu ihrem Ruhme genug 
geſagt. Sie haben in allen Theilen noch die volle 
Kraft und Annehmlichkeit des Griffels, der laͤngſt 
an dieſem großen Meifter bewundert wird, 
und die Gemälde felber müffen den fiebhabern auch 
nicht unbekannt ſeyn. Im erſten iſt die edelſte 
Stellung und der goͤttliche Friede des Heilands ſo 
wohl, als das ſtille Entzuͤcken der vor ihm. knien⸗ 
den Mutter, aufs vollkommenſte ausgedruͤckt. 
Im letzten ſieht man das Frauenzimmer, halb aus, 
von hinten, mit ihrem ſeitwerts gedrehten Ange 
fibte, das auf ein in den Armen haltendes gerade 
gefteiltes Kind gerichtet if. jenes Koftet 7. und z, 
und diefes 6 Schilinge, ein. Preis, der nic 


mand gereuen wird. Moch 


4 
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Noch zwey Stuͤcke vom R. Strange, die er 
auch in Italien von ſchaͤtzbaren Originalen abge: 
zeichnet hat. Eines iſt die beruͤhmte Magdalene 
von Guido Reni, im Palaſte Barberini zu 
Rom die wir nicht zu beſchreiben brauchen: das andere 
ein Kupıdo, nah Schidone aus der Sammlung 
‚ des Königs von Neapel. Er ruht in einer Land⸗ 
ſchaft tiefdenfend , und auf einen Arm geftügt, 
wovon er den einen Finger an den Mund gelegt 
hat. Beide find vortreflih ausgefuͤhrt: das erfter 
re aber iſt von mehrerer Kunft, auch etwas größer, 
und Fofter daher eine halbe Guinee, letzters nur 6- 
Schillinge. x) 

Ein paar angenehme Landſchaften nad €. 
Porlenburg, vorn P. S Lamborn geftochen. 
Die eine aus der Sammlung deg Herzogs von Des 
vonfhire, iſt mit anſehnlichen Ruinen erfüller, zwi: 
ſchen denen verfehicdenes Vieh weidet; im Voder— 
grunde aber ſieht man, eine Ruhe Joſephs im Ae⸗ 
gypten. Das andere, fo Here Lombe beſitzet, 
enthält cin Nymphenbad. Sie find von einer 
Größe, zu ro und cinem halben Zoll Höhe, und 

U 3 15 

) Bey diefen neuen Blättern dee Strange müffen 

mir nody bemerken, daß auch der Kupferdrucker 

Hocquet feinen Nahmen darunter gefeßer habe. 

Der Umftand fcheint vieleicht manchen undedeu» - 

tend. Wir fönnen aber bey diefer Gelegenheit den 

Wunſch nicht zuräckhalten, daß mehrere deutiche 

Künftler in dem Kupferdrucken, und dazu gehöri⸗ 

gen Werkzeugen noch von den Ausländern lernen 


nn um ihren Arbeiten cin beſſer Anſchen zu 
geben. 
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15:3. Breite, und koſten zuſammen eine halbe 
Öuinee. 

. Ein gar vortrefliches Städf von Earlom in 
ſchwarzer Kunft, nah Zoffany, The Porter 
and Hare betitelt. Ein Landmann, als Bor, 
bringe zween vor ihm ftchenden Knaben, cinen Ha 
fen.” Die Handlung ift fehr einfach, aber wohl 
ausgedrudt , und vermurhli nach dem Leben. 
Die Höhe iſt 20. undı halben Zoll, zu faft 36 2. 
Dreite, und der Preis ı2 Schillinge. 

Ein angenchmes Frauenzimmer, Mrs. Crew, 
vom Nirger Reynolds gemalet, und von Tho, 
Wa on in ſchwarzer Kunft gegraben. Sie ſitzet 
unter einem Felſen, zwiſchen einer Heerde Schafe, 
einen kleinen Hund zu den Fuͤſſen, in einer Lektuͤre 
begriffen, und das Haupt geſtuͤtzt. Dieſer reisen 
de Gedanke iſt aufs fehönfte ausgeführt, und hat 
im Kupferblatte 19 ZoU Breite, zu faft 18 Zoll 
Höhe. Die erften Abdruͤcke koſten eine Guinee. 

The Honourable Mrs. Parker, von eben 
gedachten beiden Meiſtern, in ſchwarzer Kunſt. 
Sie ſteht ganz aus in einem Gehoͤlze, an ein er⸗ 
habnes Mauerwerk gelehnet, welches mit einem 
praͤchtigem Gefaͤße gezieret iſt. Ein überaus ſchoͤ⸗ 
nes Blatt, zu faſt 23 Zoll Hoͤhe, und 14 Zoll 
Breite; koſtet 15 Schillinge. 

The Right Honourable Selina Counteſs 
Dowager of Huntingdon. Dieſe bekannte 
fromme Dame, eine große Anhaͤngerinn der Me 
shodiften, iſt hier im Schleyer und langer Tracht 

vor; 
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vorgeſtellt. Sie ſteht in einem Walde, ihre graͤfli⸗ 
che Krone mit Fuͤſſen tretend, und einen Dor⸗ 
nenkranz in der Hand haltend. Das Gemaͤlde iſt 
von I. Ruſſet; der Kupferftecher aber hat ſich 
nicht genannt, ob er fih glei des Mezzotinto 
niche (hämen darf. Die Maffe beträgt 17 Zoll 
Höhe zu 13 Zol Breite, und der Preis iſt eine 
halbe Guinee. | | 

Der bekannte Waflerfal zu Niagara in 
Mordamerifa, mit umliegender Gegend. _ Eine‘ 
prächtige Ausfiht, von Richard Wilfon nah 
der Natur gemalet , und von Wilhelm Byrne 
wohl geſtochen. Hat 15 3.38 Höhe, zu 19 3.3. 
$. Breite, und koſtet cine halbe Guinee. 

Das Bildniß des legt verſtorbnen berühmten 
Lord Eyttelton, im Bruftftücde, von B. Melt 
gemalet, duch R. Dunfarton in ſchwarzer 
Kunſt. Ein fhönes Blatt, von aͤußerſter Achn- 
lichkeitt in großem Folioformat, zu 5 Schilling im 
Preiſe. 

Auch haben wir von den ſchon angezeigten 
Zeichnungen des Claude Lorrain, die zwote Aus⸗ 
gabe von N. 21— go. erhalten, die in allem De 
£rachte der erften ähnlich iſt. 

Die alljaͤhrigen Gemäldeausftellungen, 
find auch diefmal im Xprilmonat hier ges 
ſchehen. Da für den Eingang zu felbigen bezah⸗ 
fet wird, fo find vielleicht dadurch drey befondere 
Geſellſchaften veranlaffet worden, von ihren Wers 
Een einigen Vortheil zu ziehen: 1. Die Königliche 

Na Aka⸗ 
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Afademie. 2. The Society of Artifts of Great 
Britain ,„ Gefelfhaft der Künftler in Grog 
britannien. 3. The Society of Artifts allocı- 
ated for the Relief of their diftrefsed Bre- 
thren, their Widows and Children, die zur 
Unterftägung ihrer bedrückten Mitbrüder, und des 
‚ von Wittwen und Kinder vereinigte Künfklerge 
ſellſchaft. Wir wollen von einer jeden, die den 
mehrejten Beyfall erhaltenen Stuͤcke anzeigen, da 
ſolches allemal zur Geſchichte der Kunft nüglih iſt. 
Il. Die Königliche Akademie. Angelifa 
Kaufmann ftehe billig oben an, und hat folgen: 
de Werke geliefert: Kalypſo ruft Himmel und 
Erde zu Zeugen ihrer aufrichtigen Neigung 
gegen denUlyſſes an, deſſen Abreiſe ſie nicht hin: 
dern kann. Odyſſe B. 5. Stellung und Aus 
druck ſind in beiden Figuren aͤußerſt bedeutend. 
Die linfe Hand der Kalvpſo ruhet in des inf 
ſes feiner, und mit der rechten zeiget fie gen Himmel. 
Penelope erbirter den Beyſtand der 
Minerva für die aluͤckliche Ruͤckkehr des Te 
lemachus. Odyſſee B. 4. Die Göttinn ftcht auf 
- einem Fußgeftele. Penelope, in der reizendften 
Figur, erhebt ihre rechte Hand gegen diefelbe, und 
hält dic linfe mit der Erde parallel. ° Ein Gefolge 
weiblicher Bediente bringt die Opfer herben. 
Kupido bindet die fchlafende Aglaja an eis 
nen Forbeerbaum. Der Schelm ficht dem Liebes⸗ 
gotte aus den Augen, und von der Aglaja iſt das 
leichte Gewand unverbefferlih geworfen. 
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Ariadne vom Theſeus verlaffen. Nur einceins 
zelne Figur, dieaber mehr, ale manche reiche Zufams 
menfegung gerührt hat. Der Sram und die Ver⸗ 
zweiflung ift in der ruͤckwaͤrts gelehnten Ariadne 
vortr:flih ausgedrüdt. | 
Paris und Helena verlangen 
von Kupido, ihrer beider Herzen 
mit Eiebe zu erfüllen. Kupido hat feinen Bos 
gen auf die Helena gerichtet. Sie zeiget ihm aber, 
Daß er auf den Paris zielen folle; da Hingegen 
diefer wiederum auf fie weiſet, und zu fagen ſchei⸗ 
net, daß er genug verwundet ſey. Ein gutes Bild der 
Eiferfucht, welche die heftige Liebe zu begleiten pfleger. 

König Lear und feine Tochter Kors 
Delia, nah dem Shafeipeare, von Jakob 
Barry. : Ein ftarfes Stüf. Kordelia liege 
todt an der Erde, aus dem Gefängniffe, darinn fie 
erdroffele worden, hervorgezogen. Der Alte fit mit 
feinen zerftreueten grauen Haar neben ihr, in äußerfter 
Verzweiflung, dielinfe Hard an die Stirn gedruckt, 
und mit der rechten feine erblaffere Tochter umfaffend. 

Antiochus und Stratonice, ven 
demſelben. Antiochus iſt hier in dem 
Zeitpunkte vorgeſtellet, da er eben bey der Ankunft 
feiner Mutter in Ohnmacht finft, und diefe den 
Schleyer zurück ſchlaͤgt. hr folgen drey Maͤd⸗ 
chen: Der Vater haͤlt den Sohn, und der Arzt 
fuͤhlt ihm an den Puls. Dieß Gemälde giebt dem er; 
ften im Ausdrucke nichts nach, und hat von feinem 
Gegenſtande den Vorzug der Annehmlichkeit. 
| Us Dioges 


1 
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Diogenes mit der Laterne, von 9. Bimk. 
Er ift von einem Haufen Menſchen verſchiedenen 
Alters umgeben, dieihre Bewunderung auf Man: 
cherley Art augdrüden. Der Philofoph aber hat 
ein mitleidiges, mildes Anfeben. 

Perſeus befreper die Andromeda von dem 
Selten, durch J.B. Cipriani. Er loͤſet die Ketten ab 

Vertumnus und Pomona, von demfelben. Jr 
beiden zeigt ſich uͤberall die Hand eines großen Meiſters 

Orpheus beweinet ſeine Kurpdice, 
von Nath. Dance. Vielleicht das vorzuͤglich⸗ 
ſte Stuͤck in der ganzen Sammlung, ſo wohl was 
Zeichnung als Ausfuͤhrung betrift. 

Verſchiedene hiſtoriſche Bildniſſe vom Ritter Jo⸗ 
ſuaReynolds, als a)die Herzoginn von Glocener 
mit ihrer Tochter, bey welcher drey Frauenzimmer das 
Bild des Hymens ſchmuͤcken; b) eine Dame, im Cha⸗ 
rakter der Miranda, aus dem Shafefpearifchen 
Sturm: c) Der Sieg der Wahrheit mit einem 
Portrait vom Dr. Beartie, fo auffeine Abhandlung 

von der Wahrheit zieler. 
Die Hirten im Felde bey der Geburt 
des Heylands, und Moſes die Geſetz— 
tafeln empfangend. Zwo Stuͤcke von 
Beni. Welt, jenes zum Altarblatte, und 
diefes für die Paulskirche beſtimmt. Beide von derr 
Meiſterzuͤgen dieſes großen Malers belebt. 

Il. Society of Artifts ef Great Britain, 
Palemon und Lavinia, aus Thomſons Jahres 

zeiten, von Greenwood. Die Figuren find zu 
| | klein 
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klein, um den Fräftigften Ausdrud! anzunehmen. 
Doch iſt, was immer möglich geleiftet worden. 

CajusMarius auf den Ruinen von Karthas 
90, duch Mortimer. Hier ift die größefte 
Kraft in Stellung und Ausdrude, jo gar bis zu 
den untergeordneten Figuren. Die Stärke dieſes 
Meifters beftcht überhaupt im Zürchterlichen. 

Der Fortgang des Laſters, von ebendemfelben, 
in vier Gemälden, nach dem Plane des Hogarths, 
nur weniger Gewuͤhl, und mehr Ernſt, ohne alle 
Laune und Satire. 

Venus entwaffnet den Kupido, von Taſ⸗ 
ſaert. Ein reizendes Stuͤck. 

Der Barde, aus Gray's Ode, von Jones. 

Die Zuſammenkunft des Oreſtes und der 
Elektra, von Paxton. | 

III, Society for the Relief of their di- 
ftrefsed Brethren &c. | 

Das Urtheil Paris, von Blondel, kraͤftig 
im Ausdruck. 

Die Scene der Hexen im Mocbeth , von 
Dawes. Stark. 

Sufanne mit den Delteften , und 
Koth mit feinen Töchtern, zwey Stüde, von 
Hagarty; wohl ausgeführt, | 

Der Tod Lukreziens, von Melle. 
Die Sturmſceune im König Lear, von Ri⸗ 

chards. Beides gute Stüde. 

Unter den vielen Bildniffen, die auch hier, wie in 
den andern Ausstellungen erſchienen, find vorzuͤge 
lic) die von Morland, wegen ihrer fleißigen Aus« 
führung gerühmet worden. . Reue 
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Neue engliſche Schriften, 
die Schönen Wiffenfchaften betreffend. 


A Philofophical Analyfıs and IHuftration 
of fome of Shake/peare’s remarkable Chara- 
ters. 8vo. Murray. Shafeipear ift unſtreitig 
einer der größten Meifter in der Kenntniß ds 
menſchlichen Herzens. Seine Charaktere find aus der 
Natur felbjt gehoben. Ueberall finden wir bey 
ihm die Leidenſchaften in ihren geheimpen Win: 
keln entdeckt: wir fehen die Gegenftände, durch die 
fie gereizt, oder unterdrückt werden, ihre Verbin⸗ 
dungen, ihren Kampf, und ihren Fortgang von 
dem erften Anbruche an bis zu ihrer äußerften Hi 
ge: ihn zu ſtudiren, heiße die Natur felbft ftudi 
ren. Der Berfaffer gegenwärtiger Schrift zeiget 
diefes in den Benfpielen einiger Hauptcharakter, 
die in Shafefpear’s dramatifihen Stuͤcken aufge 
führe werden. Es find diefes Macbeth, Dame 
fet, der melanfolifhe Jacques in dem Stuͤcke As 
you like it und in Jmogen. Durchgaͤngig zei⸗ 
get der Verfaſſer (Hr. Richardfon,) einen unge 
meinen philofophifchen Scharffinn mit dem feinften 
Geſchmacke verbunden, und indem er die geheim⸗ 
ften geidenfchaften bis zu ihrer Quelle verfolgen, 
wird er nicht nur fruchtbar: an guten moraliſchen 
Grundfägen, fondern auch lehrreich für den dra 
matiſchen Dichter. 
| Theatrical Portraits. Epigrammatical- 

ly delineated: wherein the Merit and De- 
merit 
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merit of moft our Stage-Heros and Heroi- 
‚nes are excellently painted by fome of 
the beft Mafters. Infcribed to the Perfor- 
mers of both Thearres. 4to. Bew. Sobald _ 
Portraise in der Abſicht geseichnet werden, Wit 
und Laune zu zeigen, fo ficht nicht zu vermurhen, 
daß der Maler der Wahrheit allezeit gerreu bleibt; 
und dieß ift auch der Fall bey den gegenwärtigen, 
fo. fehr man fie auch in Anfehung des epigramma⸗ 
tifchen Witzes empfehlen Fann. 

The Works in Architedture of Robert 
and James Adam, Esqs. of the Adelphi: 
Containing Defigns invented and executed - 
by them in Great Britain and Ireland. Sold 
by Becker &c. Wir haben die erften Bogen 
Diefes Werfs, das die beiden Hrn. Adams von 
den Gebäuden, die fie in Engelland und Irrland 
aufgeführst haben, herausgeben, bereits angezeigt Die 
gegenwärtige Mum. I.enthalten die Zeichnungen von 
des Lord Mansfields Landhauſe zu Kenwood in 
der Grafſchaft Middleſer, fauber geſtochen, mit 
den Beſchreibungen der Platten, franzoͤſiſch und 
engliſch: jede Lage koſtet ı Guinee. Von der hier 
angezeigten ſind auch Exemplarien zu haben, wo 
das Deckenſtuͤck des großen Zimmers nach der 
Ausfuͤhrung illuminirt iſt: dieß koſtet 4 Schillin⸗ 
ge mehr. 

Infancy; a Poem. Book the firſt. By 
Hugh Downman. M. D. Hearsly. 1774. 
Dieß Eleine Gedicht ift der Wartung der Kinder 
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gewichmet, und der Verfaffer zeiget fich darinnen 
als ein vernünftiger Arzt, als ein guter Dichter, 
und als ein vortreflicher Sittenlehrer. 

Antiquities of England and Wales: 
‚being a Colledtion of Views of the moft 
remarkable Ruins and antient Buildings, ac- - 
curately drawn on the Spot. To 
each View is added an hiftorical Account 
of its Situation, when and by whom built, 
with every interefting Circumftance rela- 
ting thereto. Colledted from the beft au- 
thorities. By Franeis Grofe, Esq. Vol. 
U. 4to. Hooper. Wir haben fhon den erſten 
Theil von diefem Foftbaren und intereſſanten Wer: 
Fe angezeigek, welches eine getreue und umftändlis 
be Beſchreibung der füdlich brittiſchen Alterthuͤ⸗ 
mer enthält. - Die hier befchriebenen alten Schloͤſ⸗ 
fer, Klöfter, Thuͤrme, Kirchen und andere Ge 
bäude find in ſchoͤnen Kupferſtichen beygefüget, 
und der Kommentar beuf demLeſer ungemein unterhalb 
tende Machrichten und Erzählungen an. Diel Interſtuͤ⸗ 
tzung, die dem Verfaſſer bey diefen beiden Bänden gelcis 
ſtet worden, und die Äuffoderungen zu Fünftigen, laß 
fin uns noch mehrern Bänden entgegen ſehen: aber 
wie foftbar wird cs nicht, da ſchon diefe beiden art 
die 30. Thlr. hinauffteigen. 

A New Syftem, or, an Analyfıs of an« 
tient Mythology: Wherein an Attempt is 
made to diveft tradition of Fable: and to 
reduce the Truth to its original Purity. 

By 
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By Jacvb Bryant. 2 Vols. 4to. Der Verfaſ⸗ 
fer bemüht ſich in dieſem fehr gelehrten Werfe den 
Schleyer der allegorifchyen Erdichtung dem alten 
mythelogiſchen Syftem zu entreiffen, den Göttern 
und Helden ihren poetifchen Schmuck abzunchmen, 
den Quellen des Irrthums nachzuſpuͤren, und al 
les auf die lautere Hiftorifhe Wahrheit zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren. In dieſer Abfiche geht er zu der Kindheit der 
erften Welcalter zurück, unterſucht die großen Bes 
gebenheiten, vergleicht die heilige und Profanges 
ſchichte, und zeige den Urſprung aller Gebräuche 
und Geheimniffe der heydniſchen Voͤlker. Wie 
viel bey einem ſolchen Werfe bloßer Muthmaſſun⸗ 
gen vorfommen, die ſich nicht felten auf die fo be; 
trüglichen Etymologien gründen, iſt leicht zu erra⸗ 
then; indeffen verdienet das Werk eine nähere Bes 
leuchtung der Gelehrten. 

Obfervations on the Discourfes deli- 
vered atthe Royal Academy, addrefled to 
the Prefident. 4to. Almen. 1774 Wirha 
ben ſchon einige Reden dee Präfidenten Reynolds 
bey Austheilung der Preife der Malerafademie uns 
fern Leſern vorgelegt, und werden die übrigen auch 
von Zeit zu Zeit liefern. Diefe Anmerfungen eines 
feinen Gegner gehen hauptſaͤchlich dahin, fich der Bes 
nezianifchen Schule wieder ihn anzunehmen, da er 
ſich mehr für die Bologneſiſche erklaͤret. 

Retaliation, a Poem. By Dr. Goldfmith: 
including Epitaphs on the moft diftinguif- 
hed wits of Metropolis, 4to. ÄKearsly 1774. 

Dr. 
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„Dr. Goldſmith, ſagt der Herausgeber, war in 
einer Club witziger Köpfe, wo oft der Witz auf Ko: 
ſten des Herzens ſchimmerte. Man ſchlug vor 
Grabſchriften auf dieſen Dichter zu machen, und 
ſein Vaterland, Dialekt und ſeine Perſon gaben 
zu mancherley witzigen Einfaͤllen Anlaß. Herr G. 
wurde zu einer Wiedervergeltung aufgefodert, und 
bey der naͤchſten Zuſammenkunft brachte er folgen⸗ 
des Gedichte zum Vorſchein. Es enthaͤlt Grab: 
ſchriften auf viele der befannteften ſchoͤnen Geifter 
in Engelland: fiefind voller Wig und Laune, und 
harafterifiren, ohne boshaft zu ſeyn, die Perfonen 
auf das richrigfte. 
Sketches of the Hiftory of Man 4to. 
a Vol. 1774. Ein widtigs Bub von dem 
£ord Raimes, dem wir die von unferm Mein: 
hard überfesten Elements of Criticifm zu 
danfen haben, Am gegenwärtigen Werfe geht er 
dem Menſchen mit einer fehr tiefen Einſicht in feine 
Natur, von feinem erften wilden Zuftande bis zu 
den Außerften Stufen der Verfeinerung, und Kul⸗ 
tur nad), und liefert uns nad) ihren verfchiedenen 
Abänderungen geehrte und herrlide Zeichnungen. 
Das Werk ift in 3 Bücher, Kapitel und Sfigen 
abgetheilt. So wenig diefe in Verbindung zu ſte⸗ 
hen fcheinen, fo entdeckt doch ein philoſophiſches 
Auge bald den Faden, durch den fir zuſammenhaͤn⸗ 
gen. In der erften Sfize finden wir eine Unter— 
fuchung der Stage, ob es verfchiedene Gefchlechter 
von Menfchen gegeben, oder ob ale Menſchen ven 
Einem 
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einem Geſchlechte entſproſſen find, außer dem bloſ⸗ 
fen Unterfchiede, der von der Himmelsgegend , der 
Nahrung, oder andern zufälligen Umſtaͤnden zu 
entſtehen pfleget. In der zweyten handele er von 
dem Fortgange der Menfchen, in Abſicht auf 
Nahrung und Bevölferung, und in der dritten in 
Abſicht auf das Eigenthum. In der vierten von 
dem: Urſprunge und Fortgange der Handlung. 
Das fünfte Kapitel ift im zwey Abſchnitte getheis 
let: wovon der inhalt des erſten, der Urſprung 
und Fortgang der rüslichen Künfte, des zweyten 
der Urfprung und Sortgang des Geſchmacks, und 
der fogenannten ſchoͤnen Künfte ift. 

The Country Juftice A Poem. By o- 
neof his Majefty’s Juftices of Peace for the, 
County of Somerfet. Part the Firft. to. 
“Becker. Nachdem der Dichter den Urfprung der 
Sriedensrichter in Engelland nebſt den Urſachen ih: 
rer Einführung erzaͤhlet; fo zeiget er den Charak⸗ 
fer eines würdigen Friedensrichters: allgemeine Be 
wegungsgründe zur Gelindigfeie in Musübung die 
fes Amts : eine Apologie für die wandernden Bert: 
ler, wovon erdoch die Zigeuner ausnimmt. Durch 
gängig finder man die fehönfte poctifhe Malereyin 
Die angenehmjten Verſe gefleidver, und mit den 
edelften Empfindungen der Gerechtigkeit und Men: 
ſchenliebe durchwebt. 

Comedies of Plaoutus tranſlated in to 
familiar Blank Verfe. Vol. the Fifth and 
laft. gvo. Becker. 1774. Dieß ift der legte 

NM. Bibl XVI. B. 2. St. * Theil 
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Theil der von uns zu anderer Zeit angepriefenen 
engliſchen Ueberfegung diefes alten komiſchen Did: 


ters, und verdienet Hrn. Colmanns Terenz an die | 


Seite gefeger zu werden. 


Poefeos Afiaticae Commentarierum Ii- 


bri fex, cum Appendice; Subjicitur Limon, 
S, Mifcellaneorum Liber: Auctore Gaægliel- 
m» Jones A. M. &c. gvo. Cadell. 1774. 
In diefem Buche findet man angenehme Nachrich⸗ 
ten von der orientalifhen Poeſte. Im erſten 
Theile unterfuchet der Verfafler den großen Hang 
der afiarifchen Völker zur Pocfie, und die Urſa—⸗ 
chen. Die Völker werden vorgeführer, die fie 
hauptfächlich Fultiviret haben, und hierbey die 
Andianer, Ehincfer, Tartarn, Syrer, Armenia: 
ner, und felbft die Nethiopier nicht vergeffen: be 


fonders aber Anmerfungen überdie arabifdye, perfifche | 


und tuͤrkiſche Pocfie nebft Proben beygebracht. 


Der zweyte Iheil handelt von den Versarten der 
aſiatiſchen Dichter: von dem arabiſchen und perfi- 


ſchen Sylbenmaße, deren fih hauptſaͤchlich die Tür: | 


fon bedienen; auch etwas von dem hebräifchen, 
von dent er nicht glaubt, daß «8 gänzlich verloren 
ſey. Ueberall werden die beften Gedichte jeder 
Art angezeiget, oft gluͤcklich überfegt, und mans 
che angenehme Mertwürdigfeit beygebracht. 

Aedes Pembrochianae: Or, a critical 
Account of the Statues, Buftos, Relievos, 
Paintings, Medais, and other Antiquities 
and Curiofities of Wilton Houfe, formed 

on 
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on the plan of Spence's Polymetis; the 
ancient Poers and Artiſts being made mu- 
tually to explain and illuftrate each other. 


To which is prefixed an Extradt ofthe Ru- 


‚les to judge of the Goodnefs of a Pidture, 
and the Science of a Connoifleur in Pain- 
ting. By Mr. Richardfon. 3vo.' Baldwin. 


1774. Der Titel Fündiger ziemlich den Inhalt 


an. As eine Einleirung find die Kapitel vorgefeßtz 
Regeln über die Güte eines Gemäldes zu urtheilen, 
die Wilfenfchaft des Kenners in der Malerey, 
und cine Abhandlung über den Lrfprung, Forte 
gang und Verfall der Bildhauerfunft unter den 
Grischen und Römern, die meiftens Winkelmanni⸗ 
ſche Ideen und Bemerkungen enthält. Das kri⸗ 
tiſche Berzeichniß der Kunft: und Alterthümerfamms 
lung zu Wilton: Haufe ift gut gemacht, und ver: 


beſſert viele Fehler des gewöhnlichen Verzeichniſſes. 


Cormand Olinda: aLegendary Tale. In 
three Parıs. By Richard Teede. 4to. Bew. 
Die Tugend im Unglüde in einer rührenden und 
fimpeln Erzählung. 

The Hiftory of Englifh Poetry, from 


the Clofe ofthe Eleventh to the Commen- j 


cement of the Eighteenth Century. To 

which are prefixed, Two Differtations; I, 

On the Origin of Romantic Fidtion in Eu- 

ropa. II. On the Introduetion of Learning, 

into England. Vol. I.I. By Thomas War- 

zon, B. D. 4to. Dodsley. Schon feit vielen 
| X 2 


Jah⸗ 
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Sahren hatte Pope einen Entwurf zu einer Ge 
ſchichte der englifhen Poeſie verfertiger, und die 
Dichter nach den verfihiedenen Schulen geordnet. 
Der verftorbene Gray hatte nad diefem Entwurfe 
es anfehnlich erweitert; aber Herr Barton bat er 
nen andern Weg betreten, und die chronologifche 
Drdnung gewählee. Die beiden vorgefesten Diſ⸗ 
ſertationen follen dienen, allgemeine Grundfäge zu 
erläutern, worauf fih der Verfaſſer in der Ge 
fehichte oft bezieht. In der erjten Abhandlung 
wird vom Urfprunge der Nomantifcherg Erdich⸗ 
tung in Europa geredet und bewieſen, daß fie aus 
Arabien im achten Jahrhunderte gefommen , als 
diefes Volk Spanien angriff. In der zweyten 
handelt er von der Einführung der Gelehrſamkeit 
in Engelland. Er zeige darinnen,. daß die Gothen, 
die Italien uͤberſchwemmten, und ihre Heerführer 
nicht fölche Barbaren waren, als man gemeinig: 
lich glaubt. Die Gefchichte felbft rheilt der Ver⸗ 
faffer in Abfchnitte, wo er die verfhiedenen Ver: 
änderungen im Fortgange der englifhen Poeſie ans 
zeigt, und mit der Bemerkung anfängt, daß die 
ſaͤchſiſche Sprache in Engelland ſich durch drey ver: 
ſchiedene Epofen unterfcheidet, in denen eine ver 
ſchiedene Mundart herrſchte: die erfte von dieſen, 
ſagt er, iſt die, deren ſich die Sachſen beym Ein: 
tritte dieſer Inſel bis zum Einfalle der Daͤnen, 
ungefaͤhr 330. Jahr lang bedienten. Dieß hat 
man das Brittiſchſaͤchſiſche genannt, und es iſt 
fein Denkmal davon übrig, außer ein kleines me 
tri⸗ 
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trifches Fragment des Achten Caedmon, in Als 
Freds Urberfegung der Kirchengefihichte des Beda. 
Das zweyte iſt das Dänifchfächfifche, von den Dä- 
nen biszum Einfaleder Normänner, und von ber 
ſem find viel wichtige Proben, fo wohl in Verſen 
als Profe vorhanden: hauptſaͤchlich zwo buchftäb- 
liche LIcherfegungen der vier Evangelien, und des un: 
ächten Caedmons ſchoͤne, poetifhe Paraphrafe - 
des erften Buch Moſes, und des Propheten Das 
niels. Das dritte Fanneigentlih das Normaͤnniſch⸗ 
fächfifhe genannt werden, und geht vondem Norman⸗ 
niſchen Zuwachfe an bis auf die Regierung Heinrich 
des 11, In aller Betrachtung ein fehr wichtiges Bud. 
Poems by Mr. Porter. gvo. Milkie. 
Die Sammlung enthält folgende Stuͤcke: Ein 
Grburtstagsgedanfe. Cynthia. An eben diefel- 
be mit einem Gefchenfe von Krahenfedern. Ent - 
fernung von der Welt, Sendfhreiben an D. 
Hurd. Ein Fragment. Verſe an den Maler 
über dag Gemälde eines Frauenzimmers. Ode an 
Philoclea. An eben diefelbe. Zwey Gedichte 
in der Schreibart des Spencer. Holkham, 
dem Grafen von Feicefter zugeeigner: Kymber 
an den Sir Woodhoufe: und cin Chor aus der 
Hekuba des Euripides. , Die Sprach: in allen 
diefen ift ffarf, und vol Ausdruck, und die Verſi⸗ 
fication fanft und harmoniſch. Holkhom und 
Kymber find Nabapmungen von Pope's Wind: 
forforeft, den eruͤberhaupt fleißig ftudirer hat. Am 
Ende iſt eine volftändige Ueberſetzung des Euripi—⸗ 
des angefündiger. .&3 ‘ The 


x 
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The Matron. An Flegy. Johnſon. Be 
blühmte Selder und angenehme Gegenftände des 
ländlichen Lebens har der Dichter gluͤcklich zu mis 
gen gewußt, das Herz zu rühren, und die ſchoͤnſten 
Gemaͤlde der Einbildungsfraft vorzuſtellen. 

The Regal and Ecelchaftical Antiquities 
of England &c. By lofeph Strutt. 4to. 
Thane. Dieſes Buch) enchäle in ciner vollſtaͤn⸗ 
digen Reihe die Abbildung aller englifhen Monar: 
den von Eduard dem Befenner bis auf Heinrich) 
den VIII. ncbft andern großen Perfonen, die ſich 
unter den verfchiedenen Regierungen hervorgethan. 
Die Figuren werden hauptſaͤchlich nebſt den wich—⸗ 
tigſten Stellen der Gefhichte nah alten Original 
Zeichnungen beygebracht, die die Kleidung und Ge⸗ 
mwohnheiten der Zeit ausdrücken, auf welche ſich je 
des Stück beziehe. Das Ganzeift mir der Auf 
ferfien Sorgfalt aus alten illuminirten Hand 
fHriften genommen. 

Eben diefer Verfaſſer hat auch ein anderes 
Werk geliefert: A Complete View of the 
Manners, Cuftoms, Arts, Habits &c. of 
the Inhabitants of England, from the Arri- 
val of the Saxons, tillthe Reign of Henry 
the Eight, wich a fhort Account of the 
Britons, during the Government of the 
Roman. Vol. I. Thane 1774. In diefem 
Werke werden die Gebräuche Waffen und Klei— 
dungen von Ankunft der Sachſen in Engeland bis 
auf die Regierung Heinrichs des VIIL, vorgeſtellet: 

en eben⸗ 
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ebenfalls aus alten Zeichnungen. Die Kupfer fuͤl⸗ 
‚kn 67. Quartblaͤtter aus, und die Erklaͤrungen 
104 Seiten Der Verfaſſer hat hauptfächlich die 

Geſchichte und den Fortgang der Kunft zur Abfichr 

und zugleih den Künftlern dadurch Bücher in die 

Hande zu liefern, woraus die Künftler feines Lan⸗ 

des bey Abbildungen der Gefchichte alter Zeiten das 

Licbliche richtiger als bisher fhildern Fönnen. Der 

Geſchmack wird freylich nicht fo viel dabey gewin⸗ 

nen, als die Neugier, fuͤr die das Werk ſeht unterhal⸗ 

tend iſt. 

The Inflexible Captive ; ; a Tragedy. 
By Mifs Hannah More. gvo. Cadell, 1774. 
- Die Trauerfpiel ift auf den Plan des Attiliuß . 
Megulus des Metaftafio gebauet, und es macht 
der Verfafferinn viel Ehre. Die Charakter find . 
"würdig gefchildert, und die edeln Geſi innungen eben 
fo edel ausgedrückt. 

Letters written by the late Right Ho- Ä 
nourable Philip Dormer Stanhope, Earl of 
Chefterfield, to his Son Philipp Stanhope 
Esq. &c. Together with feveral other 
Pieces on various Subjedts. Publifhedby 
Mrs. Eugenia Stanhope from the Originals 
now in her Pofleflion. 4to. 2 Vols. Dods- 
ley. 1774. Die großen Talente des Mylord 
Ehefterfield find ſchon durch die einzelnen Schrif—⸗ 
ten, die man ihm bey ſeinem Leben beygelegt, ob 
fie gleich) allezeie ohne feinen Damen erfchienen, 
mehr als zu bekannt. Er hatte einen natürlichen 
2 Sohn: 
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Sohn: diefen liebte er außerordentlih, und feine 
Erziehung war viele Jahre lang fein vornehmſtes 
Geſchaͤfte. Nachdem er ihn mit der alten und 
neuern Litteratur bekannt gemacht, that er die 
Kaͤnntniß des Menſchen und anderer wichtigen 
Dinge hinzu, die er ſelbſt durch Fleiß, Genie und 
eine lange Erfahrung kannte. Dieß iſt die Abe 
ſicht diefer vortreflichen Briefe. Er fängt mit dem 
Unterrichte. des Knabın an, geht zum Alter des 
unvorfihtigen Juͤnglings Aber, und fuchr ihn end; 
lid) zum Manne zu bilden, dir als ein vpollkom— 
mener Hofmann, als ein Redner im Senat, und 
als ein Minifter an fremden Höfen erfibeinen fol. 
. Der Leſer kann leicht errathen, wie reichhaltig der 
Innhalt if. Eine Ucberfegung haben wir aus 
„der Weldimannifchen Handlung zu erwarten. 
A Specimen of Perlian Poetry; or O- 
. des of FHlafez, with an Englifh Trantlation 
and Paraphrafe. Chiefly from the Specimen 
Poefeos Perjscae ofBaron Revizky, wich Hi- 
. ftorical and (Grammatical Jlluftrarions, and 
. acomplete Analyfıs, for the Afliftance of 
thofe who wish to ftudy the Perfian langua- 
ge. By Fohn Richardfon. sro. Richardfon. 
Die hier befindlichen Oden wurden von Hr. Mis 
hardfon zur Hebung bey Erlernung der perfifchen 
Sprache überfeg.. Sie find urfprünglih von 
Mahomed Shemfeddin, gemeiniglih Hafez 
genannt, ver in der vierzehnten Eenturie lebte. 
Außer den in ag abgrdruckten Dden liefert 
Herr 
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Herr Richardfon erft eine wörtliche Ueberſetzung, 

fo weit es die .englifche Sprache verftattet, dann 
eine poetiſche Paraphrafe, die fi ungemein gut les 
fen läßt,‘ weil er die gewöhnlichen einzelnen, abge 
brochenen Säge des Originals in cine gluͤckliche 
Berbindung bringe. Drunter ſteht eine wörtliche 
Zergliederung jedes Worts, die denjenigen, die die 
perſiſche Sprache erlernen wollen, fehr nuͤtzlich ſeyn 
Fann: endlich wird das Ganze durch Anmerkungen 
über die Sitten des Volks zu befferm Verſtande 
der dunfeln Stellen in diefen Oden erläutert. Die 
lateiniſche Usberfegung des Baron Revizkon, der 
ihm hierinnen vorgegangen, nebſt deſſen Noten hat 
es ihm leicht gemacht. 

Poems, by Mr. Jerningham. gvo. Robſon. 
Die Hauptgedichte, die dieſe Sammlung enthaͤlt, 
ſind groͤßtentheils einzeln, wie ſie herausgekommen, 
von uns angezeiget worden. Sie erſcheinen hier 
mit Verbeſſerungen und ein paar Vermehrungen, 
und verdienen den Beyfall aller Muſenfreunde. 

The Progreſs of Gallantry: a Poetical 
Efay. In three Cantos. 4to. Dodsley. 
Dieß Gedicht fhildert die Zuneigung des männlis 
chen Geſchlechts für das weibliche durch die drey 
Alter des menfhlichen febens, in angenchmen und 
fanften Berfen. 

Sophronia and Hilario: an Elegy. By 
Charles Crawford. Esq. to. Becker. Der 
erſte Theil fehildert die Gluͤckſeligkeit des ehelichen 
Standes der m dem Titel angezeigten Perfonen, 

&5 in 
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in den lebhafteſten Farben. Der Auftritt aͤndert 
ſich, Hilario wird feiner Sophronia durch ei: 
nen ungluͤcklichen Zufall entriſſen, die daruͤber un⸗ 
troͤſtlich iſt. Dieſe Elegie iſt mehr ſchildernd, als 
empſindſam, doch iſt das Ganze auf einen fügen 
Klageton geftimmt. 


Aus Stalien. 


‚Rom. Deli’Origine, e delle regoledei- 
la Mufica, Opera di D. Antonio Eximeno 
1774. 410. Der Berfaffer will in diefem Bus 
che die verſchiedenen Syſtemen, oder Theorien die 
fer Kunft, die ein Galilei, Rameau, Tartini, 
und d'Alembert entworfen, jernichten, und 
dafür ein neues aufführen, wo er die Grund: 
füge der Muſik aus den Sprachen herjuleiten, und 
die Mufif auf eine Art wahrer Drofodie zuruͤckzufuͤh⸗ 
ven ſucht. Aber alles, was er darüber, nicht obs 
ne Wig ſaget, ift bey einer genauen Prüfung, 
fhwanfend und unbeſtimmt, und hält nice 
Stich. 

Ebendaſelbſt. Hier hat der Buchhaͤndlet 
Salomoni ein großes und wichtiges Werk, naͤm⸗ 
lich ein Episcoparium angekuͤndiget, und ob 
ſolches gleich hauptſaͤchlich die Kirchengeſchichte zu 
betreffen ſcheint, ſo zeigt doch das Avertiſſement, 
daß auch die Geſchichte der Kuͤnſte etwas dadurch 
gewinnen kann. Der Titel des ganzen Werkes iſt 
folgender: Epiſcoparium univerſale Chriſtia- 
num, continens res geſtas Summorum Pon- 

| uf- 
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tificum, S. R. E. Cardinalium, Patriarcha- 
rum, Primatum, Archiepiſcoporum, Epi- 
ſcoporumque omnium a B. Petro, Apoſto- 
lorum Principe, ad hanc noſtram aetatem, 
nec non eorundem effigies, infignia, epi- 
'taphia, fepulcra, ftatuas, numismara, alia- 
que monumenta, cum cujusliber dioecelfis 
chorographia. Audtore partim, partim e- 
ditore P. Dominico Magnan, Ordinis Mini- 
morum Presbytero &c. Opus divifum in 
XV, Tomos in Fol. magno. 

Huiusce operis, novi, ac eruditione 
referti, priora editurus ſum volumina anno 
proxime futuro 775. modo tamen, ob 
nimia expenfa, 250. focios, f. fubferiptio- 
nes prius obtinuerim: qui nomen dare, f. 
fubfcribere voluerint, nihil omnino foluent 
nifi quando per feipfos aut per procurato- 
ren ipfa accıpient volumina, Tomos au- 
tem fingulos recipientes folvent duo ſcuta 
Romana cum dimidio, ratione 400. pagina- 
. rum typis ımpreflarum; tria vero fcuta cum 
dimidio pro fingulis Iconarii tomis; conti- 
nentibus 200. tabulas aeneas, latas novem 
unciis, altas vero fere feptem, ac in charta 
Regia cleganter imprefläs &c. Romae ı5. 
Martii 1774. 

Parma. Dalla Reale Stamperia 1774- 
in 4. Viro.cel. Io, Aug. Ernefti Th. ac E- 
loqu. in Lipf. Ac. Profeibri Ant. Jof.Com, 

a 
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a Turre Rezzonice S. P. D. Serner A Mon- 
fieur de Ja Lande Lecteur Royal en Mathe- 
matique,.Cenfeur Royal, de l’Academie 
Royale des Sciences. &c. Diß find zwey 
Briefe an die obgedachten Gelehrten, dienen bald 
andere Werfe, von dem Grafen Rezzonico fob 
gen füllen, der fih durch feine ſchoͤnen Disquiſi- 
. tiones ‚Plinianas befannt gemacht. Im erſten 
vertheidiget er verfihiedene $esarten des Plinius, 
gegen den. franzöfifchen Lieberfeger und Herausge⸗ 
ber deffelbigen, Mr. Poinfinet de Sivri: im 
zweyten franzöflfchen Bricfe, antwortere er. dem 
Hrn. de la Lande auf verfchiedene Erinnerungen, 
die diefer in das Journal des Sgavans einrüden 
laffın. ZZ 
Ebend. Verfi fciolti, e rimati di Dorilo 
Dafnejo P. A. Operofa parvus Carmina 
fingo. Hor. li. 4. Od. 2. in 4. 1774. Der 
Dichter diefer angenehmen Sammlung ift der jüns 
ger Herr Graf Rezzonico, des vorhergehenden 
Sohn. Sie enthält 15 Sonette, fieben Canzoni, 
und vier große Gedichte. Unter den zweyten iſt 
eine angenehme Nachahmung unfers Geßners, 
laferınarıfoluzione: ferner eine fhöne Nachah⸗ 
mung des Hymne dıs’apeodıry, die dem Homer 
zugefhrieben wird , le Nozze di Venere e di 
Anchife. Bon den vier Gedichten ift das erfte 
bey Gelegenheit des Programma, das gewiffe 
Preife auf das befte Trauer: und Luſtſpiel be 
ſtimmt, geſchrieben: das zweyte auf den Tod eines 
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gewiffen Gelehrten ; das dritte eine Leberfegung 
des Penferofo von Milton: das ate führe die 
Aufſchrift: il Siftema de’ Cieli a Tamarifco 
Alagonio, d. i.. an den Marchefe Proipero 
Manoro, der ſich durch eine ſchoͤne Lieberfegung 
von des Birgil Gedichte vom ıfandbaue, die in 
Parma 1766. erſchienen ift, befannt gemacht. Er 
befchreibt darinnen die verfchiedenen Syſteme der 
Welt mit allem poetiſchen Schmucfe, deren diefe 
Materie nur fähig feyn Fann. 

Nom. Anecdota Litteraria ex MA, Co- 
‚dicibus eruta. Vol. I, 1774. in gr, 8. Wir 
haben den erften Band diefes Werks, nebft dem 
Innhalte angezeiget. Der gegenwärtige enhäft 
Folgende Artifel. . 1) Frammento Greco d’un? 
Orazione di Libanio colla verfione larina e 
'note, 2) Giambi Greci d’incerto Autore 
fopra alcuni antichi Scrittori Afceti Greci, 
colla verfione enote. 3) Lettera latina di 
S. Paolino Vefcovo di Nola fcritta ad Ale- 
tio, 4) Tre Omilıe latıne del Ven. Beda. 
s) Oraszione funebre lat. di Benedetto d’A- 
nagni in morte di Alto de’Conti. 6) O- 
raz. lat. di Tommafo Inghirami di Volterra, 
föpranominato il Fedra, recitata a Giulio 
Ill. in lode di Filippo I. Re di Spagna 
per !’efpugnazione del Regno di Bugia, 7) 
Or. lat. di Blofio Palladio Romano, chere- 
citaflı aLeeone X. per l’obedienza preftara- 
gli dal nuovo Gran Maeftro dei Cavalieridi 

Rodıi. 
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Rodi. 8) Dialogo lat. di Franc. Aligeri fi- 
glio di Dante JII. fopra le antichitä della 
nobil. Famiglia Valenti di Trevi. 9) 
Trattato lat. di Aldo Manuzio figlio diPao- 
lo fopra le Statue antiche e loro ufo, 10) 
Collezio di Lettere lat. di alcuni ılluftri 
Scrittori, cioe di Fr, Perrarca, di Niccolö 
Marchefe d’Efte, di Bafınio Parmenfe, di 
Lionardo d’Arezzo, di Antonio Agoflini &c. 
ıe) Colleziors di Lettere Italiane di alcuni 
Scrittori del Secolo XVI. ı2) Collezione 
di Poefie latine, cio€ un’Epigramma inedito 
di Marziale, Verfi dı S. Damafo Papa, e di 
Valeria Proba Valconia com molte varianti 
lezioni. ı3) Lettera lat. inverfi di Paſmio 
da Parma a Sigism. Pandolfo Malatefta di 
Rimino in lode della lingua Greca, e con- 
tre il Porcellio. 14) Difefa delle Donne 
Bolognefi control divieto degli ornati, Ca- 
pitolo in verfi ıtalıanı del Senator Franc. 
Bolognetti all’Conte Nicolo Ludovifi. 15) 
Frammento d’un Papıro del V.o VI. Seco- 
lo, riguardante una donazione farta alla 
Chiefa di Ravenna. 16) Calendario d’una 
Chiefa Venetadel Sec. XI. ı7) Raccolta di 
LXI. antiche Ifcrizioni Latine e Greche, 
Gentili eCriftiane connote lapidarie, che 
le ılluftrano. Ueberall ift zugleich angegeben, 
aus welcher Bibliothek diefe Handſchriften genom⸗ 
men ſind. 

Sto- 
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Storia della Litterarura Italiana di Giro- 
Iamo Tirabs/chi Bibliothecario del Ser. Du- | 
ca di Modena della Rovina del!’Impero Oc- 
cidentale fino all’ anno meLxxxım. Tomo III. 
1772.e Tomo1V,dall’anno mcıxxxun. fino | 
all’ Anno mecc.in 4. 1300. Wir haben fchon, 
die Einrihrung der erſten Theile diefes gelehrten 
Werkes angezeigt, das alles umfaßt, was in die 
italiaͤniſche Litteratur und Kunſtgeſchichte einſchlaͤgt, 
und worinn der Verfaſſer hier mie gleichem Fleiſ— 
fe die verſchiedenen Epoken durchgeht. | 
Madrit. Diccionario Numismätico, O- 
pera di D. Tommafos Andres di Guſſeme. 
Tom, I. A—B. 1ı773.in 4. Der erſte Theil 
dieſes Woͤrterbuchs, das eine allgemeine Erlaͤute⸗ 
rung alter Münzen enthalten foll, ift dem Herzog 
von Aecos zugeeignet. In einer gelchrten und 
beſcheidenen Vorrede zeiget der Verfaſſer, daß fol- 
ches fuͤr Spanien hauptſaͤchlich noͤthig ſey, weil 
man alle Tage daſelbſt neue Schaͤtze alter Muͤnzen 
entdecke, und die auswaͤrtigen numismatiſchen 
Werke wenig bekannt wuͤrden. Er zeiget bey je⸗ 
dem Artikel mit vieler Gelehrſamkeit erſt die Ge⸗ 
ſchichte der vorgeſtellten Sache, oder des Helden 
und Königs auf den fie geſchlagen worden, acht 
die über denfelben Gegenftand vorhandenen Müns 
zen durch , erfläret die Bilder und Auffchriften, 
und fügt dann nahErforderniß andere Anmerfungen 
über einſchlagende Materien by. Der ıjleBand 
enthält nur die zwey erſten Buchftaben des Alpha: 
bets. Pa⸗ 
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Padua. Hier find folgende Gedichtchen an 

unſern Hrn. Geßner, von Hrn. Elemente Si: 

Bilato, Profeffor der griechiſchen und lateiniſchen 
Litteratur zu Padua, erſchienen. 


Ad 
SALOMONEM GESSNERVAM, 
| Poetam atque Pictorem egreginm. 


[4 
Difcidium pertaefae Piftura atque Poefıs, 


Quas alit unus amor qualis decet eſſe fororum, 
Unicum habere fimul cupidae tetumque laremgue, 
O, GESSNERE, tuo fixere in pectore ſedem. 


ALLO STESSO: 


Si ben tu parli alli ocehj ed al penfiero 
Cogli aurei carmi, e con le pinte carte 
Che al finto omai.cede i fuoi dritti il vero, 
Ne piü lite han tra lor Natura, ed Arte; 
E fede. acquifti al Mantovano Omero 

Che piü d’un alma ad Erilo *) comparte; . 
Mentre in la tua, GESSNER, felice falma 
D’Apelle, e di Bione alberghi Palma. 


x) Aeneid. VIII. 564. 


Clemente Sibiliato, P. P. diGreche & Latine Lettere 
nella Univerfirta di Padova. 


Aus 
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Nouvelles Oeuvres deM. de la Fargue; 
Vol. in gvo. de 87. pag. Orne& de gravures. 
a Paris. Dieſer neue Band des Hrn. de la F. 
enthält poetiſche Sendſchreiben, flüchtige Por 
fin, ein Gedicht über die Schiffahrt, und über 
die Annehmlichkeiten des Landlebens: fie find leicht; 
aber ohne viel Waͤrme. 

Merinval, DrameparM. Darnand, Vol. 
in gvo. 3 Paris, chez /e Fay. ı m Tone des 
Eomminges, ſchrecklich zu ſchrecklich. Merin— 
val ein Edelmann, der den Dienſt veelaſſen, lebt 
mit einer liebenswuͤrdigen Gattin, und einem 
Freunde fill und zufrieden: feinen älteften Sohn 
har er nach Paris geſchickt. Indeſſen kommen 
Briefe von unbefannter Hand, die die Eyferſucht 
gegen vorgedachte Perſon erwecken. Er ſtoͤßt ſei⸗ 
nem Freunde den Dolch ins Herz, und giebt feis 
ner ſchwangern Frau Gift zu trinken, die bis in 
den Tod ihre Unschuld betheuret. Don Gewifs 
fensbiffen gequält, fucht er Ruhe bey feinem Soh⸗ 
ne, den er von Paris zuruͤckkommen läßt. Indem 
erhält er einen Brief von einem jungen Menfchen 
Seligni, der ihm meldet, daß afle die unbefanns 
ten Briefe falſche Befhuldigungen enthalten, daß 
er es aus Rache gethan, weil Merinval ihm bey 
feiner Siebe mit einer jungen Perfon zuwider gewe⸗ 
fen. Merinval zeigt feinem Sohne fein Verbre⸗ 
chen an , und zugleich die Verraͤtherey bes Selb 

N. Bibl. XVI. B. . St. 9 gni. 
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oni. Der Sohn ſucht ihn auf, erſticht ih, und 
fällt dadurch den weltlichen Gerichten in die Hände. 
Er will feinen Namen und die Urfache des Zwey⸗ 
kampfs nicht gefichen, um feinen Vater nicht ju 
verrathen. Der Bater, feinen Sohn zu retten, 
will fich feldft angeben + diefer aber bringt es durch kin 
Bichen fo weit, daßer zu ſchweigen verſpricht. nz 
dem der Sohn aufs Schaffor gehen foll, bittet er 
den Vater um die Gewogenheit, ihm Gift zu ge 
ben, und ihn dadurch der Schande zuentreiffen. Der 
Vater verfprichts, geht, holt Gift, nimmt aber 
zuvor felbft welches zu fi, um mit feinem Sohne 
wenigſtens zu ſterben. Indem er aber zuruͤck⸗ 
koͤmmt, thut der Gift bey dem Vater zu fruͤh ſei⸗ 
ne Wirkung, und feine zitternde Hand‘ laͤßt das 
Buͤchschen, daf er feinem Sohne geben wollte fal⸗ 
len. Mittlerweile koͤmmt Eugenie, die Gartin des 
jungen Merinval mit Gnade vom Fürften, weil 
Seligni fin Verbrechen felbft noch ſterbend befannt. 

Raton aux Enjers, ımitation libre & en 
vers du Marner in der Hoelle de M. Zacha- 
riae. Suivie de la tradudtion litterale dece 
poeme allemand, par M.*** aParis, chez 
Dubois. Die Meberfegung fo wohl als die poctis 
ſche Nahahmung des M. Mentelle, diefes bes 
Fannten Gedichte iſt ganz guf gerathen. 

Memoire concernant L’Ecole royale 
gratuite de Deflin. Vol. ın 4to. de 40. pag. 
4 Paris, chez M. Bachelier, Peintre du Roi 
& Diredteur de Ecole. Dan zeiget in dieſem 

J— — * 
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Auffake den Nuten der freyen Zeichenfhulen, und 
die Einrichtung der Königl. in Paris an, und übers - 
haupt alfes, was darauf eine Beziehung hat. -- 

Hiftoriettes,: ou Nourelles envers.. Par 
M. Imbert, In gvo. de 182. pag. avee figu- 
res. 1774, Der Innhalt der hier vorfom: 
menden Erzählungen ift von andern erborgez 
Jacobi, Gelleit, dag Recueil des Fa- 
bliaux, die taufend und eine Macht, der englifche 
Zufchauer haben die Erfindungen hergegeben: fie 
find übrigens gut und lelcht erzählen. 

Fables par M. Dorat, ın gvo. a Paris, 
chez Monory. Wir zeigen diefe Ausgabe der 
Fabeln des Hrn. Dorat, die bereits zur Genüge 
befannt find, wegen der großen Menge Eleiner ſau⸗ 
berer Kupfer an, mit denen fie verzieret find. Ein 
junger Künftler Marillier hat fie durchgaͤngig ge 
zeichnet, und die Auffiche darüber gehabt. Es 
find viele Kupferſtecher, die daran gearbeitet haben; bez 
fonders aber unterfcheidet ſich der faubere und glänz 
zende Griffel des le Gouaz, de. Ghent, Don: 
ce, Neeund Mesquelier. 

L’Agriculture, poëme a Paris, chez 
Montard. Wenn man in diefim großen Gedich⸗ 
te des Hrn. Kofler von dem Ackerbaue auch kei— 
nen Virgil finder, fo ift es doch nicht ohne Ver: 
dienft, und hat gute Stellen. Der Berfaffer 
ſcheint ſich alles verfagt zu haben, wodurd) in der⸗ 
gleihen Gedichte Intereſſe und geben zu bringen 
find , angenehme Epifoden , Fleine Erzählungen, 

ya mo⸗ 
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moraliſche Schilderungen u. ſ w. Nothwendig 
muß er dadurch ſehr trocken werden. Der Anfang 
des Gedichtes kuͤndiget den Inhalt an. 
Je chante les travaux regles par les Sai- 
ſons, 
L’Art qui force la terre à donner les 
moiflons, 
Qui rend la Vigne, l’Arbre, & les Pres 
plus fertiles, 
Et qui nous affervit tant d’animaux uti- 
les &c. 

Die Aerndte ift der Gegenſtand des erften Ge 
fanges : Dir Weinbau der zweyte Gefang: Baͤu⸗ 
me, Wald und Bufch der dritter die Wicfen der 
vierte: die Thiere und alles Hausvich nebft ihren 
Dienſten und Nutzungen der fünfte: die ländli; 
Ken Hausgefhäfte der fechfte. Jeder Geſang iſt 
mit einer ſchoͤnen Landſchaft nach Zeichnungen von 
Loutherburg, dieden Innhalt anzeiget, und mit 
einer Vignette, die daraufeine Beziehung hat, geſchmuͤ⸗ 
cket, und dem Ganzen ein Difcours fur la Poe- 
fie G£orgique vorgefegt, der eine Gefchichte ders 
felbigen nebft vielen guten Anmerfungen über diefe 
Dichtungsart enthält. 

Colledtion de Tableaux, peintures 3 
gouache, mignatures, deflins, eftampes, 
Medailles,- fculprures, bronzes, “ivoires, 
porcelaines &c. du. Cabinet de M. ven Schen 
rel, Seigneur de Wilrick, ancien Bourgue- 
maitre de la ville d’Anvers. & Anvers, chez 

Gran- 
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Grange & a Paris, chez Mufer. Dieß Vers 
zeichniß ift vorzüglich an Gemälden, Zeichnungen _ 
und Kupferftichen aus der Slamändifhen Schule 
reich, und mache einen 8. Band von 427, Sei⸗ 
fen aus. Die Gemälde an der Zahl 202. und 
vornehmften Zeihnungen find ziemlich umſtaͤndlich 
befehrieben, und deswegen für die $iebhaber wich⸗ 
tig. Unter der großen Menge Kupferftiche von 
niederlaͤndiſchen Meiftern findet fih vorzuͤglich ein 
Werd von Mubens, von 3200 Stuͤck, worin: 
nen viele Abdruͤcke find, die Rubens felbft retou⸗ 
chiret, und eine große Menge anderer, worauf 
fi) Berfchiedenheiten finden, die diefe Blätter von- 
den gewöhnlichen unterfcheiden. Auch iſt noch ein 
zweytes Werf von Rubens dabey, das aus 700. 
Blättern befteht, und eine Auswahl der fchönften 
Abdrüce enthält: den 7. Junius find fie an die 
Maeiftbietenden zu Anvers verfauft worden. 
‚Principes de PArt du Tapiflier par M. 
Bimont. Vol. ın ı2. à Paris. Dieß ift eine 
neue, vermehrte, verbefferte und mit Kupferftichen 
verzierte Auflage des Manuel des Tapifhers. 
Guillaume en 10. chants. par M. Bi- 
saube. In gvo. de 342. pag. avec des Vi- 
- gnertes. Amfterdam, chez Magerus 1773. 
Dieß große profaifche Gedichte, in dem Hrn. Bis 
taube’ den Prinzen Wilhelm beſingt, der den 
Grund zur Republik der vereinigren Niederlande 
gelegt, hat nach) des Verfaſſers Angeben den Gang 
der Epopee. Der Innhalt iſt hiftorifch, fo weit 
Y3 ee 
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er es ſeyn koͤnnen, ohne die Lebhaftigkeit der Erzaͤh⸗ 
lung zu ſchwaͤchen: nur um die Einheit der Hand⸗ 
lung zu erhalten, hat er manche Thatſachen, Zeit 
und Ort verlegt. Wer poetiſche Gemaͤl⸗ 
der liebt, wird hier einen großen Reichthum 
finden; vielleicht iſt das Gedicht davon nur zu übers 
laden, ein gewöhnlicher Fehler der poetiſchen 
Proſe | | 

Les Principes de Phyfique. Par. M. 
Joachim Gagntere, Dodteur en Medecine. 
A Avignon, chez Chambeau 1773. Je 
kuͤhner des Verfaſſers Unternehmen iſt, die Grund⸗ 
ſaͤtze der Naturlehre in einem Lehrgedichte zu eroͤr⸗ 
tern, deſtomehr verdient er Beyfall, da er in der 
Ausfuͤhrung nicht ungluͤcklich geweſen iſt. Es 

enthaͤlt viel ſchoͤne poetiſche Stellen, und fehlt auch 
nicht an Preciſion: doch ſind auch matte und nach⸗ 
laͤßige darunter, die eine Bearbeitung verdienen. 

» LeDeflinateur pour les fabriques d’etof- 
fes d’or, d’argent & de foie: avec la tradu- 
ction de fix tables raifonnees , tirees de 
PAbecedario pittorico &c. par N. Joubert 
de PHiberderie. In gvo. de 218. pag. aPa- 
ris chez Duchesne. 1774. Wir zeigen diefe 
nene Ausgabe, eines fehr. nüßlichen Buchs für 
Stoffzeichner und Fabrifanten an, weil fie in vie⸗ 
In Stellen verbeffert und berüchtiget iſt. 

Le Necrologe des hommes celebres de 
France, Par unefociere des gens delettre. 
a Paris chez, G. Desprez, 1774. Dieſer 

ge | Band 
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Band der Sammlung von Lebensbeſchreibungen 
berühmter Verftorbenen in Frankreich des vorhers 
gehenden Jahres, die nun feit 1766. fortgeſe⸗ 
Het worden, enthält die Kern de Chamouſſet, 
de Solignac, Veron, Gravelot, Piron, 
Desforges:Maillard, de la Beaumelle, Lau⸗ 
rent, dD’Aquin, de Freminville, Morand 
und LeCarpentier. | og 
- L’Homme du Monde £claire par les 
Arts, par M. Blondel, architedte du Roi; ' 
publie par M. Baflide. 2 Vol. in 8vo. a Pa- 
zis. Ein Mann von Stande, der mit einer Da⸗ 
me durch die Siebe für die ſchoͤnen Künffe verbuns 
den ift, ſucht ihren Geſchmack in Abſicht auf die 
Zeichnung zu verbefiern. Er theilt ihr alfo ver: 
ſchiedene nuͤtzliche Anmerkungen über Maleren, 
Bau: und Bildhauerfunft mit: fie find freylih 
nicht fehr tief geholt: dieß iſt aber auch nicht die 
Abficht: Indeffen Fommen viel-gute kritiſche Ber 
obachtungen über verfehiedene in Paris neue Kunſt⸗ 
werfe und Gebäude vor. Zu 
Obſervations für !’Art du Comedien & 
fur d’autres objets concernant cette profes- 
fon en general, avec quelques extraits de 
differens auteurs & des remarques analogues 
au méême ſujet. Par le Sr. D*** ancien 
Diredteur des Spedtacles de la Cour deBru- 
xelles. zde Ed. A Paris chez Duchesne. 
Man findet hier das Vollftändigfte, was über die 
Kunft des Komödianten geſchrieben worden. Dit 
- y4 Br 
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Verfaſſer hat das Beſte aus den Werken des Re— 
mond de St. Albin und Riccoboni über der 
felben Gegenftand hinein verfhmolen, und feine 
Anmerkungen durch eine Menge Fleiner Anekdoten 
von Komoͤdianten aufzumuntern gefucht. 

Memoire fur une Decouverte dans l’Art 
de batir, faite par le Sr. Loriot; dans le- 
quel Pon rend publique, par Ordre de fa 
Majefte, la methode de compofer un ci- 
ment ou mortier propre à une infinite d’ou- 
vrages, tant pour laconftrudion, quepour 
a decoration, AParis, chez. Lambert. 1774. 
53. pag. in 8v0, Dian glaubt aus den Reſten 
der alten römifeben Gebäude beweifen zu koͤnnen, 
daß ihr Mörtel fehr ſchnell von feiner Feuchtigkeit 
zur Haͤrte uͤbergieng, und durch die Zeit faſt zu 
Stein geworden. Herr Loriot hat dießfalls viele 
Verſuche angeſtellt, und glaubt das Geheimniß in einer 
gewiſſen Proportion von pulveriſirten und ungeloͤſch⸗ 
sen Kalk, die cr angiebt, gefunden zu haben, den 
man mit allen Arten Moͤrtel und Kuͤtt vermiſchen 
koͤnne. Er zeigt die großen Vortheile zu verſchie⸗ 

denen Abſichten an. 
Franzoͤſiſche Kupferſtiche. 

April. Portrait en Medaillon de M. de 
la Condamine, nad} einer (ehr ähnlichen Zeich⸗ 
nung von Cochin. 

L.es Approches de Guinguette & les A- 
mufemens Efpagnols. Ein paar Fleine Blaͤt⸗ 
ser von Marchand gezichner und geftochen, ” 

2- 
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Coftumes des anciensPeuples, par M. 
Dandre Bardon. Seconde partie in 4to. 
a Paris chez Fombert. Nachdem Hr. D. B. 
im erſten Theile dicfes Werks Vorſtellungen von 
din Gebraͤuchen der Griechen und Nömer gegeben, 
fo wird er im zweyten und folgenden Theilen die got 
tesdienftliben Gebraͤuche, Landesgewohnheiten, 
Kleidungen und eigenthuͤmliche Waffen der uͤbrigen, 
auch wilden Voͤlker vornehmen. In der gegen⸗ 
waͤrtigen Lage, die die iſte des zweyten Theils, und 
die 10te von der ganzen Folge ausmachet, liefert 
er in 12 Platten die gottesdienftlichen Gebräuche 
der Iſraeliten. 

May. LaSoirce des Tuileries, nad) eis 
nem Gemälde von Baudouin, in Kupfer ge 
bradt von Simonet : gehört in die Suite der 
Kompofitionen diefes Malers, die von Choffard, 
Delaunay u.a. geſtochen find. 

Joueufe de Cifte, ein angenehmes Blatt, 
und von-einem feinen Stiche nach einem Gemälde 
des juͤngern Wille, geftohen von J. G. Muͤller. 

Les moeurs du Tems von Ingouf dem 
Aeltern nach einer Zeichnung von Freudenberg. 
Der Innhalt wird durch die Worte ausgedruͤckt. 
On epoufe une femme, on vit avec une au- 
>“ tre & l’on n’aime que ſoi. 

Jun. Portraits de Louis XVI. & deMa- 
rie Antoinette d’Autriche, Roi & Reine de 
France. Beide Bilder in Medaillenforn 14. 
Zoll hoch, und 12 und einhalbes breit, in ſchwar⸗ 
zer Kunft von Brookshaw: cr. has diefelben 
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Bildniffe auf gleiche Art um die Hälfte fo groß ge 
ſtochen. 

Voyageur Allemand & Chaffe-mar£e al- 
lemande, zwey Blätter nach Originalgemälden 
von Wouverman: das erfte ift von Baquoi, 
das zweyte von Patas unter Martinets Aufficht 
geftohen: 16300 breit, 14 Zoll hoch. 

Les Bergers Ruffes, 20 Zoll hoch, 14 Zoll 
breit, nach einem Gemälde von Leprince, von J. 
B. Tilliard in Kupfer gebracht. Man ficht anf 
einer angenehmen Landſchaft ein junges liebens⸗ 
würdiges Mädchen, die einer Mufif von einem ab 
ten und jungen Hirten zuböret. 

Eben diefer Künfkler giebt die zweyte foge der 
Kupferftihe zum Telemaf aus, bie er nebſt Mon 
net unternommen hat. Ä 

Le Repos de Venus, nad Boucher; und 
‚le Toucher & le Gout, die beiden legten 
als Gegenbilder, nah Ch. Eifen ‚vonBonnetauf 
Zeichnungsart geftochen. 

Lebas verfauft in’ feiner Suite Le Marche 
a faire, nah Tenierd aus dem Kabinette des 
M. Lebrin. Attaque de Troupe legere, 
nah Wouvermang, aus dem Kabinette des M. 
PBaudonin: Premiere & feconde vue de Le- 
rida; Premiere &feconde vue de la Sicile; 
Premiere & feconde vue duGolfe de Venife, 
alevon David nad) Originalgemälden von Vernet 
ftochen, aus dem Kabinette des Herzogs von Praslin. 

Julius. La belle Matinee 17 Zoll hoch, 
13 breit, nach einem, Driginalgemälde Ver⸗ 
| nett, 
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nets, von P. Benazech geſtochen, es machet 
das Gegenbild von den Plaifirs de PEté, ein 
Dlatt das 1772. erfihicnen. 

Premiere & deuxieme vue de Pirna en 
Saxe. Diefe beiden Kupferftihe 8 Zoll hoch ro. 
breit, ſind nach ein paar Driginallandfchaften in 
Waflerfarbe von unferm verftorbenen jungen Was 
gnier durch R. Daudet fauber geſtochen. 

‘ Les Plaifirs de. l’Hiver: la Recolte de 
P’Automne; les Travaux de l’Ete; les Deli- 
ces du Printems. Dieſe 4 Jahreszeiten, von 
Fruͤſſotte nach Zeichnungen von Queverdot ges 
ſtochen, haben eine angenehme Zufammenfegung. 

* Coftume des anciens Peuples, von Dans 


Dre Bardon iſt die 18. und 1gtefage, jedeauf 7: : 


Blatt in 4, von der ſchon oft angezeigten Folge, 
und enthält die Fortſetzung gottesdienftlichen, buͤrger⸗ 
lichen: und häuslichen Gebräuche der Hebraͤer. 
Albert v. Haller von Pruͤneau. Portrait 
de Louis XVI. Roi de France, und Portrait 
de Marie-Antoinerte, Reine de France von 
le Beau geſtochen, in Medaillenform. 

Demarteau hat auf Zeichnungsart hauptſach⸗ 
lich für junge Zeichnungsſchuͤler eineh anatomifchen 
Eurfüs in 42. Platten, in 7. verfchiedenen $agen, 
wovon jede 6 Blätter enthält, nah Monnet ges 
ſtochen: die Erklärungen ſtehen an der Seite. 
Auguſt. LaMelancolie. Eine im frauris 
gen Machdenfen figende Frau, nach einer Zeich⸗ 
nung von Grenze, auf Zeichnungsart von Br 
u geftochen. 
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Ieanne d’Arc, ein Portrait von le Mire 
nad einem alten Gemälde, welches fi) auf dem 
Rathhauſe zu Orleans befindet, 4300 hoch 3. breit. 

Marie T'herefe, Imperatrice Douairiöre 
und Marie Leczinsca, Princefle de Polognz, 
epoufe de Louis XV. Beide Portraite in Mail 
lenform. 

Vue de l' exploſion dumagafın à poudre 
d’Abbeville, le 2. Nov. 1772. Ein unge 
mein gut gerathener Stich von Macret nach einem 
Gemälde von Choquet. 

> Neue dramatifche Stüde. 

Den 15. Januar wurde zum erftenmale bes 
Mairet Sophonisbe, das erfte Stuͤck, das für‘ 
die franzöfifche Schaubühne nah Regeln bearbei: 
tet worden, von Hrn. v. Voltaire verbeffert, auf 
dem franzöfifchen Theater aufgeführet. 

Den 28. Febr. wurde von den italiänifchen Ko: 
mödianten, eine neue Rofiere de Salency, in 4- 
Akten in Werfen, und mit untermifchten Arien, 
‚von M. Ze M. de P. mit Befall vorgefteller ; die 
Muſik war von M. Gresry. Ä 

Den 2. ul. wurde auf den franzöftfchen Thea⸗ 
fer ein neues Stüd le Vindicatif , in 5: Aften 
in Verfen von M. Duͤdrier aufgeführe. Es ift 
im Tone der englifhen Schaufpiele, und der: Verf. 
verräth Talente. 

Den 25. Sun. auf dem italiänifchen Theater 
eine Fomifche Oper Perrin & Lucertte, in 2 Ak⸗ 
ten von Davesne; die Muſik von Cifolelli. Man 
bat darinnen Handlung vermißt. 

| | Res 


—— 
Regiſter. 


bati, Guido Uhaldo, ein Maler, 108. 
Adam, Robert and James, the Works in — | 
317. 

Acdes Barberinäl, bie neue Ausgabe iſt nicht’ vermehrt, 
36 


the Hiftory of Agatbon, by Mr, Wieland, ttahfined 


from the German Original, 162 
Allegoric, in Gemälden, 252 
Analyfis, a philofophical , and moſtration of ſome of 

Shakefpear'sremarkable Charatters, 316 


Anecdora listeraria ex Mſſ. Codicibus eruf@, Vol, m 


Angelo, Michel, ober bey feinem jüngften Gericht 
ein einiges Modell vor fi) gehabt, 260, wo ſolches 
in Nom befindlich, 265 
Antiten von Wedgwood und Bentley errichtete Ma⸗ 
nufaltur, worinnen ſi e vortrefflich nachgemacht wer⸗ 
den, 152 
Apollo, mit einer Violine, 49. mie er mit dem Mars 
ſias vorzuftellen, 49: f. 
Armanno, Vincen: , einige Nachricht von Ihm, — 
d’Arnaud, Merinval, Drame, 
Ausſichten, wohin fie in Rupferftichfammlungen — 
ren, und gebracht werden koͤnnen, 38. f. 
— acht romantiſche von Wilhelm Bellers gemalt, 


und von verſchiedenen Meiſtern geſtochen, 149 
Ausſtellung der Akademie der bildenden Kuͤnſte in Dres⸗ 
den, 1772. Schreiben daruͤber, 112 


Baccio Ciarpi, 
Bach, Joh. Sam., feine Lehrer, 114. einige —* 
nungen von ihm, | 
Bachelier, Memoire concernant l’Ecele royale ne 
de Deflin, 338 
Bamboceio, e ve Laar. 
Baquoi, Voyageur .Allemand, nah Wouverman, 


Barbieri, Iohann Franz, in@gemein Gwercino, ne 


Regiſter. 
Bardon, d’ Andre, Coftumes des anciens Peuples, 14 
& 15.Cabier, 165. feconde Partie, 345. 13. und 19. 
Lage | 347 
Barratta, Frenz, ein Bildhauer, | 110 
Barıy, Jakob, König Lear und feine Tochter. Kordelia, 
und Antiochus und Statira, Gemälde von ihm, 313 
Bartolozzi, Sammlung nach den Zeichnungen dis 
Guercin du Cento, 37. f. auch zbe Storm. 
Haufe, Bildniß Hrn. Prof. Namlers, und Hrn. von 
Hagedornd, nach Graff, 507 
Benasech, P. !a belle matince, nad) Vernet 346. f. 
Bellers, Wilhelm, f. Ausſichten. 
Bentley, f. Antiten. 


Berettini, Bgter, 111 
Sergold, klima, aus dem Gedichte Joſeph, 116 
Bernini eine Anmerfung über feine Werke, 272 
Bildni@malerey: 22 
Bimont, principes de l’Art du Tapiſſier, 341 


Baubé, Guillaume en X. Chants, 341 
Blondel, das Urthel des Paris, 315. l’homme da 
Monde, 343 


von Bocolt, f. von Mecheln. 
Boetius, die Anbetung der Weiſen, getufcht nach 


Poclenburg , und Bildniß de Hrn. Yütin, 128. 
dic vergnuͤgte Künftlergefellfehaft nach) Job. Jakob 
2 


Baier, 13 
Bonnet, Portrait de Mad. Marie Therefe Comtelle 


d’Artois, ingl. nad Angrenee, ein Frauenzimmer⸗ 
fopf, 164. Jeune femme donnant de la bouillie à 
fon enfant, nach Boucher, ein gefreugigter Ehri« 
ſtus, nad) Lagrenee, 165. Jupiter & Danae, und 
Venus aux Colombes , nad) Boucher, une Téte de 
femme, nad) Vien, 167. le repos de Venus, nad 
Boucher, le Toucher, und le Gout, nad) Ch. Ei⸗ 
ſen, | 346 

Borrari, hat an dem VII. Bande der Raccolta di Let- 
tere &c. feinen Theil, 143- f. Pagliarini. 

Boydell, Job-, Sammlung von Driginaljeihnungen 
von Claude Korrain, durch Karlom, 152 

Briefe eines Jraliäners über eine Reife nad) Cpani= 
en ꝛc. 302 


Brooks⸗ 


Regiſter. | 


Brookshaw, Portraits de Louis XVI, & de Marie 
Antoinette &c, Koi & Reine de France, 345 

Browne, Jobann, ıhe Cottage, nad) sobbema, 145 

ae Brbn. in den Peintures — dans l’Hotel de Chaſte- 
ler, find wirklich nach ihm geftochene Blätter, 36% 
was darinne enthalten feyn müffe, ebend. 

Bryant, Jacob, anew Syftem, or an Analyfis of anti- 
ent Mythology 318 

Bunk, J. B. Diogenes mit ber Laterne, 314 

Buonamici, f. Tafıı. 

Dürgmayer, Yanns, f. — 

Burkard, Joſeph, von der Vebereinfiimmung der. 
Werke der Dichter mit den Werken der Künftler, 

- nad) dem Englifchen des Hrn. Spence, I Theil, 
43. Inhalt, 46. deffen Ableben, 51. Entwurf ei⸗ 
ner oͤffentlichen Prüfung; aus der Geſchichte der 
Künfte, 52 

Burkes, philofophifhe Unterfuchung über den Urs 
fprung unfrer Begriffe vom Erhabenen und S&chd= 
nen, 53. Einleitung zur fünften Auflage, 53: f. wie 
er Erhaben und Schön unterfcheidet, 61. Erinne⸗ 
rungen dawider, 63 

Burke, Thom., Telemachus am Hofe zu Sparta — 
entdeckt, nach Angelika Kaufmann, 146. ey 
und Trenmoe, nach derfeiben, | 

Byrne, Wilbelm, der Wafferfall von Niagara, ss 
Richard Wiljon, j . 311 


Cabinet de M. Boyer, von deſſen neuen Auflage, 36. fs 
— de M. Crozat, eine Anmerkung darüber, 36 
— du Roi de France, woher Hr. v. Heineke fein Verzeich⸗ 
niß genommen, 32. die Fetes fur le mariage du 
Daupbin, & de Don Philippe, fur la convalefcen- 
ce du Roi, fur la paix — gehören nicht dazu, 33 


— von Reynft (Reguft,) 37 
— von Vence, 37 
— de Mr. van Schorel, 340 
— einige neue, * 


Calandra, Giambattifa, 
Canale, ” Srauenzimmer in türfifcher Tracht , J 
Dierrid 127 
Capacelli, — Albergati, f. Il Prigioniero-Ora- 
zione, 


Regiſter. 


zione, per la folenna diftribuzione de’ premi aglı 
Studiofi di Pittura &c, dell’ Academia Clementina, 
144: f. 

the Carpenter’ s Treafüure &e. neatly engraved — 
. from the originals Drawings of N. Wallis, 1358 
Eafanova, Achilles, der um die Pfeile des Herkules 
bitter, ’ 119 
Catbelin, Portrait en Medaillon du Comte d’Artois, 
nach Stedon, 165. de Marie Therefe, Imperatri- 


ce &c, nad) Däcreur, 166 
Canot, a Gale; a Calm; a Frefh Gale; a Light Air 
of Wind, nach Wilh. van den Delde, 146 
de Chabanos, Vie du Dante, avec une notice de [es 
'ouvrages, 168 
de Chabanon de Maugris, Odes d’Horace, traduites en 
vers frangois &c. 168 


Changeux , Bibliotheque grammaticale abregde &c, 


169 
Chefterfield, Philip Dormer Stanbope, Basl of, Leiters, 


Cicero. über deffen Dialogen, 216 
Cipriani, 3. B., Verfeusund Andromeba, ingl. Ver⸗ 
tumnus ımd Pomong, 3I4 
Codrus, a Tragedy, 160 
Collection de Tableaux, Peintures &c. du Cabiner de 
Mr. van Schorel, 340 


Colman, George, the man of Bufinefs, a Comedy, 159 
de la Condamine, fein Portrait, nad) einer ner 
von Cochin, 344 
Contes moraux & nouvelles Idylles de D... & Salo- 
mon Gef]ner, 274. zu was für einer Art von Dia: 
logen feine Unterredung gehöre, 275. f. ſ. Dialog. 
Anmerkung über den Schluß, 287. über die briden 
Freunde von Bourbonne, 289. 296. ff von den 
Verzierungen und den Geßnetiſchen Kupfern, 300 


the Country Fuflice, a Poem, 321 
Crawford, Charles, Sophronia and Hilario, an Elegy, 
329 


« 


D,***f. Obfervations. 

Dafnejo, Dosilo, verſi feiolti e rimati, 332 
Dance, Nath., Orpheus beweint Euribice, 314 

u Dans 


Regiſter. 
Dante, ſ. de Cbabanon. | \ 
re I. & H, Vue de Pirna en Saxe, nach Wa⸗ 


34 
** le Vieillard joyeux, nach Oſtade, 166. Pa 
mıer& & feconde vue de Ler:da, de la Sicile, du 
Golfe de Venife, nach Dernet, 346 
Dawes, die Scene der Hexen in Macbeth, 315 
Demartt au, ein Be Eurfuß, nach, Monnet/ 


347 
Dialog, pbiloſophiſcher, 205. 208. eigentliche ice 
fur einiger derfelben, 213. ff. twie der Dialogiſt auf 
einen Geſichtspunkt arbeiten fonne, 249. f. 
dom Diderotifcben, 275. Vergleichung mit den Theaz 
terftücten, 278. eigentliche Idee diefer Art, 280. fs 
ihr Berhältniß zum Geſchmack, 234. was dazu er» 
fodert werde. 285. dramatiſcher, wie darinn die in An⸗ 
fehung der Handlung vorfallenden Schwierigkeiten 
zu uͤberwinden, 241 
Dichter, f. Burkard. 
Dichtungsarten. ob deren Eintheitung überflüfig; 
177. Beurtheilung einiger, 178. f. ihre Bermifhung, 
181 
Diaionarium Saxonico et Gothico-Latinum, Auctore 
Eduardo Leye &c. edid. — Owen Manning. 154 
Diderot , ſ. Contes moraux. | 
Dietrich, die Geburt Ehrifti, und deren Verkuͤndi⸗ 
guug, 119: deſſen Ableben, 133. Nachricht bon feis 
nem Leben, 171 
Dinglingerinn, zwo Miniaturgemälde von ihr, 117 
Dorat, tables, 339 
Downman, Huch, Infaucy, a Poem; 317 
Drama, was 28 ev, 265 
Draperien, ob fie die Alten nach naffen Gemänden ‚ger 
arbeitet, 263 
Düchene, Portrait de Mr. de la Martiniere, 165 
Dunkarten, Lord Lyttleton, nad) B. Welt, sit 
Duskin, b/ihliarn, poetical Works, 159 


C. 
Earlom, the Royal Academy, nach Joffani, 14% 


the Porter and Harto, nach demfelben, 209. ſ. auch 
Boydell. 


Y7.Bibl.XV1.3.3, St. 3 FR 


Regiſter 


Ecole gratuite de Defhn, ſ. Bachelier. — 
Zinbuͤdungskraft, lebbafte, wenn fie ein Trieb zu 
dem abaefonderten Leben werben fönne, 80. f. 
Einſamkeit, zweyerlen Arten, 70 und Bewegungs 
gründe dazu, 70 f Trieb zur Einſamkeit, 72» deſ⸗ 
fen örperliche Urfachen, 74 woher derjenige , alle 
menschliche Geſellſchaft zu fliehen, 78- f. 80. f. 81: 
g2. woher die Neigung zur Einfamkeit, 85 
Nuptial Ziegies, | 160 
Eloge des Tableaux expofes au Louvre le 26. Aont 
1773. &e. 169 
Empfindung, erbabene, woraus fie entfleben, 63. ob 
alle aug dem Gefühle eigner Große, 
Encyclopaedia Britannica &c. by a Spciety of Genile- 
‚nen in Scotland, 154 
an Epiflle from Obeira, Queen of Otabeite to Joleph 
Banks, | 158 
Erhabenea, f. Burkes. ob es mit Stark und Groß 
einerlep, 60. worinni deſſen Natur beftebe, 63-f 
Erzehlung, f Handlung. befchreibende, oder unprage 
matifche, 186. eigentlich fogenannte, 204: f. — 
von der dramatiſchen unterfchieden, 219. 220. ie 
vom Geſpraͤch unterſchieden, 231. 233 247. 249 
253. ſ. aud) Sprache. Pflichten des rzehlers, 239. 
Vortheile, vor dem Dialogiften, 240. 249. 
— verfchiedene Arten der Erzehlung ? die wunderbare, 
291. fcherzhafte und hiſtoriſche, 292. wie legtere ine 
tereffant zu machen, 293 
. Eflampes fur differens evenement ; arrıves dans la fa 
mille royale, davon find 16 Stücke heraus, 33 
Euripides, f. Sarwood. 
Eximeno, Anten. dell’ Origine © delle Regole della 


Mufi ca, 350 


$. 

Sabroni Angelo, ſ. Lettere inediti. 
Faith, aPoem, _ 163 
- de la Fargue, nouvelles Oeuvres, 337 
Favole jettanta Efopiana ſ. Roberti. 
Sechbelm , Bildniß des fternfundigen Landmanns 

Balifd), 117 
‚Fiamingo, Franz, 106 
Frankinn, einige Bild niſſe in Miniatur, — 


Regifter. 


Friedrich, die Anbetung der Weiſen, ein Nachtſtuͤck, 


Friedrich, zwo Hirtenſtuͤcke, 116, eine Waldung u. ſ. m. 
| | | 117 
Friedtichinn, einige Blumenſtuͤcke, 116 


Fuͤger, ein Miniaturgemaͤlde, Hrn. Bauſens beide 
—* Toͤchter, 172. Salomo opfert, das guͤldne 
“Kalb, zwo Zeichnungen, | 113 
Furcht, ob die Empfindung des Erhabenen. eine Em⸗ 
pfindung der Furcht und des Schreckens, 63. f. 57 
Fuͤſſotte, 4 Jahrszeiten nach Bueveroot, 347 
| ©. I 

Gagniere, Joachim, les Principes de Phiſique, 342 
Gaillard, R., Archimede, nach Le Prince, 165 
Gallerie, der dresdenſchen Reichthum und Vorzüge, 


. ir 269 
— eine Anmerkung über die befannt gemachte von 
* Florenʒ, 33. f. 
in Pichtönfteinifche, 37 
— Wienerifche, 33. von Trattnern unternommene, 
aber nicht fortgefeßfe Ausgabe, ebend. 
Gallantıy, tie Progrefs vr, 329 
de la Bardette, P. C., Vue de la bibliortheque de 


u St. Genevieve, 165 
Gegenſtand, auf ug Art er abgehandelt wer- 
den Ednne, 132. f. erſte Art, 183. zwote, 186. 


— darauss. — 183 
Gellerts Moument, das von Gefer Im Wendleri⸗ 
ſchen Garten errichtete, 133. das in der Johannis⸗ 


kirche von Schlegeln, 136 
Gentile,- Ludwig, eigentlich Primo, 108 
Geſchichte der Kunſt, ſ. Burkard, BE 

philoſophiſche, 205 


Geſchmack, Burks Beſchreibung deſſelben, 53. f. ob 
Wes dabey auf die Sinnen, 54. 56. und Imaginati-⸗ 
on anukomme, 56. ob es eine befondre Fähigfeit, 
oder Art des Inſtinkts, 57. was Geſchmack (et: 


58. f. 
Geſpraͤch, ſ. Zandlung, ingl. Dislog. dramatifches, 
205. wie es Marmontel vom philofophifchen unter» 
fcheide „ 206. dreyerley > deffelben, aa 

| 2 i⸗ 


Regiſter. 
Eigenſchaften des Geſpraͤchs, 231. wie es von der Er⸗ 


zehlung unterſchieden, ebend. ſ. Erzehlung. 
Gefner, ſ. Contes moraux. — 


Geyſer, - 127 

Ginnafi, Catharina, eine Malerinn, .. 109 
Ölssmalerey, f. Offervazioni. | Ä 

: Göbel, Bildnif des Accigfeer. Zimmers, - 115 

. Goldfmirb, Retaliation, aPoem, 319 

Graff, einige Bildniffe von. ihm, 125 


Green, Ds, Hannibal ſchwort den Römern ewige 
Feindſchaft, nad) 3. Weſt, 149. der Tod des Epas 


minondas, uad der Tod des Ritters Bayard nad) 
ebendemfelben, | 


150 
Grenwood, Palemon und Labinia, 314 
Grofe, Francis, Antiquities of England and Wales, 


Ä J 318 
Groß, ſ. Erhabenes. wann die Größe der Seele eine 
Urſache des abgefonderten Lebens werden koͤnne, ga 
Guasco, Ottaviano, Graf, dell’ Edificio dı Pozzuolo, 
‚ volgarimento detto il Templo di Serapide 146 
Guercina,, {. Barbieri, 
Budo, etwas über deffen Erzengel, 29 
vi Guſſeme, D. Tommaſos Andres, Diccionatio Numis- 


matıco, Tom. I, 


‚33% 
Guflo grande > 5 


Hafez ſ. Richardſon. u 
Hagarty, zwey Gemälde von ihm, 315 
aid, Kamilienzortraite „ nach Graf, . 130 
über Zanolung / Gefpräc und Exzeblung, 177. ffe 
. was Nandlung in einem Gedichte fey, 191. Bat⸗ 
teux Erklaͤrung: Eriunerungen darüber, i93. f. was 
dazu erfodert werde, 198. Fortgang der Handlung, 
201. Eintheilung derfelben,, 202.. Unterſchied der 
Form, had was für Arten von Abhandlungen darz 
aus entfteben, 204 f. -Unterfchied zwifchen bramas 
. tifchee und philofophiichke Handlung, 207. Vermi⸗ 
fhung der Handlungen, 224. 226 
Varwood, Edward, a Tranllation from'the Greck 
in to Englifh Blauk-Verfe of the Tragedies of Es- 
ripides, | | 155 
| son 


Sort Heineke ,.fe Idee.,generale &e. warum er franzoͤ⸗ 
ſiſch gefchrichen, 40 
Zeyne / Chr. Gottlob, ſ. Pindar. 
Bocquer, Kupferdrucker in Eugland, ⸗ 309* 
Bolsfchnitte., zum Leben 8. Maximilians, find nicht 
- von A. Dürer, fondern dYansdurgmaytt, 131 
Vome, Nathanael, zwey Moͤnche im Studierzimmer, 
nach eignem Gemälde, 149 
Boraʒ, Werke, anus dem Lafeinifchen überfeßt,, erſter 
Cheil, 95. wird gelobt, 95. f. einige Eriunerungen, 
ehe auch. de. Ebahanon. 
Bein, Prometheus, an einen Belfen gefeffelt, 718 
Hall. Thomas, Henry the Second, or the Fall of Ro- 
- famond,'a ‚Tragedy , 156. Richard Plantagenet a 
| — 163 


legendary Tale, 
Janota, Portrait d'un jeune homme, nach Rem— 
© -brandt, und einige, andre. Ct. Fir 131 
Ideal, bean, $. ift volltommner alg die Natur, 259 
Idee generale d’une Colledion complette d’Eflampes, 
* Anmerkungen über die Necenfion derfelben, im nn 


BB. 24. Gegenftand des Buchs, 25 
efferfen, Poems, | | 154 
—— Poems FRE 329 
Ymegination, f. Geſchmack. was fie fen, 55 
dinbert, ‚Hiftoriettes ou Nouvelles en Vers, 339 
Ingouf, der aͤltere, les Moeurs du tems, nad) einer 
> Zeichnung von Sreudenberg, nu 345 


Gobnfon, Sam, f..Shakefpeares 
=: the Matrun, an Elegy, \ 3265 
ones, der Bardez -.  _ he 315 
Jones, Guglielmus, Poeleos Afiaticae Commentario- 
.. zum libri VI, &co | — 322 
Foubert de PHiberderie, le Deflinateur pour les Fabri- 
ques d’etofles d’or. &c. ———— 342 
Julia, a poetieal Romance, 156 


B. . | 


C$aimes, gord,) Sketches of the Hiftory of Man, 
Kaufmann, Angelika, einige neue Gemälde von ihr, 
312. 313 

33 Klaß, 
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Klaß, der Atere Zeichnungen von ihm, 115 
— der juͤngere, einige Landſchaften, 115 
Klen el, eine Morgenlandfchaft, und ein Sonnen, 
aufgang, zwey Driginalgemälde, 173. einige radirte 
Blaͤtter, 113. f. Studium iuventutis, 30 Blatt, 137 
Bnöfler, ein Apollo in Thon, 125 
Kuͤnſie, ſ. Burkard. 
— bildende, f. Profe. 
Rüttner, le petit phyficien, nach Wille, 
Bupferftiche. Unbequemlichfeit der Pappendeckel — 
großen Sammlungen, 31. f. ob fie nach gegenwaͤr ⸗ 
‚ tigen Gemälden allemal am beften gu bearbeiten, 


34 fi 
— neue — 126. 128. 307 
— — engliſche, 145. 308 
— — — ſche, 164. F 
Rupferſtichſammlung. Unterſchied derſelben, 26. f. 


dabey zu beobachtende Ordnung, 
2 


de Caar, Pe insgemein Bamboceio, 05") 
Samborn, P. S., zwey Landfchaften, nach € Zoe 
lenburg, 39 
Cebas, la fraiche Matinde, nach Düjardin , ingl. 
Plaiſir de la Dance, und le Refultat du jeu, nad) 
Brafenburg , 166. le Violon hollandois, nach © 
ftade, ebend. le Marche ä faire, nach Tenier, 
attaque de Troupe legere, nah Wouvermann, 346 
PAcbeau, Portraits du Roĩ & dela Reine de France, 347 
Leben, gefelfchaftliched und abgefonderted, 76. ha⸗ 
— —X Grund in eben der Beſtimmung * 
eele, 
re eine Bauerngerelihaf, nach A, Bord, 
und ein Kopf gen nad) Breuze 127 
Lenz, Johannes in der Wüften eopire nach Battoni 
Matthaͤus, ein Originalgemaͤlde, das goldne Kalb, 


eine Zeichhung, i 114 
Kefing, Charakter feiner Methode, 209. f. 
Lettere inediti dı Uamini illuſtri, 143. der — 

ber iſt Herr Angelo Fabroni, 144 

205 


Litterargeſchichte, 
— 


5 Regiſter. 
Loriet, Memoire fur une Decouverte dans Part de ba. 
344 
Aoecai Elaude, n. 21-40: von ſeinen Beihnungen, 


Luwebi, Martin, ein Architect, nu 108 
Lye, — ſ. Didionariaum. N Be 


M. 


(Mentelle, ν 
Hoelle de Mr, Zacchariae, _ 

Macret, Matie "Therefey: Imperatrice, und Maas 
 Leczinfca R. de France, nach Ehbaqua, ı 348 

Magnan, Dominicus, Bruttia numifmatica, 14. Epilco- 
parium univerfale chriflianum, 330 

des Mairet, So —— 

Malerey, ſ. auch Nach worinnen — Vor⸗ 
trefflichfeit und die hoͤhere Macht in der Kunſt beſte⸗ 
„den, 8. von ihr muͤſſen Die Moden ausgeſchloſſen ſeyn, 

. von der Täufchung; 19. niedrigere Klaffen dee 


— 21 
Maleuvre, P:, Anthiope, Reine des Amazones, nach 
Bennevault, 167 


Masuing, Owen, f. Dictionarium. 

Marchand, , les Approches de Gainguette ‚ und les 
Amufemens Efpagnols, nach > Zeichnung, 344 

Maſſard, la Melancolie, nach: Greuze, " 347 

Martellius, Nicol. Hortus Romanus fec. Syftema 1. P, 
Tournefortii &c. Species fappeditabat & deferibe 
- bat, .Liberatus Sabbati Movanias, 238 

Morucchi, Francefco, f. I} Prigioniero. 


Maſon, Jakob, the Herdsman, nad) — 


Mechau, eine Jate des Heplandes auf der Stud, 8 
Oel, 114. feine Leh 4") 
riechen, ſteht auf TE deffen de * — 

von Mecheln, oder Menkemen, 

Melle, der Tod Lukretiens, a 

Mengs, Anton Bapbacl, Nachrichten von ihm „ie 
Oreftrio, 

Meytens, von ihm Rebn im Greſtrio verfehiedene d. 
nefdoten, -- 266 

Miel, Fobanm, einige Rache von ihm Ä er 


Mietſch, 
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Mieiſch, einige Werke von ihm, 117 
ke: Mire, Jeanne d’Are, | 348 
Moles/ ta Peche au;Crocodile, nach Boucher, . 167 
Monolog, f. Selbftgefpräch. ob es bie Handlung aufs 


halte, u 228 
More, Hannab, the inflexjble Captive, a Tragedy, 
— | 327 
Morland, Rildnigmaler gerühmt, 315 
srkortimer ,. Cajus Marius, nebſt andern Gemälden, 
1537 | a = 315 
Muͤller, 3. G., Joueuſe de Cifte, nach dem jüngern 
will, F 2 345 
Nachabmung der VNatur, darinnen beſtehet nicht bie 
Vollkommenheit der, Kunſt, 6 
Machrichten, vermiſchte, 128. 307 
Vatter/ f. Steinſchneiden. | 
Llaumann, eine Madonna mit dem Kinde,. 115 


Yeaturgefcichte , ſ. Schreber. 
fe.Nesrologe, des hommes celebres en France &c. 


" 342 
Nuance, 06 mit Schastirung einerley fage, 266 
2 . r% 
Obfervations on the Difeourfes delivered at the Royal 
. Academie, Eur 319 
— {ur l'art du Comedien &e. par le St. D.***, 343 
Oefer eine kolorirte Zeichnung, 118. Gellerts Monu- 
ment, ai, 133 
Gefer, der Sohn; Landfchaften von ihm, 114. Oel 
lerts Monument, ein Kupfer in der getufchten ga 
nier, a — 13 
Greſtrio, von den drey Kuͤnſten der zeichnung ac. her⸗ 
ausgegeben von Scans Ebpb. von Scheib, 256 
Orlandi. Cefare, della Citta d’Italia e fue Ifole ad- 
jacenti, T. I. II. | 149 
— Orazio, Oflervazioni di varia,erudizione ſopra un 
Cameso antico rapprelentante il Serpente di bronzo, 
Offersazieni, fopra alcune pitture ig vetro ansichifi- 


me &c Br?‘ 
Er, oder Gchfe, f. Ring. | : 


| WReagiſter. 
n. 
de P., M. le M,, Rofiere de Salency, 3,4 348 
Pagliarini, Marco, Raccoltadi Lertere fulla ‚Pittura, 
‚Seultura ed Architeflars, Tomo VIL : 142 
Pain, Walliarn,, the praftical Builder - or{Workman’s 
general Aſſiſtant, 158 
Paſſeri, Giambattiſta, Vite Je’Pittori, Seultori ed r. 
- ehiterti, ehe anno lavorato in Roma &c,:102, Es 


wos von deſſen Leben, .. 102. fo 
Pad, Chafle-maree Allemande, nad) Wowwerman, 


— — 
Parton Hreſtes und Eieltra, 
Pechwel, David mitdem Haupte Goliaths, in no 


Loth mit feinen Tochtern/ eine Zeihnung,. 115 
des Peintures de Charles le Brun &c. ſ. te Brön. 


Perkin ÖrLucetse, eine komiſche Opet, ur’ 938° 
Peroni, Fofepb, ein Bildhauer, ‚2 ist rI99 
Petrarca, le Rime del, — BETEN 145° 


Piotr, V. W-f.rbedtorm. — - 
Pindarj carmina cum ledionis varietate cur, \ "Chr. 
;,Gotzl, Heyne, 33... Einige Anmerkingen , die Erklaͤ⸗ 
seung dunkler Stellen betreffend, 92. Inhalt des zu⸗ 
: künftigen sweyten-Theilß,.... 94 
Lomedies of Plaugus, tranllated &. Vol, the v. and 
laſt, jr. 
Plinius. Hiftoire naturelle da lin, wradnite en Fran« 


- « gpis &c. Tome Vi, 169 
L’Art dee Plopibjer-Erskainiery 2.2170 
Bartraits; theotrical &c. .  : - ———— * 


Potter,-Poems, 

Preisler, Bildniß Hrn, D, Joh. Andr. Eramers, 8 
eigner Zeichnung, =: | 

II Prigioniero, Comedia del Sigr. March. — 
Albergati Copacolli Sc. la Marcia, Coniedia. del 
Sigr. Abate Franceſco ‚Mururgbi Sc nie, I4T- 

Prims, f. Gentile. 

Profe und Gedichte über die bildenden Kuͤuſte von 
* Hoͤrern der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in — 


Prüneay,. „Albertus,Hallerein Kupferftich in Medaillen: 
‚. form, | 347 


®. es 
Quesvoy, der Bildhauer, 106 
35 R 


Regiſter. 


R. 
Raton aux Enfers, 2938 
Renner, die. 4 Tagezeiten mit dee Feder, 116 
Reynolds, Rede bey Austheilung der Preife, im J. 
1770. 3. nene Gemälde-von-ihm, 314. fr auch Ob- 


 fervations. . 
Richard, die Sturmfeene im K. Lear, 315 
Richardfon, Aedes Pembrochianae, 322 
Richardfon, Fohn, an Specimen of Perfian Pocany or 

- Odes of Hafez &e. 328. 


ee, Job. Elias, deſſen Sammlung von Thie⸗ 

ren, von feinen Schnen herausgegeben 129. f. 
Riedel, Friedr. Juſt, ſ. Oreſtrio. 

Ring des Michel Angelo f ob Ox daran gearbeitet, 


275 

Roberti, Abate Marchefe, Favole fettanta Elopians, 
con un difcorfo, 144: 
Roberts Dr., Poems, 161 
Rode, fech® neue radirge Blätter von ihm, - 131 


Röhre, Portraitmaler, reifet nach Parts, 126 *) 
Röfel, eine Bauerngefellfihaft nah Teniers, und ein 


- Kopf nad) Grebler, 102 
Roman , Abbe, !inoculation, Boeme en IV’, Chants, 
- 167' 

Ro/a, Salvator, 112 
Roßert de Salency, bdie neue 448 


(Roffet) lAgriculture, Poeme, - 339 
Aube. Trieb zur Ruhe, was erfen, 77. wie aus dem⸗ 
ſelben, die ihnen entgegengeſetzten Arten des rt 
ſonderten Lebens entiteben, 8. f. 
Ruſſet/ J. the Right honourable Selina —— Do- 
‚wager of Huntingdon, a ſchwarjet Kuuft, 310 


Sabbasi Mevaniar, Liberatus, f- Martellns. 

Salser, eine Madonna und andre Stüde auf Zeich- 
nungsart mit Roͤthelſtift, 131 

Saunders, J., Mr. Moody and Mr. Packer, in the 
Farce of che Regiiter Office, nach 3. von der 
Gucht, 149 

Scaͤfer, Venus, die den Pfeilen des Kupido das ziel 
anmeift, 195. f. 

Schattirung, ſ. Nuance, | 


Regiſter. 


von Scheib, Franz Chrph. f. Greſtrio. 
- Sciffner, die haͤusliche Andacht, und einige andre 
Gemälde, | 116 

Schlegel, Friedr. Sam. f. Gellerts Monument, 

Schönau. Wiedergenefung , der verw. Ehurfürfiin, 
120. Berzeichniß der Kupferftiche nach feinen Gr 
mälden und Zeichnungen, 122 *) 

Schönes, f. Burkes. 

Scöbneit, ideale, und Vollfommenheit , wie zu fur 
chen und zu erlangen, 10. ift in jeder Gattung der. 
Wefen nur Eine, ı2.f. eine Regel von der Schdus 
beit, 260 

ebe School for Wives, a Comedy, 157 

‚ van Schorel, f. Colledion. 

Schreber, Natusgefchichte, V. unb VI. Heft. 307 

Schulze, die Echnitterinn, nad) Karl Loth, und 

- ein Alter , ingl. eine Alte, nad) Zeichnungen von 
Schönau, 128 

Schwärmer , fann ein vollfommner Einfiedler wer⸗ 
den, | 82. 84 

Scott, Th., Iyric Poems, devotienal and moral, 164 

Selbfigefpräc, 205. pbilofophifches, - 208 

Setbona, a Tragedy, | 158 

—— Dabid mit dem Haupte Goliaths, in 

el, 11 

(Shadwell, RKarl /) the Fair Quaker, or the Has 

mours of Navy, 155 
Shakeſpeare, ſ. auch Analyfis. the Plays of William 
: Shake/peare in 10. Vols. &c, with Notes by: Sam. 
Johnſon and George Steevens, 153 
Shake/pear's Plays, as they are now performed at the 


Theatres Royal in Londres &c. 60 
Sibilato, Elemente, zwey Gedichtchen an Gefnern, 
| 236 


Sicilia numifmatice, f. Torremusza. 
Simonetti, la Soirde des Tuileries, nach Baudouin, 


| 345 
Spekulation , wie fie ein Trieb zur Einfamfeit wird, 
81 

Spence, ſ. Burkard. 
N. Bibl. XVI.B. 2.St. Aa Spils- 


| 


Regiſter. 


Spilsbury, Jonathan, Sophonisbe, ingl. PU: 
nach Angelifa Raufmann, 

Sprache, Gebrauch derfelben in Befprächen und & 
sehlungen, 233. 236. Vortheile. der Deutfchen,235 

Starf, f. Erhabeies. 

Steevens, George, f- Shakefpeare. 

Steinſchneiden. womit VNatter dabey gearbeitet, zr2. 
dabey wird Demantpulver, nicht die Demantfp:ße, 


gebraucht, 273 
Stölzel, ein Mannskopf nad) »olbein, und ein paar 
andre Rupfer, 126 


she Storm; la Tempete, die Landfchaft von V. M. 
Picot, nach 3. Beauvarlet, die Figuren von Bartoz 
loszi, nach Liprieni, 148 

Strange, Robert, der auferflandnne Heyland erfeheie 
net feiner Murter, nach Buercino, Parmegianı A- 
mica, nach diefem Meifter, 308. die Magdalene, 
280 Budo Rent, und ein Kupido, nad Schido⸗ 


309 
— Joſepb, the Regal and Eeclefiaflical Antiqui- 
ties, of England, 326 
Styl, der große in ber Malerey, 3. worinnen er ber 
fiehe, und mag er erfodre, 9. f. deutliche dee 
von Schonheit und Ebenmaß, 10. Kenntniß der eigen- 
thuͤwlichen Eigenfchaften der Natur, 15. Adel der. 


Borftelung, 1. Pf 
T. 

Tadel, großer Kunſtwerke zu meiden, 26: 
Taͤuſchuug, in der Malerey, 19. f. 
Tafizert, Venus entwaffnet den Kupido, 315 

'Tafh, Augufliin , eigentlic) Buonamici, etwas von defs 

ſen Reben, 106 

Teede, Richard, Corin and Olinda, a legendary Ta- 


le, 323 
#l Templo di Serapide, ſ. Guasco. | 
Theil, eine Kapucinerproceßien, unb ein Profpeft, er 
Thiel, zwo Landfchaften in Del, 
Thiergeſchichte, von Walthern, 1. und2te Lage, * 
fe auch Ridinger. 


Tis« 


| Regifter 
. Wiebet, eine Landſchaft mit Vieh, in Waſſerfarben 
p 11 


Tilliard, J. B., les Bergers Ruſſes, nach —— 

346. zweyte Lage der Kupfer zum Telemak, ebend. 

Tiraboſchi, Girolamo, Storia della Lerteratura. Italiana, 

Tom, III. 139. Tom. HI. & IV. | 335 

Torremuzʒa, IV. adgiunta aila Sicilia numilmatica &c, 
\ 


| 1392 
@ Furre Rezzonico, Ant. Iof. Com, ad lo. Aug. Erne- 
fi, und aM, de la Lande, 331. 332% 


Verzierungen. einige Anmerkungen dariiber, 270. f. 
View, a,complete, of the Manners, Cuftoms &c, ofthe 


inhabitants of England &e. 326 
le Vindisatif,. ein neues Schaufpieh, 348 
Vogel, einige Gemälde von ihm, 116 


Voyez, der ältere, la Dame de Charite, nad) einer 
Zeichnung von Karl Kifen, 164. Tableau de Ze- 
mire & ‚Azur, nach Tousze, f 165 " 


| w. 


Wallis, f. tbe Carpenter’s Treafure, 

Walther, der ältere, ein Frauenzimmerporfrait, in 
Miniatur, ı17’ 

— der jüngere, bie Flucht nach Negypten, einNacht» 

| It 


ſtuͤck, 7 
Warton, Thom. the Hiftory ‘of Englifh Poetry &c. 
— 323 

Wotin, Supplement à l’Art du Peintre, Doreur, Ver- 
niſſeur, 171. veranftaltete deutſche Ueberſetzung, 

| ebend. 

Watſon, Jakob, Bildniß d. Johann Hawkesworth/ nach 
Reynolds, 151. die Herzoginn von Cumberland, und 
Harn Lady Boynlan, letztere nach F. Cotes, ebend. 
Mrs. Crews, und the honourable Mrs. Parker, 


nad) Reynolds, 310, 
Wedgwood, f. Antifen. | 
Weinert, ein Blumenftüc, nach Pillemont, 127 
MWeisbrod, Ponzième & douzieme Vue d’kalie, nadı _ 


Vernet, 166 


Aa2 wi 


Regiſter. 


Weiſe, ein Zigeunerzug bey Mondenſchein, nach Aug. 
Querfurt, und ein Porcelainauffaß, 127 

Wermuth, Bildniß feines Vaters in Wache, 126 

Weſt, Beni., zwey neue Gemälde von ihn, 314 

Weydmuͤllerinn, Bildnig der verw. Ehurfürftinn, 
und ein Bouquet auf Glas, 118 

Whitebead, William, Plais and Poems, 161 

Wieland, ſ. Agatbon. 

Wood, Joh. a Fire-Light, nach Rembrand, 146 

3. 

Jachariaͤ, f. Ratom. 

Zeichnung, f. Brefirio. Lorrain. . 

Zimmermann, Job. Geo., über bie @infamfeit, 69 

Zingg, vier Landfchaften nad) Zeichnungen, zwo von 
Dietrich, und zwo von Geßner, 177 
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